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  Danke an bod.de!

  Ohne ein solches Angebot wäre ich vor Ungeduld

  gestorben.


  


  Endlich fertig!


  Danke an alle, die das Manuskript bereitwillig

  gelesen und Gefallen daran gefunden haben.

  Vielen Dank an Katja, die beinahe täglich für

  Buchbesprechungen herhalten musste.


  Der allergrößte Dank gilt jedoch meinem Ehemann,

  der so oft die Kinder abgelenkt hat, damit ich in

  Ruhe schreiben konnte.

  Außerdem musste er vom ersten Grundriss des

  Buches an jede Seite mindestens dreimal lesen und

  hat zu guter Letzt das Lektorat übernommen.


  Danke, Liebling!


  Steffi
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  Viel Spaß mit Victoria und den

  „Erben des Mondes“.
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  Göttlicher Mond, schenk’ mir dein Gehör.

  Mein Herz und meine Seele verpflichte ich dir.

  Als Kämpfer des Lichts und der weißen Magie,

  den Feen vereidigt, eine wie sie.

  Brüder und Schwestern tanzet den Reigen mit mir.

  Saget ab der Dunkelheit, der Wut und der Gier.

  Als eine von euch schwöre ich mein Leben

  als Verteidiger des Lichts euch zu geben
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  Blutmond


  „Darian!“


  Wieder wache ich schweißgebadet auf. Wieder derselbe Traum. Und wieder dieser Name. Ich drehe mich zu meinem Wecker um. Das Display zeigt 3.28 Uhr. Es ist noch keine Stunde her, dass ich das letzte Mal aufgewacht bin. Ich versuche, mich zu beruhigen und kuschle mich ganz eng an Alex, meinen Lebensgefährten. Alex tätschelt mir schlaftrunken den Arm und murmelt nur, dass ich wieder böse geträumt habe.


  Anfangs hat er mich ständig nach diesem Darian gefragt. Trotz des großen Vertrauens, dass er mir entgegen bringt, zweifelt er an meiner Erklärung. Das würde ich ehrlich gesagt auch. Aber ich kenne keinen Darian. Und so sehr ich auch versuche, herauszufinden, wieso dieser Darian durch meine Träume geistert - ich finde keine Antwort. Wie immer muss ich den Schreck des Traumes noch verarbeiten, ehe ich wieder in den Schlaf finde. Und wieder gleite ich hinüber in die Traumwelt. Ich weiß es bereits, bevor sich das Bild in meinem Kopf klärt. Ich weiß, in welche Richtung ich zuerst blicke. Und was ich zu sehen bekomme.


  Wieder befinde ich mich auf dieser großen Lichtung, umrandet von dunklen, hohen Bäumen. Nebelschwaden hängen über dem moosbewachsenen Gras unter mir. Ich krieche auf allen Vieren und muss nicht erst einen Blick auf mich werfen, um zu wissen, dass meine Kleidung völlig verdreckt von Matsch und Blut teilweise in Fetzen an mir klebt. Alles an mir schmerzt. Jeder einzelne Knochen, jedes Stück Haut. Als ich mich aufrichte, kann ich einen Aufschrei gerade noch unterdrücken. Das erste, was ich zu sehen bekomme, sind die Verletzten, die sich vor mir schmerzerfüllt krümmen. Ein Blick nach rechts und links zeigt mir, dass es dort ebenso aussieht. Wer sich nicht mehr bewegt, ist bereits tot. Ich spüre selbst im Traum die Verzweiflung, die in mir aufsteigt. Und die Panik. Suchend schaue ich mich um. Wieder und wieder lasse ich meinen Blick über die Lichtung gleiten. Doch ich kann nicht finden, was ich suche. Oder besser: wen ich suche. Dann versuche ich auf die Beine zu kommen. Der erste Versuch misslingt. Voller Schwindel versuche ich es erneut. Diesmal etwas langsamer. Dann renne ich zwischen den Hilflosen am Boden umher, doch sie kümmern mich nicht. Nicht jetzt. Bei einem dunkelhaarigen Mann halte ich an. Beinahe panisch drehe ich die Leiche um. Voller Erleichterung entdecke ich, dass es sich nicht um ihn handelt. Ich suche weiter, mein Verstand versucht sich zu erinnern, welche Kleidung er trägt. Wie lächerlich, dass ich mich nicht einmal daran erinnern kann. Sicherlich würde ich ihn so viel schneller finden können. Die nächste Leiche, die ich umdrehe, ist von einer kurzhaarigen jungen Frau. Unachtsam und respektlos lasse ich sie wieder in ihre ursprüngliche Position rollen. Dann kann ich mich nicht mehr zurück halten: Ich schreie mit aller Kraft, die ich meinem geschundenen Körper noch abgewinnen kann, seinen Namen, ehe sich mein Bewusstsein verabschiedet und ich aus meinem Traum erwache.


  Wieder schweißgebadet. Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass es jetzt genau 4.28 Uhr ist. Noch einmal muss ich an diesen grausamen Ort, ehe mein Wecker mich endlich von der Nacht erlöst.


  Der Traum verfolgt mich wochenlang. Nacht für Nacht.


  Dann beginnt es auch tagsüber. Ich kann mich kaum mehr auf die Arbeit konzentrieren. Egal, was ich mir länger anschaue, anfangs auf Papier, später sogar auf dem Computerbildschirm, verschwimmt vor meinen Augen. Anfangs versuche ich noch, mit Blinzeln meine Augen wieder scharf zu stellen. Weil ich damit keinen Erfolg habe, gebe ich resigniert auf. Ich vermute einen Sehfehler.


  Eines Abends versuche ich mal wieder, eine meiner Klatschzeitungen zu lesen. Die Sonne war bereits untergegangen. Ich habe noch nicht einmal die Inhaltsübersicht geschafft, als mein Blick wieder getrübt wird. Dieses Mal verlaufen die Buchstaben vor mir, als wäre das Papier nass geworden. Dann kriecht die Farbe auf der rechten Seite zur Blattmitte zusammen und bildet einen Kreis… oder einen Ball – einen sehr fleckigen Ball. Ich sehe mir das Bild länger an. An irgendetwas erinnert mich dieser Kreis. Es sieht aus, als lägen Schatten über dem Kreis. Um kurz abzuschalten, sehe ich aus dem Fenster. Hinter der Hecke am Ende unseres Grundstückes kann ich sogar den Mond erkennen. Er sieht toll aus. Er ist groß, schon weit über die Hälfte gefüllt. Noch ein paar Tage, dann wird wieder Vollmond sein. Mal wieder.


  Ich gehöre zu den rund 40% der Deutschen, die ‚mondfühlig’ sind. Ich kann bei Vollmond nicht schlafen – wie Millionen andere auch. Ich blicke das Rund auf meinem Papier an. Auf einmal durchzuckt mich der Gedanke wie ein Blitz. Es ist kein Ball und auch keine Kugel. Es ist das Abbild eines Vollmondes. Ich kann ein Kribbeln im ganzen Körper spüren. Ein Gefühl, das mir sagt, ich liege richtig. Manche nennen es wohl Bauchgefühl.


  Und dieses Kribbeln weckt mich aus meinem Traum. Ich muss wohl eingeschlafen sein. Bei dem schlechten Schlaf der letzten Wochen kein Wunder. Die Zeitschrift liegt immer noch auf meinem Schoß. Der Text hat sich keinen Millimeter bewegt.


  Nun springt mir das „Thema der Woche“ ins Auge: Wie der Mond unser Leben beeinflusst – Wie gefährlich wird der Blutmond für uns?


  Blutmond – hört sich für mich schwer nach Werwölfen an. Darum geht es in dem Text aber ganz und gar nicht. Der Bericht ist sehr esoterisch geschrieben, aber höchst interessant. Mondphasen beeinflussen uns Menschen genauso wie die Erde im Allgemeinen. Ebbe und Flut gehören zu den Faktoren, genauso wie der weibliche Zyklus, der sich auch an dem 28-Tage-Rhythmus des Mondes orientieren soll. Soweit noch sehr nachvollziehbar. Doch der nächste Vollmond, der kommen soll, wird zur Mondfinsternis werden. Durch die Atmosphäre wird der Mond dann für kurze Zeit rot aussehen, was schon in antiken Zeiten mit großen Festen oder auch Opferungen zelebriert wurde. Überall auf der Welt wurde versucht, die Götter in ihrer Wut (rot!) zu zähmen. Verschiedene Kulturen glauben noch immer an die große Macht und Energie, die der Blutmond den Menschen verleihen kann. „Wir hoffen, ihnen, liebe Leserinnen und Leser, wird in dieser Nacht nichts Unheimliches passieren.“ sind die Abschlussworte des Berichts. Mein Bauchgefühl schreit mich förmlich an, ich kann es aber leider nicht zuordnen. Heißt das jetzt, dass ich in dieser Nacht gar kein Auge zutun werde?


  In fünf Tagen wird es soweit sein.


  Nachdem ich schon kurz eingenickt war, beschließe ich, ins Bett zu gehen. Einschlafen kann ich jedoch nicht. Ich wälze mich im Bett hin und her, schaue ständig auf die Uhr. Die Digitalanzeige zeigt Stunde um Stunde später. Ich muss irgendwann zwischen 2 und 3 Uhr morgens eingeschlafen sein. Dieses Mal träume ich von einem wunderschönen Sonnenuntergang. Der Horizont färbt sich im schönsten Abendrot, das langsam immer mehr dem Dunkel der Nacht weicht. Als die Sonne vollends verschwunden ist, taucht hinter mir der Mond auf. Es ist also wirklich Vollmond! Aber in der Zeitschrift stand doch das Datum, wie können die denn mit einem solchen Termin falsch liegen? Ich schaue mir den Mond lange Zeit an. Ich bin nachts schon lange nicht mehr dazu gekommen, den Erdtrabanten so ausgiebig zu betrachten. Mir scheint, als könne ich bis auf den Grund der Krater blicken, die den Mond schmücken. Ich habe das schöne Gefühl des Heimkommens. Ich stehe ewig so da und genieße es, aus der Ruhe, die mich umgibt, Kraft zu schöpfen. Ich atme tief die frische Nachtluft ein - und werde dann von meinem Wecker unsanft aus dem Schlaf gerissen.


  Der nächste Tag vergeht wie im Fluge, doch mir scheint, als habe ich aus der letzten Nacht unendliche Kraft geschöpft. Dinge, die mich normalerweise irgendwann aus der Haut fahren lassen (nervige Kunden, Kollegen usw.) prallen an mir ab. So blöd es klingen mag, ich freue mich schon auf die Nacht, wünsche mir, dass ich wieder den Mond sehen kann, nachdem er mir so viel Gutes getan hat. Und mein Wünschen wird erhört. Sogar noch unglaublicher als in der Nacht davor.


  Ich stehe wie Sterntaler unter dem Mond und strecke die Arme nach ihm aus. Ich trage sogar so ein kitschiges spitzenbesetztes halbdurchsichtiges langes Nachthemd (obwohl ich definitiv kein solches besitze!) Der Mond wirft mir aber keine Taler in mein zusammengerafftes Kleid. Doch es passiert etwas mit mir. Es ist nicht einfach zu beschreiben. Es fühlt sich an, als würde ein hauchfeiner Nebel auf mich herunter schweben. Wie früh am Morgen, wenn der Nebel versucht, den ersten Sonnenstrahlen stand zu halten. Nur fühlt sich das ganze nicht feucht oder nass an. Es fühlt sich gut an. Wie eine entspannende Massage, bei der die Energiezentren stimuliert werden und man danach Bäume ausreißen könnte. Doch dann ändert sich etwas. Der Mond verdunkelt sich erst an einer Seite. Dann wird er kleiner und kleiner, als würde man Bissen für Bissen von einem runden Keks abknabbern. Kaum ist er weg, beginnt es an seiner Stelle rot zu glühen. Ein herrliches, unbeschreibliches Rot. Diese neue Farbe steht dem Mond so gut, dass man auf die Idee kommen könnte, ihn einzufärben, damit er immer mit dieser Schönheit leuchten kann. Mit der Farbe ändert sich auch mein Nebel. Auch er verfärbt sich rötlich und es fühlt sich an, als hätte man mir Energiespritzen aus hundert Kaffeetassen auf einmal eingeflößt. Es war ein Gefühl, als könne ich alles tun, alles schaffen, worauf ich nur Lust habe. Ich brauche es nur zu wollen.


  Doch auch dieses Mal werde ich wieder jäh unterbrochen.


  Auf dem Weg zur Arbeit höre ich in den Nachrichten, dass die heutige Mondfinsternis zwischen 21.30 und 22.00 Uhr stattfinden wird. Sofort überkommt mich wieder dieses positive Schaudern. Doch auch dieses tolle Gefühl kann ich nicht auskosten. Ich spüre eine kurze Vibration, gefolgt von meinem Handy-Signalton. Ich öffne den Posteingang und entdecke eine Mitteilung von Alex.


  hatte eben irgendwie das gefühl, dass dir etwas passiert ist, meld mich später


  Ein „Gefühl“, wie niedlich. In dem späteren Telefonat mit Alex erfahre ich, dass er ständig an mich gedacht hat und immer das Gefühl hatte, dass mir etwas Schreckliches passiert sei. Paaren wird ja nachgesagt, dass sie mit der Zeit die Gefühle des Partners spüren können, aber bislang hat unsere „Gedankenübertragung“ nur darauf beruht, dass wir oft in derselben Sekunde das Gleiche sagen oder denken. Ich finde das schon beeindruckend und es zeigt mir immer wieder, dass wir füreinander bestimmt sind.


  Nach Feierabend kommt im Radio nur die Info, dass aufgrund der starken Bewölkung der heutige Blutmond wahrscheinlich nicht zu sehen sein wird. Irgendwie finde ich das schade. Nur ganz selten gibt es eine Mondfinsternis in dieser Konstellation bei uns zu bestaunen (teilweise findet sie nämlich auch tagsüber statt und ist dann natürlich nicht so zu sehen). Aber ich glaube ganz fest daran, dass ich ihn sehen werde und so hoffe ich bis zur letzten Sekunde, dass die Wolken aufreißen und ich freie Sicht habe.


  Die Zeit rückt immer näher. Ich werfe immer wieder einen Blick auf die Uhr. Und nach draußen – für diese Art Mondfinsternis sollte es draußen doch wohl dunkel sein, oder? Aber alles was ich draußen sehen kann, ist eine dichte Wolkendecke, die aussieht, als würde sie mit Absicht auf der Stelle verharren, an der der Mond aufgehen sollte. Wenn ich könnte, würde ich sie wegpusten. Doch leider ist das nur Wunschdenken.


  Nur noch wenige Minuten, bis wir hier in Süddeutschland den Blutmond genießen können sollen und immer noch hängt ein dichter Vorhang aus Wolken Richtung Naturschauspiel.


  „Reg dich nicht auf, Liebling“, versucht Alex mich zu beruhigen, während wir draußen auf der Terrasse sitzen. „Dann sehen wir uns das Ganze halt im Internet an.“


  Wie toll, denke ich. Ich bin den ganzen Tag so aufgeregt für ein Video im Internet? Aber er meint es ja nur gut und daher lege ich meinen Arm um seine Taille und er küsst mich zärtlich auf die Stirn.


  Mich durchfährt eine Welle der Beruhigung und Geborgenheit, die ich bis in die Fingerspitzen fühlen kann. Dann, in der nächsten Sekunde beginne ich heftig aufzukeuchen. Was ist mit mir los? Es fühlt sich an, als würde ich erdrückt werden. Meine ganzen Adern pulsieren mit dem rhythmischen Pochen meines Herzens. Es ist dasselbe Pochen, als hätte man sich in den Finger geschnitten – nur überall. Gleichzeitig verursacht es das Gefühl, ich müsse meine Energie loswerden oder ich werde zerspringen.


  Alles passiert in wenigen Millisekunden, so dass ich bemerke, dass Alex sich keinen Millimeter bewegt hat. Ich spüre immer noch seinen Atem auf meiner Stirn, sein Kuss scheint noch nicht vorüber zu sein. Ich trete einen Schritt zurück, um ihm in die Augen sehen zu können. Doch er ist in seiner Bewegung erstarrt. Er sieht aus, als hätte man ihn mitten in seinem Kuss eingefroren. Ich blicke mich erschrocken um, kann aber nichts Ungewöhnliches entdecken. Da ist die riesige Hecke, die aus unserem kleinen Garten ein abgeschiedenes Plätzchen macht. Dann mein Lieblingsplatz im Garten: der kleine Teich, in dem sich ein roter Vollmond spiegelt, der durch die Wasserbewegung aussieht, als wolle er jeden Moment heraus geschwommen kommen. Der Mond? Trotz der vielen Wolken? Ich schaue sofort zum Himmel hinauf und sehe einen von Sternen übersäten Nachthimmel. Inmitten dieser glitzernden Pracht, wie auf Diamanten gebettet, liegt ein unnatürlich großer blutroter Vollmond, dessen Umrisse flackern, als würde er brennen. Es wirkt so unecht. Und doch ist es so faszinierend und zieht mich wie magisch an. Ich weiß nicht, ob Minuten oder Stunden, vielleicht sogar Tage, vergangen sind, seit ich meinen Blick nach oben gerichtet habe. Ich fühle mich wie in der Unendlichkeit.


  Dann plötzlich flackert das Licht des Mondes stärker und beginnt wild zu zucken. Das Zucken greift auf meinen Körper über, als hätte ich eine dieser Weidezäune angefasst, die unter Strom stehen. Und etwas durchströmt nun auch mich. Ich fühle etwas Starkes, Mächtiges in mir, das mir bisher nicht bewusst war. Dann verändert sich etwas in meinem Kopf. Ich sehe Bilder vorbeihuschen, wie Zappen und Schnelldurchlauf zur selben Zeit. Sie werden immer langsamer, und langsamer. Wie ein Kreisel, dem die Energie ausgeht. Jetzt kann ich alles sehen.
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  Der erste Kontakt


  Ich war 18 Jahre alt und ganz allein unterwegs. Die Nacht war stockfinster. Ich lief eine schmale, düstere Gasse entlang, die von kleinen Geschäften gesäumt war. Alle waren bereits geschlossen und verriegelt, als wären schwere Stürme angesagt worden. Ohne Licht wirkte hier alles fahl und alt, fast schon antik. Unwillkürlich hatte ich einen schwarz-weiß Film im Kopf. Ich konnte mich beim besten Willen nicht daran erinnern, jemals zuvor hier gewesen zu sein. Doch scheinbar wusste ich genau, wo ich hinzugehen hatte. Zielstrebig marschierte ich die Gasse entlang und kurz bevor sie sich am Ende gabelte, bog ich rechts in eine Hofeinfahrt und gelangte so direkt in einen Innenhof. Es schien mir, als wäre ich in eine andere Welt eingetreten. Der Hof war nicht annähernd so klein, wie man es in dieser schmalen Gasse von außen vermutet hätte. Er war nahezu quadratisch und herrlich angelegt. Aus dem Quadrat des umringenden Gebäudes hob sich ein vollkommener Kreis hervor. Die Symmetrie des gesamten Gartens stach mir sofort ins Auge. Die Wege waren in konzentrischen Kreisen um den Mittelpunkt des Ganzen angelegt, die Buchsbaumhecke, die die mit weißem Kies bestückten Wege umsäumte, wurde nur durch kurze Verbindungen zwischen den einzelnen Kreisen unterbrochen. Alles lief darauf hinaus, den Mittelpunkt harmonisch hervorzuheben und ihn zur selben Zeit einzurahmen.


  Beim Blick auf das Zentrum des Innenhofes stockte mir der Atem. Dort lag, eingebettet in dieses Labyrinth aus Hecken und Wegen, der vollkommenste Mond, den ich je gesehen hatte. Natürlich nicht der echte Mond, aber ein exaktes Abbild aus weißem Marmor (würde ich mal denken), dessen eingeschlossene Metalladern im matten Licht schimmerten, als würde der ganze Mond leuchten. Wie von selbst schaute ich zum Himmel, als würde ich wirklich glauben, dass es sich hier um den echten Mond handeln könnte. Jedes kleinste Detail, jeder Krater, der den Mond von der Erde aus irgendwie fleckig aussehen lässt, war perfekt herausgearbeitet. Mir musste der Mund von so viel Perfektion offen gestanden haben, denn im nächsten Moment hörte ich eine bekannte Stimme rufen:


  „Du darfst den Mund ruhig wieder schließen.“ Mit diesen Worten schritt Malte auf mich zu. Er lief nicht, er schritt. Ich kannte Malte schon ewig, auch wenn ich schon lange keinen Kontakt mehr zu ihm hatte. Doch heute kam er mir irgendwie majestätisch und nicht ganz so normal vor, wie er bisher immer auf mich gewirkt hatte. Wo zur Hölle war ich? Was tat Malte hier? Und was sollte ich hier?


  „Hallo Victoria. Du fragst dich sicherlich, wieso du hier bist“, schien Malte meine Gedanken zu lesen. „Wenn du mir folgst, wirst du alles erfahren.“


  Dieser Aufforderung kam ich gerne nach. Ich spürte keine Furcht, weil ich vollstes Vertrauen in meinen Freund hatte. Wir kannten uns schließlich schon seit Jahren, fast schon von Kindesbeinen an.


  Oder etwa nicht? Irgendetwas ließ mich in genau diesem Moment daran zweifeln. Ich durchforstete meine gesamten Erinnerungen und versuchte, mein scheinbares Wissen, ihn schon immer gekannt zu haben, mit einer Erinnerung, einen Moment aus der Kindheit oder in meinem späteren Leben, abzugleichen. Ohne Erfolg. Eine innere Stimme sagte mir, dass ich ihm vertrauen konnte, ich war jedoch nicht imstande zu sagen, worauf sich dieses Vertrauen stützte, welche Erfahrung ich bereits mit ihm gemacht hatte. Mein Gedächtnis fand hierfür einfach keinen Beweis.


  Doch ich folgte ihm. Bislang konnte ich meinem Bauchgefühl immer vertrauen, und genau jetzt sagte es mir, dass ich nicht zweifeln sondern abwarten sollte. Und das tat ich dann. Ich folgte ihm also über die weißen Wege, direkt an dem wunderschönen Mondabbild vorbei, weiter über das Kies direkt auf das Gebäude zu. Bis zu diesem Moment hatte ich diesem keinen Blick geschenkt, so sehr überwältigt war ich von dem Anblick des Gartens. Nun jedoch, bei genauerem Hinsehen war es genauso atemberaubend wie der Rest. Es hatte etwas von einem Cottage, wie man sie oft in alten Filmen sehen kann. Die Vergangenheit lag auf dem Gebäude praktisch zum Greifen nah. Ebenso wie die Magie. Es sah im wahrsten Sinne des Wortes bezaubernd aus.


  Ich folgte Malte durch das Eingangstor in ein riesiges Foyer, das dem Alter des Gebäudes entsprechend ausgestattet war. Eine weite Marmortreppe in der Mitte führte in das Obergeschoss. Von der offenen Decke hing ein riesiger Kronleuchter herab, der aus tausenden einzelnen Kristallen bestehen musste. Neben der Treppe standen ein kleines, altmodisches Sofa in blassrosa und zwei passende total verschnörkelte Stühle um einen antiken Holztisch herum. Ich kann nicht sagen, ob er wirklich antik war, aber er wirkte zumindest sehr, sehr alt. Ich hab von diesem ganzen altmodischen Kram keine Ahnung. Aber hier sah es aus, als wäre ich in einen historischen Film hineingefallen.


  Wir stiegen nicht die Treppe empor, sondern bogen nach links ab in einen Raum, den man wohl als Salon bezeichnen konnte. Es standen im Raum verteilt mehrere in Grüppchen geordnete kleine Tischchen mit Goldrändern, rundherum rote Sofas und Sessel (die mit den Knöpfen im Polster, die wirken, wie Königssessel). Ein großer offener Kamin spendete hier im Winter sicherlich behagliche Wärme. An der Wand befand sich eine Theke, hinter der zwei Männer diensteifrig warteten. Als wir eintraten, blickten sie uns kurz an und senkten dann demütig die Köpfe. Auf einen Wink von Malte hin servierten sie uns zwei Gläser mit irgendeinem roten Zeug und verließen dann blitzschnell den Raum. Wir setzten uns um einen der kleinen Tische und dann herrschte Stille, die sich für mich schier unendlich anfühlte. Um nicht nervös zu werden, achtete ich auf mein Ein- und Ausatmen, kontrollierte somit den polternden Herzschlag, der, wie es mir vorkam, den ganzen Raum erfüllte. Dann hielt ich es nicht mehr aus: „Ich glaube, du hast mir einiges zu erklären. Wie bin ich überhaupt hierher gekommen? Was soll ich hier? Und wo ist hier überhaupt?" Ich holte kurz Luft, damit mein nächster Satz etwas mehr Nachdruck erhielt. „Malte. Wo. Sind. Wir?“


  Malte atmete tief ein, sah mir direkt in die Augen und begann dann zu erzählen: „Du bist hier in dem Teil der Stadt, der den normalen Menschen verborgen ist. Sie laufen einfach daran vorbei, ohne die Magie des Ortes zu spüren oder zu beachten. Den Menschen heutzutage liegt nicht mehr viel daran. Sie denken, sie wüssten alles von der Welt dank Fernsehen und Internet. Kommt ihnen etwas seltsam vor, setzen sie sich vor den Computer, suchen dort nach Antworten und bekommen die, die wir ihnen vorsetzen.“


  „Wer ist wir?“, unterbrach ich seine Erzählung. Aber wollte ich die Antwort wirklich wissen? Das alles kam mir doch sehr seltsam vor, so irreal.


  „Wir sind sehr real“, fuhr Malte fort. Der Schreck schien mir im Gesicht zu stehen. Hatte ich den Gedanken laut ausgesprochen? „und das schon seit mehreren tausend Jahren. Im Laufe der Zeit hat sich die Bezeichnung für uns geändert. Früher wurden wir als Götter verehrt, weil die Menschen die Möglichkeit des Übernatürlichen nicht imstande waren zu glauben. Wir hatten viele Namen und wurden in unterschiedlichen Kulturen immer anders genannt. Im alten Ägypten wurden wir unter anderem als Amun oder Atum verehrt. Die alten Römer kannten uns als Iuppiter, Iuno, Minerva und Venus, die bei den Griechen Zeus, Hera, Athene und Aphrodite entsprachen. Mit der Zeit verloren die Menschen den Glauben an Götter und wir wurden zu Schamanen oder einfachen Priestern. Nach der Aufklärung blieben nur noch wenige Gläubige übrig, die sich alle nur zu einem Gott bekannten oder für sich keine Religion beanspruchten und sich Nichtgläubige nennen. Diese Nichtgläubigen, vor allem die Wissenschaftler unter ihnen, versuchen ständig, unsere Existenz zu verleumden. Sie ahnen, dass ihre Erklärungen zur Weltordnung nicht immer anwendbar sind und verzetteln sich in widersprüchlichen Theorien, warum wir nicht real sein können.“


  Er schwieg einen Moment, nahm dabei einen Schluck aus dem Glas und fuhr fort: „Wir selbst nennen uns Kinder des Mondes. Unserer Legende nach wurde der erste von uns vom Mond selbst aufgezogen. Vielleicht kennst du die Geschichte? Eine Frau betete zum Mond und wünschte sich nichts sehnlicher als einen Mann. Der Mond ging auf ihre Bitte ein, wollte aber ihren erstgeborenen Sohn. Sie willigte ein und bekam ihren Mann. Beide waren dunkelhäutig, der Sohn aber war weiß wie der Mond. Der Mann verstieß das Kind und von nun an war er der Sohn des Mondes, der erste von uns. Über die Jahre wurde die Geschichte auch unter den Menschen weiter erzählt, selbst ein Lied wurde darüber geschrieben.“


  „Hijo de la luna“, brach es aus mir heraus. Ich liebte dieses Lied. Malte sah mir in die Augen und nickte.


  Vor kurzem hatte ich die Übersetzung im Internet gelesen. In dieser Erzählung handelte es sich bei der Frau um eine Zigeunerin. Und das eben kam mir sofort bekannt vor.


  „Aber was genau hat die ganze Mondgeschichte denn mit mir zu tun? Wenn ihr Götter seid, was tut ihr denn hier bei uns?“


  „Da hast du mich missverstanden, Victoria.“, erwiderte Malte. „Ich sagte nicht, dass wir Götter wären. Wir wurden in früheren Zeiten nur für welche gehalten. In Wahrheit sind wir Menschen mit besonderen Fähigkeiten, Magier oder, wenn du es so nennen willst, auch Zauberer. Wir sind auch nicht unsterblich, wie es Göttern immer nachgesagt wird. Bisher ist mir von denen aber keiner begegnet. Ich kann es also nicht mit Sicherheit sagen.“ Er schmunzelte. „Nun aber zu dir.“ Er sah mich mit einem durchdringenden Blick an, ehe er fortfuhr. „Du bist hier, weil du wie ein paar andere bei der Geburt auserwählt wurdest. Die auserwählten Kinder werden mit Lùna, dem Wasser aus der Quelle des Mondes, benetzt. Durch sie beziehen wir unsere Energie, unsere Kraft und behalten größtenteils unsere Jugend. Du wurdest bestimmt schon oft angesprochen, dass du dich „so gut gehalten“ hast, oder?“


  Das war ich tatsächlich. Aber es war nichts Außergewöhnliches. Meiner besten Freundin Sina ging es genauso. Für uns war es selbst mit unseren fast 19 Jahren noch schwer, in einem Laden Alkohol (auch Bier!) und Zigaretten zu kaufen. Wir mussten jedes Mal den Ausweis vorlegen.


  „Nach der Taufe dauert es Jahre, bis wir Kontakt zu den Erwählten aufnehmen dürfen. Die Begleiter, wie ich es einer bin, formen nur die Erinnerungen in ihren Köpfen, damit das Urvertrauen in uns angelegt ist. Wir können es uns nicht leisten, dass einer der Neuen uns aus Nicht-Wissen bekämpft oder zur anderen Seite wechselt. Später können wir ganz normalen Umgang pflegen, als „Bekannte“ oder „Freunde“ auftreten. Bis zu der Nacht, in der ihr gerufen werdet.“


  „Und das ist heute Nacht?“ Ich platzte vor Neugier.


  „Nein, heute schreiben wir eine der Erinnerungen, der Ruf folgt erst in ein paar Jahren. Du wirst später nicht mehr an die heutige Nacht denken, sie wird aus deinem Gedächtnis gelöscht. Erst nach dem Ruf wird sie wieder gegenwärtig sein, wie viele Nächte, die noch folgen werden.“


  Hilfe! Ich wollte nicht, dass meine Gedanken manipuliert und/oder gelöscht werden. Ich fand es cool hier und warum sollte ich nicht gleich hier bleiben?


  „Ganz einfach: Du bist zu jung, in unseren Augen noch ein Kind. In deinem Alter ist man noch unverantwortlich, du könntest nicht mit der dir anvertrauten Macht umgehen. Nach Abschluss der Ausbildung werden die dort intensiv trainierten Fähigkeiten oft noch erweitert. Daher wäre es beinahe waghalsig, euch auf die Welt los zu lassen. Es wäre viel zu gefährlich. Erst müsst ihr in eurem normalen Leben genug Erfahrungen sammeln, Selbständigkeit erlernen und noch vieles Weitere. Dann werden die Weißen euch Rufen.“
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  Die Wiedergeburt


  Drei Tage später bemerkte ich wieder diese innere Unruhe. Der Tag schien zunächst so normal wie jeder andere auch. Doch dann hatte ich dieses Gefühl, einen Termin vergessen zu haben, der bald stattfand. Ich durchsuchte Kalender, Handy und sämtliche Zettel an meiner Pinnwand, doch ich konnte nichts für den heutigen Tag Bestimmtes finden. Doch diese Ahnung ließ einfach nicht nach. Ich grübelte und grübelte, doch mein Gedächtnis schien einfach nicht darauf zu kommen.


  Nach dem Mittagsunterricht traf ich mich noch mit Freunden in meinem Lieblingscafé. Als wir dort so saßen, uns über dämliche Lehrer und nervende Mitschüler unterhielten, fuhr mir die Eingebung wie ein Blitz durch den ganzen Körper. Wie an einem Band gezogen verließ ich das Café. Ohne auf den Verkehr oder die Menschen um mich herum zu achten, lief ich direkt zur Kornhausgasse, deren Ende sich gabelte und das Portal zu einer anderen Welt zu sein schien.


  Heute war hier mehr los als beim letzten Mal. Schon im Garten waren viele kleine Grüppchen von Menschen versammelt. Der steinerne Mond war mit Spots herrlich beleuchtet und im ersten Kreis um ihn herum waren viele kleine Lichter angebracht. Es sah wunderschön aus. Ich wusste nicht so recht, was ich unternehmen sollte, ich kam mir total fehl am Platz vor. Doch da kam auch schon Malte auf mich zu, mit einer wunderschönen Frau an seiner Seite. Sie hatte dunkles Haar, das sie gekonnt hochgesteckt hatte. Es wirkte, als sei das eine Arbeit von Sekunden gewesen, kostete aber sicherlich entweder einen Friseurbesuch oder eine Heidenarbeit, das so hinzubekommen. Dazu trug sie ein herrliches weißes Kleid. Falls man es denn Kleid nennen konnte. Es sah eher aus wie ein ewig langes Stück Stoff, das sie gekonnt um sich drapiert und mit einer silbernen Brosche befestigt hatte. Sie sah mich mit einem traumhaften Lächeln an und stellte sich vor:


  „Sei gegrüßt, junge Victoria. Mein Name ist Lorena, wie du sicher weißt.“


  Wie ein Blitz leuchtete es in meinem Kopf auf. Auch so eine Urzeit-Vertrauens-Erinnerung.


  „Ich begleite bis zur Wiedergeburt Sina Wagner.“


  Wie Sina Wagner? Meine Sina? Meine beste Freundin Sina, die ich schon seit immer kannte? Ich wusste gar nicht, wie ich darauf reagieren sollte, mein Gesichtsausdruck musste aber Bände gesprochen haben. Und genau in diesem Moment trat meine Sina hinter Lorena hervor und grinste mich an.


  Lorena erklärte mir: „Sina ist letzte Woche zu uns gestoßen. Soviel ich weiß, kennt ihr euch ja ziemlich gut. Und so soll es auch sein. Wir ändern zuweilen den Lauf der Dinge ein klein wenig, damit unsere Kinder immer einen von ihresgleichen bei sich haben. Ich habe Sina auf diesem ersten Teil des Weges zur Seite gestanden, so wie Malte dir. Erst nach der Wiedergeburt und der Vergabe eurer Talente kann euer Ausbilder entsprechend bestimmt werden. Ich selber bin auch sehr gespannt darauf. Sina wurde das alles schon erklärt.“


  Die Fragezeichen standen mir riesengroß im Gesicht geschrieben. Ich sah meiner besten Freundin in die Augen und deutete die Frage an, warum sie mir nichts davon erzählt hat.


  „Es ist Niemandem erlaubt, Kontakt aufzunehmen, bevor es an der Zeit ist. Sina wusste, dass du die nächste sein würdest. Wir haben sie bereits darauf vorbereitet. Aber sie konnte es dir nicht sagen. Das entspräche nicht dem Kodex."


  Hatte ich mal wieder laut gedacht?


  „Malte hat dir doch sicherlich erzählt, dass wir Gedanken lesen können, oder etwa nicht?“ Sie sah mir so tief in die Augen, dass ich meinen Blick abwenden musste.


  „Ich fand es viel lustiger, es ihr nicht ganz so einfach zu machen“, beantwortete Malte ihre Frage. „Du hättest ihre Gedanken jedes Mal rauschen hören sollen, wenn ich darauf geantwortet habe. Immer dasselbe: Hab ich das jetzt gerade laut gesagt?“ Die Frage setzte er in Gänsefüßchen in der Luft und lachte dabei mit einem Grinsen, das ihm Lachfältchen um die Augen zauberte.


  Ich konnte es mir nicht verkneifen, gab ihm einen Stoß mit dem Ellbogen in seine Seite und gab dabei ein Schnauben von mir.


  „Du weißt doch, dass du die Neulinge nicht so veralbern sollst. Wie sollen sie uns ernst nehmen, wenn du so unehrlich mit ihnen umgehst“, tadelte Lorena ihn gespielt entrüstet, musste sich dabei jedoch ein Lächeln verkneifen. „Nun lasst uns aber gehen, die Zeremonie wird gleich beginnen.“


  Sina und ich folgten Malte und Lorena.


  „Ich bin so froh, dass wir uns jetzt endlich hier treffen. Ich finde es wahnsinnig unheimlich hier zwischen den ganzen geheimnisvollen Erwachsenen.“ Sina nahm meine Hand und drückte sie. „Was hat man dir alles erzählt, nachdem du dazu gestoßen bist?“


  „Nicht sonderlich viel.“ Ich schaute griesgrämig in Maltes Richtung. „Nur was wir sind und eine kurze Geschichtsstunde darüber. Was hat man dir erzählt?“ „Heute wird die Wiedergeburt stattfinden. So nennen sie das Aufnahmeritual für die Kinder des Mondes. Bei der Zeremonie werden wir unsere Kräfte erhalten, besondere Fähigkeiten, die wir im Laufe unserer Ausbildung kontrollieren lernen und anwenden können. Mir wurde aber auch nur kurz gesagt, was es für Kräfte gibt. Es gibt welche, die können sich schnell wie der Blitz bewegen, andere können das Wasser beherrschen. Es gibt zahlreiche verschiedene Fähigkeiten und bei jedem Menschen treten sie in anderer Form auf. Also müssen wir uns wohl überraschen lassen.“


  „Mir scheint, du hattest mit Lorena etwas mehr Glück mit dem Fragen-Beantworten und alles erklären lassen.“ Ich konnte mir ein Seufzen nicht verkneifen.


  Sina schaute mich an, als könne sie auch meine Gedanken lesen. „Und sobald wir geprüft haben, welche Gabe wir erhalten haben, bekommen wir unsere Ausbilder zugewiesen. Der Ausbilder sollte dasselbe Talent wie der Schützling haben. Also wenn du nicht gerade schnell wie ein Pfeil bist, bist du Malte los.“


  Wir waren wohl während unseres Gespräches etwas langsam geworden und hatten Malte und Lorena aus den Augen verloren.


  Ich sah mich suchend um. Dann sah ich Lorena. Sie deutete uns mit einem Winken an, ihr zu folgen. Und dem kamen wir natürlich nach und hetzten hinter ihr her. Sie lief erstaunlich schnell für das Kleid und die hohen Schuhe und wir hatten Mühe, ihrem Schritt zu folgen.


  Sie lief durch die Parkanlage und steuerte das Zentrum an. Mittlerweile waren hier noch mehr Menschen versammelt. Alle trugen entweder weiß oder schwarz. Weiß dominierte aber. Das erinnerte mich sofort an Filme von Partys in Miami. Aber ich musste zugeben, es sah gut aus.


  Ich warf einen Blick auf Sina. Auch sie trug ein weißes Kleid. Dann sah ich an mir hinab. Aus irgendeinem Gefühl heraus hatte auch ich mich heute Morgen für einen weißen Rock und eine passende Bluse entschieden. Was für ein Zufall. Oder es hatte irgendwas mit dieser Gedankengeschichte oder den eingepflanzten Erinnerungen zu tun?


  Wir gingen an ein paar Männern in weißen Anzügen vorbei und traten direkt auf den Platz um die Mondskulptur. Aus der Nähe sah sie noch besser aus, was ich mir eigentlich gar nicht mehr vorstellen konnte. Ich war wie verzaubert von dieser atemberaubenden Ausdruckskraft und der Magie, die hier wirkte. Nun versammelten sich alle auf dem weißen Platz und reihten sich wie in einem Kreis um den Mond. Ich erkannte, dass außer Sina und mir noch zwei Jungs unter den vielen Erwachsenen waren. Ich versuchte, mich zu erinnern, ob mir vielleicht einer davon bekannt vorkam, konnte aber kein Anzeichen hierfür entdecken. Nur die Anspannung und die Neugier, die von ihnen ausging, kamen mir bekannt vor. Genauso fühlte ich mich auch. Die beiden waren demnach auch Neulinge und waren genauso erwartungsvoll wie meine beste Freundin und ich.


  Eine etwas ältere Dame trat aus dem Kreis heraus und positionierte sich neben dem Mond. Okay, das Alter war relativ. Sie sah ebenso jung aus wie Lorena oder auch Malte, hatte aber dieses besondere Etwas. Sie strahlte Weisheit aus. Und auch Macht. Wenn sie einen Raum betrat, konnten alle nur ehrfürchtig hinter ihr her starren und die meisten würden sicherlich alles für sie tun, obwohl sie sie nicht kannten. Sie hatte ein schulterfreies, knöchellanges weißes Kleid an, das man soviel ich weiß, Empire-Stil nennt. Ein silberfarbener Gürtel verlief knapp unter ihrer Brust und raffte so das Kleid zusammen, damit es in weichen Wellen wieder nach unten fallen konnte. Ihre dunkelblonden Haare waren ebenso hochgesteckt wie die von Lorena. In die Hochsteckfrisur waren kleine weiße Perlen eingearbeitet. Würde ich es nicht besser wissen, würde ich glauben, dass diese Frau heute heiratet.


  „Seid gegrüßt, Kinder des Mondes. Wir haben uns heute hier zusammen gefunden, um neue Mitglieder in unsere Gemeinschaft aufzunehmen. Für die vier Neulinge unter euch.“ Sie sah uns Vieren nacheinander in die Augen. „Mein Name ist Selena.“ „Die Leiterin einer jeden Mondstätte und somit unsere Anführerin wählt beinahe immer den Namen Selena“, flüsterte mir Malte von hinten ins Ohr.


  „Im alten Griechenland trug ich den Beinamen 'Göttin des Mondes'“, sprach Selena weiter, ohne die Unterbrechung bemerkt zu haben.


  „Natürlich nicht sie selbst, sondern eine ihrer Vorgängerinnen“, erklärte mir Malte weiter. Auch die anderen Jugendlichen bekamen Dinge zugeflüstert. So erkannte ich die dazugehörigen Erwachsenen. Zu dem einen, der für mich wie eine Mischung aus Colin Farrell und Orlando Bloom wirkte (also sehr gut!) gehörte eine blonde Frau, die hier aus der Menge heraus stach, weil sie ihre Haare nicht hochgesteckt hatte. Sie trug ein kurzes weißes Sommer-Minikleidchen und dazu weiße, mindestens 18cm hohe Plateau High Heels, die sie auch aufgrund ihrer enormen Größe aus der Menge im wahrsten Sinne des Wortes herausragen ließ. Dem anderen Neuling stand ein Mann beiseite, der dem Aussehen nach sein Vater hätte sein können. Beide hatten blondes, etwas längeres Haar, das entweder natürlich gebleicht oder mit Strähnen aufgehellt war. Sie sahen aus, als wären sie einem Werbespot für Surferbedarf entsprungen. Kennt ihr Sawyer aus Lost? Genau so sah der Ausbilder aus. Und daneben stand die jüngere Ausgabe davon – auch sehr zum Anbeißen. Und auch sie beide trugen weiße Anzüge. Dem Surfertypen stand er aber nicht ganz so gut wie dem anderen. Oder vielleicht lag es auch an dem Anzug selbst. Der des Dunkelhaarigen saß einfach perfekt, bestimmt ein Maßanzug.


  „… nun aber genug davon. Wir wollen nun mit dem Einführungsritual beginnen“, riss mich Selena aus meinen Träumereien. Ich hoffte, dass ich nichts Wichtiges verpasst hatte. „Die Neulinge mögen nun in unsere Mitte treten.“ Malte versetzte mir einen kleinen Schubs, so dass ich beinahe in den Kreis fiel. Ich warf ihm einen bösen Blick über die Schulter zu, ehe ich zu Selena auf den Platz trat.


  Nun standen wir Vier planlos um Selena herum. Ich wusste ja nicht, was auf uns zukommen sollte, was wir zu tun hatten und wie wir uns zu verhalten hatten. Ein paar mehr Infos von Malte wären schon nicht schlecht gewesen. Unbewusst schaute ich ganz grimmig in seine Richtung. Er grinste mich an und hob entschuldigend die Schultern.


  „Ich rufe die Macht des Mondes!“, Selenas Stimme klang plötzlich mindestens doppelt so laut und so voluminös, dass sie ohne Probleme im hintersten Winkel des Gartens gehört werden würde. Ich bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper und erschauderte. Und dann ging es los. Die gesamte Beleuchtung um uns ging aus. Im selben Moment begann die Steinkugel (zumindest dachte ich das bisher) zu leuchten, als befände sich der echte Mond in unserer Mitte. Ich konnte ein Aufstöhnen nicht mehr unterdrücken, so sehr war ich überrascht worden. Auch meinen Mitstreitern ging es so. Die Menge um uns herum schien weniger beeindruckt zu sein. Sie hatten das Spektakel wohl schon öfter gesehen. Mit dem Leuchten strahlte die Mondskulptur eine Energie aus, die ich mit jeder Pore meiner Haut aufsog. Es war die pure Macht, anders konnte ich es nicht beschreiben. Als wäre ich unter Strom gesetzt (was ich mir aber sehr schmerzhaft vorstellte, das hier war positiv!) und könnte sämtliche ungeladene Akkus in mir aufladen. Von ein paar davon wusste ich nicht einmal, dass sie existierten. Und dabei hatte die Zeremonie noch nicht einmal begonnen.


  Selena erhob ihre Arme und legte die Handflächen auf die Mondoberfläche. Ihre Hände waren nur noch angedeutete Flecken, so sehr wurden sie von dem Leuchten überstrahlt. Dann atmete sie ein paar Mal tief ein und aus und murmelte dann leise vor sich hin. Ich strengte mich an, konnte aber nichts verstehen. Dann nahm sie ihre Hände wieder zu sich, verbeugte sich demütig und wandte sich uns zu. Sie blickte von links nach rechts und lief dann zielstrebig auf den jungen Surfer zu, legte ihm die Hände auf die Ohren und murmelte wieder. Dieser keuchte auf und japste nach Luft. Nach einer Sekunde war alles vorbei. Als nächstes war ich an der Reihe. Ich schob schon Panik, aus Angst vor dem Schmerz, den ich erwartete und zuckte im ersten Moment unwillkürlich vor Selenas Händen zurück. Doch ich versuchte mich zu beherrschen und wartete nun auf das, was Surferboy beinahe zu Boden geworfen hätte. Doch es kam nichts. Besser gesagt, nichts Negatives. Es war das Leben, das mich durchströmte, in mir pulsierte und mich ebenso aufstöhnen ließ. Im nächsten Moment durchfuhr mich ein Blitz und ich spürte, dass etwas in mir wuchs, sich ausbreitete und mich innerlich ums zehnfache wachsen ließ, weil es mir auf irgendeine Weise Macht verlieh. Und schon war Sina an der Reihe, danach der andere Junge. Zum Schluss ging unsere Anführerin zum Mond zurück, legte wieder ihre Hände auf die Oberfläche, murmelte etwas und das Leuchten erlosch. Wieder gingen in derselben Millisekunde die Lichter an.


  Es stimmte mich sehr traurig, dass ich das Leuchten nun nicht mehr sehen konnte. Es gab mir Energie und fühlte sich einfach so gut an, so richtig. Danach könnte man süchtig werden.


  Nun traten unsere Begleiter an unsere Seite und überreichten uns eine Kette. Eine Kette mit einem klitzekleinen weißen Steinchen darin. „Mondgestein“, antwortete Malte auf meine stumme Frage. „Du musst die Kette immer bei dir tragen. Sie birgt große Macht in sich.“


  „Nun, da die Mächte vergeben wurden, gebiete ich euch, den Kreis zu verlassen.“ Selenas Stimme klang nun ruhiger, fast in normaler Lautstärke, aber dennoch machtvoll. Und sofort zerstreute sich die Menge und lief in Gruppen von zwei oder drei Personen davon.


  Malte hakte sich bei mir ein und lenkte mich in Richtung des Haupthauses. Die anderen Neuen folgten uns.


  Ich stupste Malte an und fragte: „Was genau ist denn gerade mit uns passiert? Welche Macht wurde uns gegeben?“


  Er antwortete nur knapp „Das finden wir gleich heraus“, und lief weiter. Für einen, der meine Fragen beantworten sollte, hielt er sich sehr bedeckt.


  Wir gingen durch das Foyer, passierten die Lounge und gelangten in einen neuen Raum, der irgendwie nicht zu den anderen zu passen schien. Er war dunkel. Mehr konnte ich nicht sagen. Denn von dem gemütlich beleuchteten Aufenthaltsraum in die schwarze Nacht zu gehen, bedeutete, dass ich kurzfristig nicht einmal die Hand vor Augen sehen konnte. Dann, nach mehrmaligem Blinzeln, gewöhnten sich meine Augen an das kaum vorhandene Licht. Nur minimal schien eine Straßenlaterne zu den kleinen nichtverglasten Fenstern herein und warf seltsame Muster auf die Wand gegenüber. Jetzt konnte ich auch erkennen, dass ein Stuhlkreis aufgebaut war. In der Mitte stand ein einzelner Stuhl.


  Lorena wies uns an, im Kreis Platz zu nehmen und schickte Sina in die Mitte. Währenddessen erklärte sie uns, dass wir jetzt der Machtprüfung unterzogen werden würden: „Ich kann lediglich die Macht unseres Gottes an die Empfänger weiterleiten. Ich kann weder beeinflussen noch kontrollieren, welche Gabe oder wie viel davon jeder von euch erhält. Und ob außer der Zauberkraft überhaupt etwas vergeben wurde – eine Garantie hierfür gibt es leider nicht. Aus diesem Grund sitzen wir nun hier zusammen. Dieser Raum wird nur durch den einfallenden Mondschein beleuchtet, dadurch wird eure Macht kanalisiert. Sicherlich habt ihr euch schon immer anders gefühlt, wenn ihr in der Nacht im Freien wart und direkten „Kontakt“ zu unserem Gott hattet. Wir begannen, ihn als Gott zu bezeichnen, als die Menschen anfingen, uns so zu nennen. Sie argumentierten damit, dass wir „größer und mächtiger“ waren als sie. Das ist der Mond für uns auch. Er ist unser Machtspender und somit unser Schöpfer.


  Doch nun wollen wir beginnen. Haltet euch an den Händen und schließt die Augen. Konzentriert euch einzig und allein auf euer Inneres, auf eure Kraft und die neu gewonnene Macht, die ihr immer noch in euren Adern spüren könnt.


  Du, Sina, konzentrierst dich auf deine innere Stimme, auf dein Bauchgefühl. Dann bekommst du die Antwort.“


  Wir taten, was sie sagte, nahmen uns an den Händen und konzentrierten uns so stark, dass es schon fast weh tat. Vor lauter Neugierde öffnete ich für einen Moment die Augen und sah, dass sich die Luft um uns herum bewegte, flimmerte, als würde eine unsichtbare Wärmequelle die Hitze sichtbar machen. Ich schloss schnell wieder die Augen und lauschte der Stimme von Selena.


  „Wir alle konzentrieren uns jetzt auf Sina und leiten unsere gesamte Kraft auf sie um. Versucht euch vorzustellen, ihr seid im Wasser und schiebt es mit den Händen an, drückt es von euch weg.“


  Ich folgte der Anleitung und es funktionierte. Ich konnte spüren, wie ein Teil meines Geistes den von Sina auffing, anschnitt oder berührte. Ganz so genau konnte ich das nicht beschreiben. Es war ein total neues Gefühl, das eigentlich mit nichts vergleichbar war, was ich bis dahin erfahren hatte.


  Dann keuchte Sina auf. Ich erschrak so sehr, dass ich meine Augen aufriss und den Kontakt zu ihr verlor. Sie sah verschwommen aus. Ich blinzelte, weil ich vermutete, dass es an meinem Blick lag, den ich so versuchte zu klären. Aber das war es nicht. Ein Schimmer zuckte um sie herum, waberte, als hätte man einzelne Fotos, zwischen denen man sich nur kurz bewegt hatte, übereinander gelegt.


  Ihre Aura! durchfuhr mich ein Gedanke. Und mein Bauchgefühl nickte sozusagen, als würde es auf meine Gedanken antworten.


  Malte und die ältere Version des Surfertypen, zwischen denen ich saß, ließen meine Hände los und die erste Wiedergeburt war zu Ende. Sina strahlte bis über beide Ohren und ich konnte mich nicht zurückhalten: „Wie war es? Was hast du gespürt?“


  Sie antwortete mir nicht sofort. Sie schien über meine Frage genauestens nachzudenken. Dann verließen die Worte ihren Mund mit einer Macht in der Stimme, die ich von ihr bislang nicht kannte: „Ich kann den Wind kontrollieren.“ Sie bebte beinahe vor Spannung. Diese schien irgendwie auf mich überzugehen. Ich konnte meinen Herzschlag bis in die Fingerspitzen spüren. Dann zog sie mit dem rechten Zeigefinger dreimal einen Kreis in die Luft. Sofort formte sich an genau dieser Stelle ein Mini-Tornado, der sich im nächsten Augenblick schon wieder auflöste. Ich war völlig perplex. Ich wusste ja, dass wir mit magischen Fähigkeiten ausgestattet werden sollten, aber dass wir die so schnell beherrschten? Sie konnte mit ihren Fingern einen Tornado machen! Wahnsinn! Ich wurde immer neugieriger, was der Mond mir vermacht hatte. Doch zuerst waren die Jungs dran. Ihre Kräfte waren auch nicht zu verachten. Darian von Steinbach (der Farrell/Bloom Typ) konnte die Sprache der Tiere verstehen und sprechen. Der sexy junge Surfer hieß in Wahrheit Mike Benz und war mit einer enormen Stärke bedacht worden. Klar war er schon vorher durchtrainiert inklusive Waschbrettbauch, aber für das Gewicht, das er stemmen konnte, hätte er mindestens zehnmal so breit sein müssen. Es war für ihn eine Kleinigkeit, ein Auto zu wuchten. Geschweige denn uns Mädels. Mit uns könnte er jonglieren, wenn er es wollte.


  Nun war ich an der Reihe. Mit klopfendem Herzen ging ich in die Mitte und nahm auf dem Stuhl Platz. Die anderen hielten sich bereits an den Händen. Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich auf die Frage nach meiner Gabe. Zuerst tat sich gar nichts. Dann begann meine Haut zu kribbeln, als würden hunderte Ameisen auf mir laufen. Und plötzlich fühlte ich mich grenzenlos. Ich konnte nicht sagen, wo ich endete und beispielsweise die Luft um mich herum begann. Ich konnte den Stuhl, auf dem ich saß, nicht mehr unter mir spüren. Meine Sinne waren ausgeschaltet. Ich öffnete die Augen, aber ich sah nur Schwarz. Es war Totenstille um mich herum. Zu still. Ich war scheinbar taub. Dann zuckte etwas durch meinen Kopf. Ich sah Farben und Bilder, obwohl meine Augen wieder geschlossen waren. Ich hörte Stimmen, obwohl ich doch nicht mehr hören konnte. Es wurde lauter und bunter. Ich kam mir vor, als stände ich auf einem Hauptbahnhof. Jeder redete und schrie durcheinander. Dann beruhigte sich der Tumult. Es wurde leiser. Nun konnte ich sogar einzelne Stimmen erkennen. Die Stimmen waren sogar farbig. Anders konnte ich es nicht beschreiben. Es war Sehen und Hören gleichzeitig. Eine blaue Stimme fragte, was ich wohl als Gabe bekommen wurde. Dann konzentrierte ich mich auf die silberne Stimme. Schwer zu entziffern, als wäre sie ganz klein und mit sehr krakeliger Schrift geschrieben. Sie schien etwas zu beschwören. „Unser guter Mond, lass uns bitte erfahren, mit welchem Talent du dieses Mädchen ausgestattet hast.“


  Bei den anderen Wiedergeburten hatte ich Niemanden reden hören. Oder beten. Dann kroch plötzlich, wie in riesigen Buchstaben geschrieben, die Antwort in meinen Kopf. Ich konnte Gedankenlesen! Du bist eine Telepathin! antwortete mir meine Bauchstimme.


  Dann schlug ich die Augen auf und blickte in acht Paar Augen, die mich fragend anstarrten. Und nicht nur das. Ich konnte ihre Fragen hören. Sie standen ihnen praktisch ins Gesicht geschrieben. Ich konnte auch sehen, wie die Spannung in ihnen stieg, als ich nicht sofort antwortete. Ich schluckte noch einmal mein Erstaunen hinunter und sagte ihnen dann: „Ich wurde zur Telepathin bestimmt.“ Selena deutete mir, wieder im Kreis Platz zu nehmen und ich kam dem sofort nach. Dann blickte sie kurz in die Runde und sprach: „Da ihr nun alle wisst, welche Gaben ihr erhalten habt, werden wir nun die Ausbilder bestimmen. Euch hat man sicherlich schon erklärt, dass es unzählig viele verschiedene Ausprägungen der Talente gibt und dass es dadurch meist nicht möglich ist, einen Mentor mit exakt derselben Fähigkeit wie der Schützling zu organisieren. Jedoch kann ein Ausbilder mit demselben Grundtalent eure Probleme verstehen und euch in jeder erdenklichen Art helfen, die Gabe zu kontrollieren.“


  Es klopfte kurz an der Tür. Selena schaute in die Richtung und die Türe öffnete sich. Ein Mann und eine Frau traten ein. Selena nickte in ihre Richtung und sie stellten sich direkt hinter sie. Dann fuhr Selena fort: „Darian von Steinbach“, Selena schaute ihm fest in die Augen. „Ihnen wird Sven zur Seite stehen. Er ist sozusagen unser Hausbiologe.“ Der Mann, der hinter ihr stand, ging um den Kreis herum und positionierte sich hinter Darian.


  „Sina Wagner, ihnen wird Alea bei der Kontrolle Ihrer Kraft behilflich sein. Alea ist unsere Meisterin des Wassers.“ Die Frau trat hinter Selena hervor und bezog nun Stellung hinter Sina.


  „Die restlichen von euch haben ihre Ausbilder bereits kennengelernt.“ Mike und ich sahen uns fragend an.


  „Malte mit seiner Schnelligkeit ist wie geschaffen dafür, Mike zu helfen, seine übermenschliche Stärke zu kontrollieren. Und da ich persönlich im Moment die einzige bin, die über echte mentale Fähigkeiten verfügt, sehe ich es als eine Ehre an, dich, liebe Victoria, in sämtlichen Richtungen der Telepathie ausbilden zu dürfen.“ Sie lächelte mir zu, als wäre sie eben meine Mutter geworden. Malte hatte sich derweil hinter Mike positioniert. Die anderen verließen den Raum.


  Nun folgte das Ritual, das den Ausbilder an den Schützling und andersrum binden sollte. Es war ein starkes Band, das ein Leben lang bestehen sollte, und welches es uns möglich machte, uns gegenseitig bei Gefahr zu helfen. Im Anschluss daran hatten wir noch Zeit, unsere Mentoren besser kennen zu lernen. Selena war ehrlich und aufrichtig glücklich darüber, wieder eine Telepathin ausbilden zu dürfen. Scheinbar war schon lange niemand mehr mit diesem Talent ausgestattet worden. Ich fand sie sehr sympathisch und mir machte die Ausstrahlung von Macht, die mich im ersten Moment beinahe umgehauen hatte, auch keine Angst mehr. Sie war eine starke Frau, von der ich viel lernen konnte. Und darauf freute ich mich richtig.


  Wie ich bereits in diesem ersten Gespräch von ihr erfuhr, haben die meisten von uns eine schwach ausgeprägte telepathische Fähigkeit, die aber leider nur bei Menschen funktioniert. Oder noch nicht ausgebildete Mondkinder, wie wir sie waren. Deshalb konnte Malte mich so gut lesen. Im Zuge der Ausbildung lernen auch die Nicht-Telepathen, sich gegen diese Art Gedankenleserei abzuschotten. Aber das funktioniert meist nicht gegen die mentalen Kräfte richtiger Telepathen.


  Starke Gedanken aufschnappen kann jeder, aber jemand wie Selena kann anderen bewusst ihre Gedanken mitteilen.
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  Die Ausbildung


  Wir vier Neulinge verbrachten etliche Nächte mit unseren Ausbildern und anschließend noch zusammen im Gemeinschaftsraum, ohne dass auch einer der Eltern nur auf die Idee gekommen wäre, dass wir nicht da seien. Dies lag an der Befähigung, die Menschen um uns herum im wahrsten Sinne des Wortes im Dunkeln stehen zu lassen. Niemand war in der Lage, sich an unsere nächtlichen Ausflüge zu erinnern. Wir müssen nicht schlafen (wir können schon, es bringt uns nur nicht die Erholung, die man erwarten würde). Die Nacht und somit der Kontakt zu unserem Gott lässt unsere Kraftreserven wieder aufladen. Mittlerweile hatte ich mich daran gewöhnt, den Mond als Gott zu bezeichnen. Anfangs kam mir schon der Gedanke falsch vor, schließlich war ich in meiner Kindheit katholisch erzogen worden und irgendwie passte das nicht zusammen. Aber nun, da ich unsere ganze Gesellschaft besser kennen lernte, und auch ein Teil davon war, fiel es mir immer leichter. Es war tatsächlich so, dass nur der Anblick des Mondes mich ehrfürchtig erschaudern ließ. Und so geht es tief Gläubigen anderer Religionen ebenfalls, allein wenn sie ihre Gotteshäuser betreten. Im Gegenzug dazu war unser Gott ja tatsächlich präsent.


  Tagsüber führten wir also unser normales Leben weiter und konnten trotzdem Nacht für Nacht unsere Ausbildung fortsetzen. Meine Eltern hätten es – für den Fall, dass sie mein Verschwinden bemerkt hätten – nur für einen Traum gehalten, den sie spätestens am nächsten Vormittag vergaßen.


  Sobald wir abends von zuhause davon schleichen konnten, trafen wir uns mit unserem jeweiligen Ausbilder. Er zeigte uns, wie wir unsere Gabe kontrollieren konnten, was bei der Gedankenleserei gar nicht so einfach war. Im Anschluss an die Fachausbildung folgte jeden Tag noch gemeinsamer Unterricht. Diese Grundausbildung aller Kinder des Mondes bestand aus dem Erlernen der einfachen Magie wie Zaubertränke brauen (in Theorie und Praxis), Kräuterkunde (eine Art Biologie für Fortgeschrittene), der Verteidigung mit Hilfe der „weißen Magie“ und Geschichte. Geschichte hatte ich schon tagsüber in der Schule gerne, aber das hier war anders. Wir erfuhren die wahren Hintergründe von dem, was in den menschlichen Geschichtsbüchern stand. Von den Ägyptern bis Pompeji. Überall steckte irgendwie die Gemeinschaft dahinter. Was mir natürlich anfangs Probleme mit dem Geschichtsunterricht tagsüber bereitete. Bei einer Arbeit über die Antike konnte ich es mir gerade noch verkneifen, den Liebesgott Eros als Meister der Telepathie zu enttarnen. Seine Macht war so stark, dass er anderen seinen Willen aufzwingen konnte, egal wie gut diese sich abschotteten. Was übrigens nicht nur bei Liebe und Hass funktionierte.


  Wir lernten auch viel über einzelne Kinder des Mondes und über welche Gaben sie verfügten. So konnten wir uns eine Übersicht verschaffen, welche Möglichkeiten der Gemeinschaft offen standen. Kontrolle des Feuers, der Gewässer oder auch der recht neuen Begabung, Elektronen fließen zu lassen. Klingt sehr nach Physikunterricht, ist aber aus dem Alltag nicht mehr wegzudenken. Elektronen sind Strom und wer den kontrolliert, kann in der Welt den Aus-Schalter betätigen und die Menschen in die Steinzeit zurückversetzen. Also offensichtlich ein sehr mächtiges Talent.


  Wir wurden auch gelehrt, dass die Gaben in vier unterschiedliche Kategorien eingeteilt werden: Physische Kräfte wie enorme Kraft oder Schnelligkeit. Mike fiel in diese Kategorie. Dann gibt es mentale Fähigkeiten wie ich sie besaß. Die Telepathie wird in verschiedene Klassen unterteilt, auch telekinetische Gaben waren möglich. Sina besaß eine sogenannte elementare Veranlagung. Diese verlieh den Inhabern die Kontrolle über Luft, Feuer, Wasser oder Erde. Als letztes gab es da noch die biologischen oder naturwissenschaftlichen Begabungen, zu denen die Kontrolle über Tiere und Pflanzen oder die Naturgesetze gehörte. Darian gehörte zu ihnen.


  Es gab auch die Mischung aus einzelnen Bereichen, oder man wurde mit mehreren Kräften ausgestattet. Nichts war unmöglich.


  Was ich auch sehr interessant fand und was Sina aus mir unbekannten Gründen wahnsinnig freute: Wir mussten nicht für immer und ewig mit unserer ersten Berufung auskommen. Oftmals werden nach dem Ruf oder in unserem späteren Leben weitere Talente vergeben. Oder die Qualifizierung ändert sich und anstatt Pflanzen nur wachsen zu lassen, kann man sie wie aus dem Nichts „herzaubern“.


  In den Lehrbüchern, die uns überreicht wurden stand, dass in jedem Jahr bis zu vier Neulinge pro Gemeinschaftshaus aufgenommen wurden. Jährlich werden also in den 28 Mondstätten weltweit bis zu 112 Ausbildungen begonnen. 28 ist unsere Glückszahl – so lange braucht unser Schöpfer, um einmal all seine Kinder zu umrunden.
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  Geschichtsstunde


  Ich fragte mich die ganzen Wochen, warum – neben den vielen Mondstätten in den Großstädten der Welt – unser Haus ausgerechnet in Ulm stand, einer Großstadt mit nur 110.000 Einwohnern. In der heutigen Geschichtsstunde wurde meine Frage beantwortet. Lokale Geschichte war das Thema. Robert, unser Lehrer, begann den heutigen Unterricht:


  „In der letzten Stunde habt ihr vieles über die damaligen Hochkulturen der Ägypter und Maya erfahren. Ihr wisst nun, wer für den Untergang des Ägypterreiches verantwortlich ist und wer den Maya den Weltuntergang für 2012 prophezeit hat, an den viele bis heute glauben.


  Heute wollen wir die europäische Geschichte etwas näher erforschen. Wie ihr sicherlich gehört habt, waren die Wikinger und Germanen treue Gefolgsleute unter den Menschen. Sie verehrten neben ihrer Sonnengöttin Sawelô den Mondgott Mênan und sahen uns als Propheten ihrer Gottheit. In der damaligen Zeit war der Kontakt zwischen den Unsrigen und den Menschen sehr eng. Damals lebten viele von uns ihre Talente offen aus. Von den Germanen wurden wir in zahlreichen Runen erwähnt und es entstand später durch mündliche Überlieferung die Nibelungensage. Kommt euch hiervon etwas bekannt vor? Siegfried konnte die Vögel verstehen, nachdem er Drachenblut getrunken hatte. Brünhild, die Königin von Island, hatte als Jungfrau magische Fähigkeiten und wird später zu einer Walküre. Alberich, der Zwerg hatte einen „zauberkräftigen Ring“, um den Nibelungenhort zu schützen. Die von uns praktizierte Dematerialisierung bei der Portation erklärten sich die Menschen mit der Tarnkappe.


  Wie ihr seht, waren die Germanen verständiger als die heutigen Menschen. Sie akzeptierten uns und unsere Gaben und so zogen wir mit ihnen und schützten und unterstützten sie, so gut wir konnten. Irgendwann wurden wir und unsere Fähigkeiten als alltäglich und normal angesehen. Der Mond wurde nicht mehr als Gott verehrt. Diese Entwicklung konnten wir nicht gut heißen. So verließen wir die Lager und wanderten in den Süden. Es folgten uns einige der Germanen, deren Glaube an Mênan immer noch stark genug war. Zusammen mit ihnen gründeten wir den Stamm der Alemannen.


  Die Alemannen waren hier vor Ort sehr präsent und verehrten noch Jahrhunderte Mênan als Gott und uns als dessen Propheten. Mit der Christianisierung durch die Römer wurde der Glaube an Mênan verboten und so mussten sich die noch gläubigen Alemannen verstecken. Sie bauten riesige Tunnelsysteme, Katakomben, um den Verfolgern zu entkommen. Als Zeichen ihrer Übermacht bauten die Christen im 14. Jahrhundert das Münster. Direkt auf den kurz zuvor entdeckten Eingang. Gleichzeitig ließen sie große Teile der Katakomben sprengen. Aber nur Teile. Der restliche Tunnel ist noch heute zugänglich. Ihr braucht nur in den Keller des Haupthauses zu gehen.“ Mit einem Zwinkern beendete Robert seinen Monolog.


  Selbst Mike war so gefesselt von dem Vortrag, dass er erst jetzt mit einem seiner nervtötenden Kommentare ankam: „Hey Darian, sollen wir dich dann ab jetzt auch Siegfried nennen? Darian, der Drachentöter – dass ich nicht lache.“ Er boxte Darian freundschaftlich mit dem Ellbogen in die Rippen. „Und unsere Miss Oberschlau würde doch perfekt in Brünhilds Fußstapfen passen, oder?“ Er sah mich an und ich warf ihm einen Blick zurück, der ihn – hätte ich schon über genug Macht verfügt – umgehauen hätte. So verdrehte ich nur die Augen und ließ noch einmal die Geschichte von Robert auf mich wirken.
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  Ein weißes Band


  Seit unserer ersten Nacht hier sind nun drei Monate vergangen. Mondmonate. Also 84 Tage. Zehn Mondmonate würden noch folgen. Ich fühlte mich hier langsam wohler als zuhause und die Nächte waren spannender als die Tage. Darian, Mike, Sina und ich wuchsen immer mehr zusammen und waren auch tagsüber beinahe unzertrennlich (die Jungs wechselten auf unsere Schule, weil ihre Eltern „zufällig“ neue Jobs in der Gegend bekamen).


  Wenn man 24 Stunden täglich aufeinander hockt, war klar, dass man sich früher oder später näher kennenlernt, als es die Höflichkeit vorsah. Sina kam eines Nachts zu mir und beichtete mir, dass sie was mit Mike am Laufen hatte.


  „Süße, ich kann Gedanken lesen, schon vergessen? Ich weiß, dass ihr nur oberflächliche Dinge aufschnappt, bis eure Ausbildung abgeschlossen ist, aber ich bin bereits vollwertige Leserin und mir bleibt kaum etwas verborgen“, grinste ich sie an.


  Anstatt erleichtert zu sein, dass ich ihr keine Vorwürfe machte, wie sie in Gedanken befürchtet hatte, sah sie etwas verärgert aus.


  „Ich kann die Gedankenleserei noch nicht so gut kontrollieren, dass ich etwas ausblenden kann. Ich hab darüber gelesen und übe auch fleißig mit Selena, aber irgendwie klappt es immer nur für Sekunden. Ich höre euch sicher nicht absichtlich zu“, versuchte ich mich zu entschuldigen. „Und mir scheint, mit euch Dreien habe ich eine so starke Verbindung, dass ihr für mich lauter seid als alle anderen. Nicht mal mit meiner Mentorin kann ich so gut.“


  „Ich kann es ja verstehen, aber mögen muss ich das Ganze ja trotzdem nicht.“ Meine beste Freundin schaute immer noch griesgrämig drein. „Vielleicht will ich auch etwas Privatsphäre haben? Vielleicht will ich gar nicht, dass du alles von mir weißt?“


  Ihr scharfer Ton ließ mich aufhorchen und ich drang tiefer in ihren Kopf ein, um den Grund dafür zu finden. Verbarg sie noch etwas vor mir? Ich wühlte zwischen ihren Gefühlen und fand heraus, dass sie mit ihrer Gabe, den Wind zu kontrollieren, nicht zufrieden war. Sie fand es lächerlich und war der Meinung, sie hätte auch etwas Cooles wie eine starke mentale oder physische Fähigkeit erhalten sollen. Neid waberte als gelber Faden durch ihr gesamtes Inneres. So deutlich, dass ich mich fragte, warum dieses Gefühl nicht schon früher zu mir durchgedrungen war.


  Ich bemühte mich, mein Verhalten zu kontrollieren und antwortete ihr nur ganz ruhig „Es tut mir so leid, aber du musst verstehen, dass es für mich ebenso schwer ist wie für dich. Ich will diese ganzen Dinge, private Dinge, doch gar nicht wissen. Ich habe genug mit mir selber zu tun.“ Ich atmete tief durch, um mich zu sammeln und nicht mehr so klagend zu klingen. „Und jetzt erzähl mal, was genau zwischen dir und Mike gelaufen ist“, wechselte ich das Thema. Sina war sehr einfach gestrickt und stand schon immer gerne im Mittelpunkt. Sie sprang also prompt darauf an und textete mich über jedes winzig kleine Detail über die Beziehung mit Mike zu.


  „… und jetzt müssen wir nur noch dich und Darian verkuppeln“, schloss sie ihren Monolog.


  „Ihr müsst was?“ Ich schaute sie ungläubig an. Allein die Idee schockierte mich. Ich war bislang noch nicht einmal auf den Gedanken gekommen, hier nach einem Freund oder was auch immer zu suchen. Vielleicht bin ich zu zielstrebig und ehrgeizig. Aber für mich war das hier Schule und Job in einem, eine Aufgabe, die man nicht wegen kindischen Liebeleien vernachlässigen sollte. Aber zu spät. Mike betrat in dem Moment den Gemeinschaftsraum. Mit Darian im Schlepptau.


  „Wisst ihr, was Darian heut geschafft hat?“, bewarb Mike seinen Kumpel und gab Sina einen dicken (und viiieeeel zu intimen) Kuss zur Begrüßung. Wir guckten ihn fragend an, aber es war sowieso klar, dass er auch ohne unser Zutun fortfahren würde. „Er konnte die alte Eule oben auf dem Dachboden dazu überreden, sich die Federn auszurupfen.“ Mike klopfte Darian anerkennend auf die Schulter. Ich weiß nicht wieso, aber er schien stolz auf Darian zu sein.


  Er selbst fand die Sache wohl nicht so lustig, denn er grinste mich verlegen an und hob gleichzeitig entschuldigend die Schultern.


  „Das war doch nicht meine Absicht. Sie hält mich jetzt bestimmt für einen bescheuerten Teenie, der Tiere misshandelt“, las ich aus seinen Gedanken. Ihn interessierte also, was ich von ihm hielt? Ich musterte ihn aufmerksam und fand, dass er in diesen drei Monaten hier gereift war. Er sah jetzt sogar noch besser aus als Orlando und Colin zusammen. Einfach nur heiß. Wieso war mir das bisher nicht aufgefallen?


  Weil du dich viel zu sehr auf die Arbeit konzentrierst und dabei das Vergnügen völlig außer acht lässt, antwortete mir mein inneres Ich, das anscheinend vergnügungsbereiter war als ich.


  Sieht wohl so aus, antwortete ich mir selber. Aber daran können wir ja etwas ändern.


  Der Abend oder eher der frühe Morgen verlief richtig gut. Wir unterhielten uns stundenlang. Darian bat mich irgendwann, ihn in den Garten zu begleiten, um frische Luft zu schnappen. Gern ging ich mit ihm. Wir zogen also auf dem traumhaften weißen Kies unsere Kreise und amüsierten uns bei den Gesprächen prächtig. Auf einmal kam eine weiße Eule auf uns zugeflogen. Sie sah verheerend aus. Wie ein gerupftes Huhn. Federn standen überall ab und sie konnte nicht einmal mehr richtig dahin gleiten, wie sie es sonst zu tun pflegte. Irgendwie erinnerte sie mich an die Eule von den Weasleys. Die war doch uralt und drohte bei jedem Botenflug an einem Herzinfarkt zu sterben. Ich konnte es nicht verhindern, dass ich grinste. Darian sah mich wieder verlegen an. „Ich wollte sie eigentlich um etwas anderes bitten. Aber sie hat mich falsch verstanden. Du musst wissen, dass die Sprache der Eulen sehr kompliziert ist. Viel schwerer als Hunde oder Katzen, mit denen ich sehr gut klar komme. Bei den Eulen hört sich fast jedes „Wort“ (er schrieb Gänsefüßchen in die Luft) gleich an. Die Intonation und die Tonlage sind hier entscheidend. Wie bei chinesisch, wie ich gehört habe. Eigentlich wollte ich mit ihr üben, dass sie dir, wenn ich sie rufe, dass hier gibt.“ Er übergab mir ein weißes Nylonband, das exakt wie diejenigen aussah, die zur Dekoration der Tische im Gemeinschaftsraum benutzt wurden. Ich schmolz dennoch innerlich dahin. Nicht wegen der geklauten Deko, sondern weil wir erst heute im Unterricht davon gehört hatten, wie der damalige Bruder, der Zeus genannt wurde, seine Angebetete Hera umwarb. Es heißt, dass er ebenso die Sprache der Tiere sprach, denn er hatte eine weiße Taube dazu gebracht, Hera ein weißes Band zu bringen. Als Zeichen seiner tiefsten Verbundenheit nahm er jedoch nicht irgendein Band. Es war ein Stück Stoff der Kleidung seines Einführungsrituals gewesen, und noch immer mit sehr viel Magie bestückt. Macht, für die andere Morde begehen würden.


  Hera war ihm sofort verfallen und den Rest der Geschichte kennen wir ja alle.


  Aber war das nicht süß von Darian? Ich hatte ihn bis dahin kaum beachtet. Das alles hier war wichtig und eine Art Job, aber je länger ich in dieses bildhübsche Gesicht mit diesem liebevollen Ausdruck (bei Jemandem mit tierischen Fähigkeiten ist auch die soziale Ader sehr stark ausgeprägt) sah, desto mehr Sehnsucht wuchs in mir. Sehnsucht nach etwas, dass mir bisher nicht untergekommen war. Ich wünschte mir so sehr seine Nähe, dass es schon fast weh tat. Klar stand er keinen halben Meter von mir entfernt. Aber ich wollte mehr. Ich wünschte, er würde mich berühren, mich in den Arm nehmen oder vielleicht sogar küssen?


  Während ich so vor mich hin träumte, schnappte Darian sich meine Hand und zog mich mit sich. „Komm mit. Ich muss dir was zeigen“, sagte er nur schnell und rannte schon fast – mit mir im Schlepptau – zu einer Ecke des Gartens, an dem es der Buchsbaumhecke erlaubt war, zu wachsen, wie sie wollte. Der Teil um die Wege herum wurde von Sven, Darians Mentor, einem Mann mittleren Alters mit botanischen Fähigkeiten in Zaum gehalten. Hecken schneiden musste hier keiner, man befahl der Hecke, nicht zu wachsen oder aber die gewünschte Form anzunehmen. Wie praktisch, oder? Nun liefen wir direkt auf die wilde Hecke zu und schlüpften durch eine kleine Lücke hindurch in das Innere. Ich fragte mich schon, was Darian mit mir vorhatte. Wollte er hier über mich herfallen? Bei dem Gedanken bekam ich einerseits Angst, andererseits klang es doch richtig verführerisch, draußen im Mondschein, inmitten der Natur, unanständige Dinge zu tun.


  „Sieh mal her“, riss Darian mich aus meinen Tagträumen (naja, aus meinen Nachtträumen trifft es wohl eher). Ich blickte in die Richtung, in die er wies und bekam große Augen. In der Hecke, vor allen neugierigen Blicken versteckt, lag eine Hündin mit vier Welpen. Die Mutter war pechschwarz (die Rasse hätte ich nicht erkennen können), hatte aber wohl eine Liaison mit einem kunterbunten Rüden, wenn ich mir die Kleinen so ansah. Von braun schattiert, beige „gefleckt“ und schwarz mit weißem Gesicht oder weißer Pfote war alles dabei. Darian jaulte oder bellte kurz auf. Die Hündin stieß das kleine schwarze Fellknäuel mit der weißen Nase kurz an, packte es am Genick und kam auf uns zu gelaufen.


  „Sie möchte, dass du dich um sie kümmerst. Ich habe ihr von dir erzählt und sie hält dich für würdig, eines ihrer Babys zu erhalten. Du hast Sina vor kurzem erzählt, dass dein Hund - war es Bonni? - gestorben ist.“


  „Du hast ihr von mir erzählt?“, fragte ich ungläubig, jedoch ungemein geschmeichelt. Auch dass er wusste, dass mich meine Bonni, die mich schon seit meinem 9. Lebensjahr begleitete, verlassen musste.


  „Ich komme oft hierher. Die Babys sind jetzt rund vier Wochen alt und ihre Mutter bleibt ständig bei ihnen, damit ihnen nichts passiert. Ich versorge sie mit Fressen. Schon während ihrer Tragezeit hat sie mich um Hilfe gebeten.“


  Ich war völlig fasziniert. Es musste eine tolle Gabe sein, mit den Tieren sprechen zu können. Hunden wird ja nachgesagt, sie seien die besten Freunde der Menschen. Aber sich mit diesen Freunden unterhalten zu können? Was hätte ich dafür gegeben, von Bonni Antworten zu bekommen, als ich ihr von all meinen Problemen erzählt hatte.


  „Das muss doch traumhaft sein!“, sprach ich meinen Gedanken laut aus.


  „Was meinst du? Das Verstehen? Es ist richtig cool. Anfangs etwas verwirrend. Als würde man versuchen, hunderte Fremdsprachen auf einmal zu erlernen, aber mittlerweile habe ich das gut im Griff. Ich verstehe die Sprachen intuitiv und antworte automatisch in der richtigen. Bis auf das Verständigungsproblem mit der Eule.“ Er hob wieder entschuldigend die Schultern. „Aber deine Gabe ist doch auch toll. Du kannst in unsere Köpfe sehen. Ich wäre total neugierig, was bei manchen so vorgeht.“ Ich wollte schon den Mund aufmachen, um ihm zu sagen, dass ich das meiste nicht wissen wollte und dass ich auch nie die Absicht hatte, irgendwas von ihm zu lesen. Nicht dass auch er noch sauer auf mich wird. Aber dazu kam ich nicht. „Am meisten würde mich interessieren, wie es in dir aussieht“, fuhr er fort und kam meinem Gesicht immer näher. Mein ganzes Inneres begann zu kribbeln als säße ich in einem Ameisenhaufen. Das war wohl so ein Moment, der in Filmen immer in Zeitlupe präsentiert wird, um die Stimmung auszukosten. Und eben dies hätte ich gerne gemacht. Ich genoss die Vorfreude auf seine Lippen, seinen Geruch und unseren ersten Kuss. Doch der elektrisierende Schlag, den unsere Berührung verursachte, stellte alles in den Schatten. Mir war es, als hätte man bei mir einen ON-Schalter gedrückt. Ich spürte Darians Berührung, konnte ihn riechen, ihn schmecken. Einfach Wahnsinn. Dieser Kuss schien sich über Stunden zu ziehen und ich nahm jede einzelne Sekunde davon wahr.


  Das Wort 'Seelenverwandte' kroch leuchtend grün durch mein Inneres. Mein Bauchgefühl nickte zustimmend. Und unser Mond segnete uns in genau diesem Moment der ersten tiefen Verbundenheit und brachte unsere Seelen zum Erleuchten. Ich konnte nicht nur seine Gedanken lesen, ich konnte alles von ihm erfahren. Seine tiefsten Ängste, die im Verborgenen schlummerten, seine Gefühle über das, was er war, seine Trauer über bereits verstorbene Verwandte. Und all diese Eindrücke waren durchzogen von einem glitzernden weißen Band: der Liebe zu mir. Am Anfang dieses Bandes konnte ich die ersten zaghaften, vorsichtigen Empfindungen für mich erkennen. Dort war das Band ganz dünn, teilweise auch noch nicht richtig weiß. Doch mit der Zeit muss das Gefühl für mich immer stärker geworden sein – ohne dass ich auch nur eine Spur davon mitbekommen habe! Was bin ich für eine miese Telepathin!


  Instinktiv wich ich aus der Umarmung zurück. Darian spürte meine Gefühlsänderung und fragte mich sofort, was los sei. Ich erklärte ihm, wie dämlich ich war. Dass ich nicht erkannt hatte, was er für mich empfinden würde.


  Er lächelte mich liebevoll an und zog mich wieder zu sich heran. Mein Innerstes sagte mir, dass ich mich hier bei ihm vollkommen fallen lassen konnte und das tat ich auch. Alles brach aus mir heraus: der Stress mit Sina, die ständigen intimen Einblicke, die ich am liebsten zum Teufel schicken würde, wie mich innerlich dieses Doppelleben fertigmachte, weil ich mit niemandem darüber reden konnte und und und. Darian hörte mir geduldig zu und meldete sich erst zu Wort, als ich meinen Monolog beendet hatte und all die Dinge, die mir auf der Seele gebrannt hatten, ausgesprochen waren.


  „Es wird alles gut. Von nun an wirst du nie wieder alleine sein.“


  Es tat gut, das von ihm zu hören. Ich wusste bis zu dieser Nacht nicht einmal, dass ich etwas vermisst hatte. Aber nun schien sich dieses Loch, das ich in mir spürte, zu füllen. Mit jeder Geste, jedem Lächeln, jeder Berührung von Darian verschwand die Leere immer weiter. Ich hatte meinen Seelenverwandten gefunden und dieses Gefühl war noch besser als das Erlebte aus der Nacht, in der wir mit unseren Gaben beschenkt wurden.
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  Halbzeit


  Weitere drei Monde vergingen. Bald sollte die zweite Stufe der Ausbildung beginnen. Ich konnte die Telepathie immer besser kontrollieren, konnte mich sogar eine halbe Ewigkeit ohne großartige Anstrengung abschotten. Die Ruhe in meinem Kopf tat so gut. Als würde man nach einem turbulenten, geräuschvollen Tag endlich zuhause sitzen, Türen und Fenster schließen und die Ruhe genießen. Einfach nur befreiend.


  In den letzten drei Monaten lief es mit mir und Darian jeden Tag noch besser. Wir vertrauten uns all unsere Sorgen und Ängste an, wir arbeiteten gemeinsam an unseren Kräften und unterhielten uns im wahrsten Sinne des Wortes über Gott und die Welt (schließlich gehört das bei uns irgendwie zum Unterrichtsstoff). Auch was den intimeren Teil unserer Beziehung angeht, schritten wir etwas weiter voran, auch wenn ich noch nicht dazu bereit war, mit ihm zu schlafen. Ich genoss seine Küsse und auch die zärtlichen Umarmungen. Solange ich diese Momente noch so fantastisch fand, warum sollte ich weiter gehen, obwohl mich mein Bauchgefühl schon beim Gedanken daran lauthals anschrie. Darian war der Meinung, dass ich darauf hören sollte und er warten würde, bis ich zu mehr bereit war.


  Heute war wieder Vollmond und wir hatten uns für abends an „unserem Ort“ verabredet. Die Hundemama war inzwischen mit ihren Welpen (ja okay, so klitzeklein sind sie nicht mehr wirklich, aber immer noch sooo niedlich!) ausgezogen und wir trafen uns dort oft, um uns ungestört unterhalten zu können. Im Aufenthaltsraum war einfach immer etwas los und dort hatte man garantiert nie seine Ruhe!


  Nach dem Unterricht lief ich also direkt durch den Garten zur wilden Hecke. Ich fragte mich, ob es wohl am Vollmond lag, dass ich so aufgedreht war. Ich war ganz kribbelig. Als ich das Geäst durchdrungen hatte, war ich wie erstarrt. Meine großen Augen müssen Bände gesprochen haben, denn Darian sprang mir sofort entgegen und fragte mich, ob es mir nicht gefallen würde. Nicht gefallen? Spinnt er? Es war einfach herrlich. Und soooo romantisch. Er hatte unsere persönliche Höhle mit weißen Bändern und Kerzen dekoriert. Auf dem Boden lagen einladende Decken. Dieser Ort konnte einen den Rest der Welt vergessen lassen. Den brauchte ich auch nicht. Alles, was ich zum Leben brauchte war hier. Hier bei mir, zum Greifen nah.


  Bei der Erkenntnis schlüpften mir Freudentränen aus den Augen und kullerten über meine Wangen. Darian bekam so langsam Panik, hob entschuldigend die Hände und stotterte nur: „Ist es zu viel? Habe ich es übertrieben? Ich dachte nur, dich würde es vielleicht freuen, wenn….“


  Weiter kam er nicht, denn ich verschloss seinen Mund mit dem meinen und ließ dadurch seine weiteren Worte ersticken. Ich küsste ihn voller Leidenschaft. Dieser Kuss schien etliche Stunden (so kam es mir wirklich vor!) zu dauern und wir vergaßen den Rest der Welt um uns herum. Irgendwann befreite sich Darian aus meiner Umarmung und vollendete seinen Satz mit: „…wenn wir das Essen auf hier draußen verlegen würden. Ich hab das da schließlich nicht alles umsonst vorbereitet.“ Er deutete auf den Picknickkorb mit vielen Leckereien und einer Flasche Sekt, die er in einem dieser tollen mit Eiswürfeln gefüllten Eimer gestellt hatte. Ich wurde ganz rot im Gesicht und brachte nur ein schüchternes Nicken zustande.


  Nachdem wir ein paar Bissen zu uns genommen hatten, war ich endlich wieder sprachfähig: „Das ist das romantischste, was ich mir vorstellen kann. Es ist einfach so herrlich. Kannst du etwa Gedanken lesen?“ Ich lächelte ihm zu.


  Er antwortete jedoch total ernst: „Deine Telepathie scheint langsam auf mich abzufärben.“


  „Das kann es ja wohl nicht sein“, erwiderte ich ihm, während ich an meinem Sekt nippte. „Aber weißt du, was mir einfällt? Hatten wir letztens im Unterricht nicht davon gehört, dass jemand mit dem Sinn für Tiere auch deren Gespür erlernen kann. Vielleicht war es das? Du hast nicht nur den Tier- sondern auch deren Sechsten Sinn“, sagte ich voller Überzeugung. Aber es war auch wirklich ernst gemeint. Wir hatten das Thema vor kurzem in Gemeinschaftskunde durchgenommen. Es handelt sich dabei aber schon um die nächste Stufe seiner Gabe. „Du bist aufgestiegen!“, rief ich und setzte mich auf. „Unser Gott hat dich erwählt. Obwohl deine Ausbildung erst zur Hälfte abgeschlossen ist.“


  „Vielleicht hast du recht.“ Er grübelte vor sich hin.


  „Ich habe immer recht“, unterbrach ich ihn mit einem neckischen Grinsen. Er ging nicht auf meine Anspielung ein, sondern war völlig in Gedanken. Dann sprach er weiter: „Ich meine, das mit dem Sechsten Sinn. Ich werde seit Kurzem auch total nervös und aufgebracht, wenn sich das Wetter ändert. Ich kann es gar nicht beschreiben.“


  „Also wurdest du tatsächlich mit einer Erweiterung bedacht. Wahnsinn!“ Ich war ehrlich stolz auf ihn. „Hast du denn auch schon den empathischen Teil kennen gelernt?“ Zu den Sinnen der Tiere gehört schließlich das Gespür, wie es den Menschen um sie herum geht. Sie können die Gefühle ihrer Herrchen und Frauchen spüren.


  Ich vermute, er konnte meinen Stolz spüren. Nun war er es, der mich angrinste, als hätte er einen Glückskeks verschluckt. Doch dann fuhr er fort: „Egal, wie viel Macht ich auch erhalten werde, ich kann nur in deinem Schatten stehen.“ Ich spürte seine Stimmungsänderung. Irgendwie hatte das alles einen negativen Beigeschmack für mich. Ich schaute ihm tief in die Augen, um mehr von seinem Inneren zu erkennen. Doch das war nicht mehr nötig, denn er fuhr in genau diesem Moment fort.


  „Ich habe gestern ein Gespräch mitbekommen. Das heißt, ich habe nicht gelauscht oder so. Artemis hat es mir erzählt.“ Artemis war der Hauskater der Mondstätte. Er konnte natürlich nur normale Befehle verstehen, wie alle Katzen es tun, jedoch konnte er jemandem wie Darian ein Ereignis oder Gespräch vorspielen. Und so konnte er es mir weiter erzählen.


  „Artemis hatte sich im Zimmer von Selena ausgeruht, als das Treffen der Ausbilder begann und einer nach dem anderen eintrat. Und ihn von seinem Platz auf dem Sofa verscheuchte. Darauf legte er besonderen Wert, das zu erwähnen. Dann begann das Halbjahrestreffen, das wohl so etwas wie die Zeugniskonferenz in der Schule darstellt. Die Vier sollten unsere Leistungen beurteilen und wie weit jeder von uns mit seiner Ausbildung fortgeschritten ist. Wie du weißt, ist so gut wie Halbzeit.“


  Ich nickte.


  „Zwischen Sina und Alea scheint es zu Differenzen gekommen sein. Sie sagt, sie kann Sinas Neid uns anderen gegenüber spüren und somit ist Sina nah an der Grenze, der Gemeinschaft verwiesen zu werden.“


  Ich musste böse geschaut haben, irgendwie auch enttäuscht, denn Darian versuchte, die Gemeinschaft zu verteidigen: „Seit in der Antike viele Mächtige von uns zur dunklen Seite übergelaufen sind, wird strenger kontrolliert. Und besser, man schmeißt jemanden ohne abgeschlossene Ausbildung raus als wenn man riskiert, dass ein Hochtalentierter die Seiten wechselt.“ Bislang wich man uns auf Fragen über die „andere Seite“ oder das Böse aus. Dies alles gehört zur zweiten Hälfte der Ausbildung.


  „Durch die dunkle Tendenz steht Sina somit auf der Negativliste und wird stärker beobachtet, auch von Selena. Da alle Mike für etwas naiv halten, gilt dasselbe für ihn. Er ist mittlerweile wie besessen von Sina und folgt ihr, egal was sie anstellen würde. Also bleiben nur noch wir beide für die Wahl des diesjährigen Debütanten. Du hast hoffentlich schon davon gehört?“ Er sah mich fragend an. Mein erstaunter Ausdruck im Gesicht muss ihm gesagt haben, dass ich nicht wusste, von was er sprach. Durch seine tierischen Freunde wusste er viel mehr, als er eigentlich sollte. Und Artemis war für ein paar Drops Katzenschokolade jederzeit gerne bereit, seine Erinnerungen anzapfen zu lassen. Vielleicht fiel ihm das eben auch ein, denn er setzte seine Erzählung fort, ohne eine Antwort zu bekommen. „Der hoffnungsvollste Neuling des Jahres aus jeder Mondstätte wird zur Wahl des Debütanten geschickt, eine Art Jahrgangssprecher. Der Auserwählte sitzt ab der Wahl und nach dem Ruf mit im Rat und vertritt die Wünsche der Gleichaltrigen. Und meist stärkt er auch die Fachrichtung, in der seine Begabung liegt. Die Ratsmitgliedschaft ist ein lebenslanges Privileg.“ Er machte eine kurze Pause und fuhr dann fort. „Nun ja, da deine Fähigkeiten meine bei weitem übersteigen und du von der Leiterin höchstpersönlich das größte Lob erhalten hast, bist du die diesjährige Auserwählte und darfst zum Treffen, das übrigens in London stattfinden wird.“


  Wow! Mir verschlug es doch glatt die Sprache (was sehr selten vorkommt). Soviel Lob hätte ich von Selena nicht erwartet. Ich war eher der Meinung, sie sei für eine Ausbilderin viel zu distanziert. Mit ihren erwachsenen Talenten konnte sie sich auch gegen meine Blicke abschotten und ich konnte nichts aus ihr herauslesen. Und nun so etwas? Sollte ich dieses Problem vielleicht einmal offen mit ihr besprechen?


  Als wäre Darian derjenige mit der telepathischen Gabe, antwortete er mir, dass ich es besser nicht tun sollte, sondern es besser wäre, abzuwarten, bis sie das Gespräch suche.


  „Selena war schon von Beginn an von dir begeistert und hat Großes in dir gespürt. Daher war es für sie nur eine Bestätigung ihrer Intuition.“


  „Aber du kannst doch auch so faszinierende Dinge! Sieh mal, das alles wüssten wir nicht, hättest du nicht die Möglichkeit, mit Artemis zu sprechen.“


  „Das ist zwar ganz praktisch, jedoch kann man damit im Alltag wenig erreichen. Das ist bei deiner Kraft anders. Die psychischen Fähigkeiten sind am höchsten angesehen aber auch am meisten gefürchtet. Selena ist eine der mächtigsten mental Begabten und besitzt sehr große Kräfte. Da alle sich ständig streiten, welche Fachrichtung die beste sei, liegt es natürlich nahe, wenn sie die ihre stärkt, in dem du gewählt wurdest.“


  „Klingt irgendwie so, als wärst du neidisch.“ Ich begann mein Gesicht schmollend zu verziehen. Ich konnte doch nichts dafür, dass ich mentale Fähigkeiten hatte. Das hat aber bislang nur zu einem Fast-Streit mit meiner besten Freundin geführt und nun auch noch mit meinem Schatz. Was sollte das denn? Ich hatte mir das doch nicht ausgesucht!


  „Quatsch, Prinzessin“, unterbrach er mein inneres Gejammer. „Ich will nur, dass du weißt, worauf du dich einlässt. Ich möchte gar nicht wissen, was all die Leute im Kopf haben. Tiere sind viel angenehmere Gesellen. Ich mach mir nur Sorgen, dass du in einen Kampf geschickt wirst, ohne davon zu wissen.“ Er machte sich nur Sorgen um mich? Wie süß! Aber was heißt hier Kampf? Ich hatte in irgendwelchen Köpfen schon gelesen, dass manche eine Abneigung gegen mentale Talente haben und beinahe die Nase rümpfen, aber es gleich als Kampf zu bezeichnen? Dann spulte Darian in seinem Kopf eine Erinnerung wie einen Film für mich ab:


  [image: Image]


  [image: Image]


  Der Beginn


  Ich sah eine Menschenmenge von oben. Sie waren um einen Menschen hohen, rechteckigen, aufrecht stehenden Stein positioniert. Rund herum konnte ich auch Steingebilde erkennen. Irgendwie kamen sie mir sehr bekannt vor. Ich suchte in meinem Kopf nach dem passenden Ort. Es schlug ein wie ein Blitz! Ich hätte es doch gleich wissen müssen: Stonehenge! Wahnsinn. Nur war hier entgegengesetzt zu den Fotos, die ich kannte der äußere Ring noch komplett. Es sah toll aus. Alles von echten Fackeln beleuchtet, was das Ganze noch mystischer machte, als der Ort selber ohnehin war. Dann teilte sich die Gruppe in vier Teile. Diese sammelten sich jeweils um eins der Steinportale, die den inneren Kreis bildeten. Vier Personen traten nun aus den einzelnen Gruppen heraus und liefen zu dem fünften Portal. Eine Frau hob gebieterisch die Hände und prompt unterbrach das Getuschel und Gemurmel und es herrschte Totenstille.


  „Seid gegrüßt, Töchter und Söhne des Mondes“, begann die Frau und ihre Stimme dröhnte, als würden hundert Echos zusammen mit ihr sprechen. Mein Blickwinkel änderte sich, als säße ich nun ganz oben auf dem äußeren Kreis. „Sicherlich habt ihr von den Gerüchten der letzten Tage gehört. Einem unserer Mitglieder ist es gelungen, aus einer anderen Quelle als der des Mondes Kraft zu schöpfen. Unvorstellbare Kraft. Wir hatten schon lange vermutet, dass Helena und ihr Gefährte einem Hexenzirkel beigetreten sind. Nun haben sie aber eindeutig eine Grenze überschritten und dieses Tribunal soll nun darüber entscheiden, wie wir mit dieser neuen Situation umgehen werden. Für diejenigen, denen die Gerüchte nicht zu Ohren kamen fasse ich hiermit kurz zusammen: Unserer Schwester Helena ist es gelungen, Kraft aus einem Sterblichen zu ziehen. Keiner von uns weiß genau, wie sie dies vollbracht hat, jedoch hat sie ihm einen Teil seiner Lebensenergie entzogen und in sich aufgenommen. Diese Energiequelle birgt schier endlose Macht. Macht, die in den falschen Händen zum Schaden der Gemeinschaft und der gesamten Menschheit führen kann. Die mentalen Kräfte unter uns werden den Vorgang prüfen, denn nur so kann es Helena gelungen sein, den Menschen zu verführen. Mit dem Raub an diesem armen Geschöpf ist sie zu weit gegangen. Zu weit auf die dunkle Seite. Es verbleibt also zu entscheiden, ob ein Verlassen der Töchter und Söhne ausreicht, um sie zur Vernunft zu bringen oder ob wir auch radikalere Konsequenzen in Betracht ziehen müssen. Sie ist eine der stärksten Mentalkräfte, die ich auf diesem Planeten je gesehen habe und wenn sie von der Gier nach Macht verseucht wurde, wird sie nicht so schnell damit aufhören, den Menschen die Lebenskraft zu rauben. Den weiteren Gerüchten zufolge soll sie bereits Gleichgesinnte um sich sammeln, allesamt von derselben Gier durchtränkt.“


  „Ist es wahr, dass es sich nur um Telepathen handelt?“, rief einer dazwischen.


  Die Frau nickte und antwortete dann mit einem Bedauern in der Stimme: „Ja. Leider ist es wahr. Daher gehen wir davon aus, dass die mentale Gabe etwas mit dem Raub zu tun hat. Ich werde ebenso mit in dem Prüfungskomitee sitzen wie viele meiner weltweit stärksten Kollegen. Hoffentlich können wir herausfinden, wie Helena so etwas gelingen konnte.“ Das Gemurmel unter den Zuhörern wurde immer lauter. Plötzlich rief eine weibliche Stimme: „Sollten wir nicht alle Telepathen unter Beobachtung stellen? Schließlich könnten sie auch uns Leid zufügen, oder etwa nicht?“


  Sie erntete ein zustimmendes Raunen aus der Menge. „Ja! Wir haben Angst um unsere Kinder, unsere Familien!“, rief ein älterer Herr aus.


  „Ich bin dafür, Senna als Vorsitzende des Tribunals abzulösen“, rief es irgendwo aus der Menge.


  „Felix, ich denke, du weißt genau, dass das nicht nötig sein wird. Ich habe die mentale Gabe. Ja. Aber ihr dürft nicht meinesgleichen verunglimpfen, weil eine unserer Art zur dunklen Seite übergelaufen ist. Ich wurde wie alle, die neben mir stehen, von euch gewählt. Ich erhielt sogar die meisten Stimmen und sitze daher diesem Tribunal vor. Meine Fähigkeit wird mir aber sicherlich nicht im Wege stehen, das Dunkle zu bekämpfen – egal in welcher Person es sich manifestiert.“ An ihrem Tonfall konnte ich Sennas Ärger über diesen Vorschlag heraushören. „Ich denke, es ist das Beste, wenn wir uns nun trennen und in einer Woche über die Ergebnisse unseres Prüfungskomitees beratschlagen. Kinder des Mondes, möge uns unser Herr in der nahen Zukunft beistehen und uns leiten.“ Mit diesem Satz drehte sie sich um und verließ den Platz. Mein Blick kreiste noch drei Runden über Stonehenge und flog dann in den Himmel hinauf. Und puff! war der Film zu Ende.


  „Was war das denn?“, fragte ich neugierig.


  Darian antwortete mir mit dem Stolz eines Vaters, der von den ersten Schritten seines Kindes erzählt: „Eulen sind sehr kluge Tiere. Sie können Erinnerungen über Generationen hinweg behalten. Da ich mich bis zu dem Missgeschick mit den Federn sehr gut mit unserer Hauseule verstanden habe, hat sie es mir erzählt.“


  „Jetzt verstehe ich auch, warum Eule so schlau ist und Winnie Puuh, Tigger und co. ständig aus der Patsche helfen kann“, beim Gedanken daran musste ich grinsen.


  „Tja, in jeder Kindergeschichte scheint ein Körnchen Wahrheit zu stecken“, er lächelte mich kurz an, bevor sein Ausdruck wieder tierisch ernst wurde. Grins. Was für ein Vergleich. „Hast du jetzt verstanden, worum es geht? Viele der Gemeinschaft hegen seit ewigen Zeiten einen tiefen Groll gegen Telepathen. Für einige sind Telepathen der Ursprung des Bösen. Telepathie ist für sie die dunkle Macht. Von allem Anderen wollen sie nichts wissen.“


  Ich schluckte. Bin ich böse, weil ich die Gedanken anderer Leute sehen kann? Ich hab noch keinem Menschen etwas zu leide getan oder einem von uns etwas gegen seinen Willen aufgezwungen. So einfach werde ich mich nicht abstempeln lassen! Nicht mit mir!


  Darian rückte plötzlich von mir ab.


  „Was ist los“, wollte ich wissen.


  „Sieh dich doch mal an! Deine Aura ist selbst für mich spürbar rot. Du bist wütend, nehme ich mal an.“ Er blickte mich fragend an.


  Ich versuchte, mich von außen zu betrachten, ganz objektiv. Und er hatte recht. Die Wut über diese Vorurteile hatte mich vollends übernommen.


  „Tut mir leid. Ich bin nur tierisch genervt von solchen intoleranten Idioten. Und ich werde es denen beweisen. Ich fahre nach London und werde dort gewinnen. Und ich werde alle davon überzeugen, dass das Böse nicht unter uns Telepathen zu suchen ist – zumindest nicht nur, wie ich vermute.“ Ich holte tief Luft und beruhigte mich innerlich. „Hast du noch mehr solcher Videos, die du mir zeigen kannst?“


  „Nein, leider nicht. Die Eulen haben diese Erinnerung wohl behalten, weil zu dieser Zeit die Spaltung unserer Gemeinschaft begann. Sie hielten es wohl für wichtig, die Generationen nach ihnen aufzuklären.“ Er zuckte mit den Schultern. „Anders kann ich es mir nicht vorstellen.“


  „Dann werden wir wohl mal die Bibliothek nach Büchern durchstöbern, die man uns im Unterricht noch nicht angepriesen hat.“
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  Das Grimoire


  Ich wand mich in Windeseile aus unserem Versteck. Er hetzte mir hinterher und fragte mich, ob das mein Ernst sei. „Klar, warum nicht? Mich macht diese Story von dir sehr nachdenklich. Warum hat uns bisher keiner der Ausbilder davon erzählt? Oder mich vorgewarnt? Vielleicht passiert so etwas auch mit mir, und ich kann mich gar nicht wehren, weil ich nicht einmal weiß, was mit mir geschieht?“


  In diesem Moment betraten wir die Bibliothek. Die endlosen langen Regalreihen standen vor uns wie unüberwindbare Mauern. Wo sollten wir anfangen zu suchen? Mein ganzer Elan, den ich bis eben noch verspürt hatte, verpuffte vor dieser Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Mist aber auch. Wieso kann keiner von uns mit Büchern reden? Wir mussten ein Buch über die Geschichte des Bösen oder so suchen. Ein Geschichtsbuch mit der ganzen Geschichte. Gab es hier so etwas wie eine verbotene Abteilung?


  Nein, gibt es nicht, antwortete mir meine Bauchstimme. Aber du kannst die Bücher auch so finden.


  Und just in dem Moment sah ich einen silbergrauen Faden vor mir. Zart und dünn wie eine Spinnwebe, aber für meine Augen vorhanden. „Kannst du das auch sehen?“, flüsterte ich.


  „Was? Viele Bücher? Allerdings. Und wo gedenkst du mit der Suche anzufangen?“


  Ich lief den Faden entlang, durch schier endlose Regale, an tausenden Büchern vorbei. Als ich um die nächste Ecke bog, endete der Faden. Leider zu weit oben, als dass ich mit meiner eingeschränkten Größe hoch käme. „Hilf mir bitte hoch. Ich muss an das zweitoberste Regalfach kommen.“ Darian folgte meiner Aufforderung sofort und stemmte mich auf die geforderte Höhe. Ich griff nach dem Buch am Ende des Silberfadens und Darian setzte mich wieder sanft zu Boden. Wir sahen uns das Buch genauer an. Es war alt und staubig und hatte Messingbeschläge auf dem ledernen Einband. Ein klassisches altes Buch sozusagen. Nachdem ich mit der Hand über das Buch gewischt hatte, konnte ich nun auch den in goldenen Buchstaben geschriebenen Titel erkennen:


  Grimoire lunaris – Kinder des Mondes


  Genau das, was ich gesucht hatte, oder? Darian sah mich erstaunt und fragend an. Ich musste nicht seine Gedanken lesen, um zu sehen, was er wissen wollte. „Ich hab mir irgendwie gewünscht, das Buch zu finden. Auf einmal sah ich eine Linie, eine hauchdünne Schnur vor mir, der ich gefolgt bin. Sie hat mich direkt zu dem Buch geführt. Cool, was?“


  „Das gehört bestimmt auch zu deinen Fähigkeiten. Wärst du schon älter, wäre das Buch wohl angeflogen gekommen?“ Er grinste. Wenigstens war er über das „du bist viel cooler und mächtiger wie ich“ hinaus gekommen. „Aber wieso heißt das Buch Grimoire? Ich dachte, du wolltest etwas zur Geschichte erfahren und nicht nur Zaubersprüche. Grimoires sind doch Zauberspruch-Sammlungen, oder?“


  „Ich habe mir im Kopf die Frage gestellt, wo die ganze Geschichte der Kinder des Mondes steht oder ob es ein Buch über die Geschichte des Bösen gibt. Dieses Buch hier muss die Antwort sein. Also schauen wir mal nach.“


  Ich schlug das Buch auf. Auf der ersten Seite wurde der Titel noch einmal in goldenen Lettern wiederholt. Darüber war eine Art Wappen zu sehen. Es trug selbstverständlich ein Mondsymbol in sich. Ich blätterte zur nächsten Seite. Das Inhaltsverzeichnis war in altdeutscher Schrift geschrieben. Dann entdeckte ich wieder den silbernen Faden, der wie ein Lesezeichen zwischen den Seiten steckte. Ich hob ihn an, um zu der gewünschten Seite zu kommen. Das Kapitel hier handelte von dem „Tribunal bei Stonehenge“ – also war die Eulen-Erinnerung tatsächlich war? Wow. Und ohne Darians Hilfe hätten wir das nie herausgefunden.


  Aber dann mal los. Die Seiten waren links oben datiert, um der Chronologie gerecht zu werden. Das Tribunal fand vor 42159 Monden statt. Geteilt durch 12… also irgendwann vor über 3500 Jahren. Hui, ganz schön lange her. Aber änderte sich die Zeitangabe denn jeden Monat, also immer wenn ein neuer Monat vorüber war? Wie die Besucherzähler im Internet? Den Gedanken verschob ich auf später. Jetzt gab es Wichtigeres zu tun. Ich überflog den Teil, den ich schon kannte und las begierig, was nach dem Tribunal folgte.


  Das Prüfungskomitee setzte sich aus zehn mächtigen Telepathen zusammen, deren Name ich teilweise nicht einmal aussprechen konnte. Sie fanden sich in der Nacht nach dem Tribunal ebenfalls in Stonehenge zusammen. Hier war ein heiliger Ort, der unter anderem für Zeremonien und die Vorhersage der Mond-, Sonnen- und auch Sternenkonstellationen benutzt wurde. Der Mond war hier also stets gegenwärtig.


  Neben dem Opfer von Helena war auch ein frischer Mensch vor Ort, an dem experimentiert werden sollte. Vorher untersuchten sie das Opfer jedoch genauer. Das große schwarze Loch, das er in seinen Erinnerungen hatte, fiel den Untersuchern sofort auf. Auch hatte er an den Handgelenken minimale Spuren einer scheinbar älteren Schnittverletzung, direkt an den Pulsadern. Aber ansonsten war nichts zu entdecken. Dem Menschen ging es auch gut, wie er behauptete. Die Schnittverletzung sei aber in der Nacht passiert, in der „etwas Großartiges mit ihm geschah“. Die Prüfer vermuteten, dass Helena ein Ritual vollzogen hatte, wofür sie das Blut des Mannes benötigt hatte. Aber sie lagen falsch.


  Das Prüfungskomitee benötigte einen ganzen Monat Zeit und verschiedenste „Freiwillige“, um hinter Helenas Geheimnis zu kommen. Mit einem Zauber wurde die Energie, die Lebensenergie des Mannes, in den Puls und somit in sein Blut gelegt. Von diesem Blut entnahm Helena bis zu einem halben Liter und veredelte es mit ein paar magischen Kräutern und einem Zauber. Danach belegte sie das Opfer mit einem Bann, damit es sich nicht mehr erinnern konnte.


  „Klingt ja ganz nach Vampiren“, grinste ich Darian an.


  „Du glaubst gar nicht, wie recht du hast“, seine Stimme schockierte mich. Er wies auf den letzten Absatz der Seite und las laut vor. „Helena wurde des Verrats angeklagt und dem Tribunal vorgeführt. Sie wurde zum Tode verurteilt. Von ihren Gefolgsleuten konnten jedoch nicht alle aufgefunden werden und somit wurde das Ritual weiter verbreitet. Hinweise verdichteten sich, dass die Blutaufnahme bei manchen Kindern zu Anomalien führen konnte, zu unerklärlicher Aggressivität, auch der eigenen Gruppe gegenüber. Ihre Kraft wuchs ständig und das Bedürfnis nach Blut wurde immer größer. In Griechenland wurden sie von den Menschen als Lamien bezeichnet, in der römischen Kultur als Strigae. Etwas später wurde in Osteuropa der Begriff Vampir geprägt.“ Das saß. Es gab Vampire tatsächlich?


  „Meinst du, es gibt immer noch welche?“, fragte ich Darian. Wobei ich nichts gegen Damon Salvatore oder Eric Northman einzuwenden hätte. Aber es war irgendwie schaurig zu wissen, dass die Vorlage hierfür einer von uns war. Es könnte Darian oder mich treffen, oder Mike oder Sina. Mir fiel sofort wieder der Neid ein, der durch Sinas Kopf floss, als ich ihre Gedanken las. Konnte Neid ein Auslöser dafür sein? Sie wollte andere Kräfte, mehr Macht. Wäre ihr jedes Mittel recht, um ihr Ziel zu erreichen?


  „Wir müssen das Ganze unbedingt für uns behalten“, flüsterte ich Darian zu. „Ich möchte nicht, dass Sina oder Mike auf dumme Ideen kommen.“


  „Da liegst du wahrscheinlich richtig, Prinzessin. Ich glaube zwar, dass Mike allein keine so mächtigen Zauber auf die Reihe kriegen würde. Aber mit Sinas Hilfe und ihrem Ansporn vielleicht schon.“ Er machte eine kurze Pause, überlegte und sah mich dann verständnisvoll fragend an: „Und was willst du jetzt unternehmen?“


  „Zu allererst packe ich das Buch ein. Es scheint viel Interessantes drin zu stehen. Dann werde ich mich auf das Gespräch mit Selena und den anderen Mentoren vorbereiten. Sie sollen sich ihrer Entscheidung sicher sein. Und ich werde auch gleich klar stellen, dass ich mich sicher nicht auf einen Kampf der Kräfte einlassen werde. Soll von mir aus ein anderer Sprecher gewählt werden.“ Auf einmal hörte ich eine laute Stimme meinen Namen rufen. „Es ist soweit. Sie rufen mich.“


  „Wer? Ich höre nichts.“


  „Ich höre sie in meinen Gedanken, sie rufen mich auf telepathischem Wege. Nimm bitte du das Grimoire und wir treffen uns später wieder.“ Ich drückte ihm das Buch in die Hand und gab ihm einen Kuss. „Danke.“


  „Für dich immer, Prinzessin.“ Er nahm mich in den Arm und drückte mich kurz. „Lass dich von denen nicht unterkriegen.“


  „Du kennst mich doch.“ Mit diesen Worten verließ ich den mittlerweile wichtigsten Menschen in meinem Leben. Ich hatte noch nie so das Bedürfnis verspürt, bei Jemandem zu bleiben. Ich brauchte Darian wie die Luft zum Atmen. Jede Trennung fühlte sich an, als würde ein Teil von meinem Inneren herausgerissen. Wie sollte ich die Tage in London nur ohne ihn aushalten? Meine Gedanken kreisten alle um Darian, während ich mich auf den Weg zum Aufenthaltsraum machte. Als ich eintrat, hatte ich keinen Plan zurechtgelegt und vorbereitet war ich auch nicht. So ein Mist. Ich setzte mich auf den freien Stuhl zwischen Alea und Malte und wartete einfach ab, was auf mich zukommen sollte. Eine halbe Ewigkeit schien zu vergehen, bis Selena endlich das Schweigen brach:


  „Sicherlich weißt du bereits, dass nächste Woche die Wahl des diesjährigen Debütanten statt findet. Dir ist auch bekannt, dass diesen Jahrgangssprechern eine große Zukunft vorherbestimmt ist. Sie erhalten einen sofortigen Sitz im Rat und bekommen darüber hinaus später meist hohe Positionen in der Gemeinschaft. Sie werden mit vielen Ämtern und Privilegien ausgestattet. Oftmals folgt mit der Wahl auch eine Erweiterung der Gaben.“


  Ich nickte demütig. „Dann wirst du dich sicherlich freuen, dass wir“, sie wedelte mit der Hand und schloss so den ganzen Kreis ein, „uns dazu entschlossen haben, dich als die Abgesandte unseres Hauses zu der Wahl nach London zu schicken. Wenn du einverstanden bist, musst du uns nur noch mitteilen, wer dein Begleiter auf dieser Reise sein soll.“ Ich hüpfte innerlich vor Freude. Darian könnte mich begleiten?


  „Es ist üblich, dass der Mentor den Neuling begleitet, um ihn bei der Wahl zu unterstützen“, antwortete Selena auf meine Gedanken.


  Mist, blöde Gedankenleserei. Aber war es nicht meine Entscheidung?


  „Dir steht aber selbstverständlich jeder des Hauses als Begleitung zur Verfügung.“ Sie sah mich missbilligend an. „Sobald du dich entschieden hast, gib uns bitte Bescheid. Wenn du keine weiteren Fragen hast, darfst du gehen.“


  Okay, Glück gehabt. Dann mal los und Darian die frohe Botschaft verkünden. Was, wenn er nein sagt? Er wollte sich doch in keinen Krieg verwickeln lassen, oder?


  „Spinnst du?“, fragte er mich, als ich ihm erzählt hatte, was ich beim Rausgehen gedacht hatte. „Natürlich komme ich mit. Ich würde mich nie selber zur Wahl stellen, aber als dein Begleiter hab ich das ja nicht zu befürchten. Und so kann ich die ganze Zeit bei dir sein. Bei mir hat sich schon alles verkrampft, als ich nur daran gedacht hatte, dass du über eine Woche weg bist.“


  Jippiee. Ihm schien es genauso zu gehen wie mir.


  „Dann werde ich Selena gleich mal Bescheid geben.“ Ich sandte ihr in genau dem Moment meine Gedanken. Die Antwort kam auch prompt. Etwas wie ein Nicken, vielleicht war sogar ein kleines gedankliches Seufzen dabei? Aber egal. Die Hauptsache war, dass ich die für mich bestmöglichste Unterstützung bekommen würde. Und ich fühlte mich sofort gestärkt. Klar war mir etwas mulmig zumute. So weit weg war ich von zuhause noch nie. Aber schließlich wird auch das Gemeinschaftshaus in London unserem ähnlich seinund so hätte ich sicherlich weniger Heimweh. Und mit Darian an meiner Seite würde ich mich überall wie zuhause fühlen.
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  Das Buch der Hexen


  Die restliche Woche verging wie im Fluge. Vor lauter Vorbereitungsstress kam ich nicht mal dazu, in dem Buch aus der Bibliothek zu lesen, obwohl ich es mir so fest vorgenommen hatte. Also sollte es mit auf die Reise kommen. Unterwegs würde ich bestimmt zum Lesen kommen.


  Und schon war der große Tag da. Unsere Eltern wurden von Selena mit einem Vergessenszauber belegt - schließlich waren wir die nächsten zwei Wochen auch tagsüber nicht da. Und das würde im Gegensatz zu unseren nächtlichen Ausflügen ja auffallen. Außerdem waren in der Schule gerade Ferien. Perfekt. Nur das Packen musste etwas heimlicher erfolgen. Wir durften jeweils nur einen (viel zu kleinen!) Koffer mitnehmen. Obwohl ich nicht nachvollziehen kann, dass an Bord des Privatjets zu wenig Platz sein würde. Wir wurden mit der Limousine der Gemeinschaft direkt aufs Rollfeld gebracht. Beim Anblick des Jets blieb Darian und mir der Mund offen stehen. Das Flugzeug war einfach der Hammer. Es war nicht gerade riesig (es war ja schließlich ein Privatjet), aber sehr schnittig und pechschwarz. Über dem Flügel befand sich ein riesiges Abbild eines Vollmondes, das irgendwie zu leuchten schien. Es sah einfach himmlisch aus. Über die Maschine verteilt leuchteten noch ein paar vereinzelte Sterne. Der Jet sah aus wie die Nacht. Herrlich!


  Auch das Innere war auf das Außendesign abgestimmt. Ich hatte in Filmen immer nur eine graue oder weiße Innenausstattung gesehen. Hier jedoch waren die Sitze aus edlem schwarzem Leder, die Innenverkleidung des Flugzeuges war schwarz wie die Nacht. In die Decken waren tausende kleine LEDs eingearbeitet, die wie ein Sternenhimmel aussahen. Die runde Lampe wirkte darin wie der Mond am Nachthimmel. Aber was hatte ich auch anderes erwartet. Wir wurden vom Piloten und der Stewardess begrüßt und zu unseren Plätzen begleitet. Ich bin ja schon Touristenklasse geflogen. Aber die Sitze hier waren kein Vergleich dazu. Sie erinnerten mich an Fernsehsessel in Designerwohnungen. Ich warf mich in meinen Sitz, solange Darian unser Handgepäck verstaute. Der Pilot gab uns über Lautsprecher kurz Bescheid, dass es in wenigen Minuten los gehen würde. Darian lehnte sich kurz zu mir herüber, küsste mich zärtlich, murmelte etwas von „den kurzen privaten Moment noch ausnutzen“ und setzte sich in seinen Sessel. Wir schnallten uns an, dann ging es auch schon los. In dem kleinen Flugzeug fühlte sich der Start ganz anders an als in großen Touristenmaschinen. Wir beschleunigten in kürzester Zeit und hoben leicht wie eine Feder ab. Als wir die Flughöhe erreicht hatten, kam die Stewardess zu uns und fragte uns, ob wir etwas trinken wollten. Wir bejahten und sie machte sich gleich auf den Weg in die Bordküche. Ich bat Darian um mein Handgepäck und holte daraus das Buch hervor. Ich hatte es noch nicht einmal aufgeschlagen, als die Stewardess wieder aus der Bordküche kam. Beim Eintreten lächelte sie noch freundlich. Als sie jedoch das Grimoire auf meinem Schoß liegen sah, ließ sie das Tablett mit den Getränken fallen. Ich erschrak beinahe zu Tode. In so einem Moment konnte ich meine Gabe nicht zurückhalten und sofort drangen ihre Gedanken zu mir durch: „Sie trägt das Buch der Hexen bei sich. Ist sie nicht noch in Ausbildung? Wer hat ihr das Grimoire gegeben? Ist sie ein Kurier und soll sie es nach London bringen? Reist sie deshalb ohne Mentor?“ Fragen über Fragen schwirrten der armen Frau durch den Kopf. Mit jedem Augenblick wurde ihr Ausdruck sorgenvoller und ihre Gedanken schwirrten ziellos umher. Sie war also keine normale Stewardess, sondern eine von uns. „Ich muss sofort mit dem Piloten sprechen“, dachte sie, ehe sie uns mit entschuldigendem Blick anlächelte, auf die Unordnung zu ihren Füßen wies und das Weite suchte.


  „Was war das denn?“, fragte Darian.


  „Sie hat das Buch gesehen und nannte es das Buch der Hexen. Sie schien voller Panik, ihre Gedanken waren das reinste Chaos, ich konnte nichts mehr entziffern. Sie informiert gerade den Piloten.“


  Kaum hatte ich dies ausgesprochen, tauchte der Pilot zusammen mit der ängstlich wirkenden Stewardess auf. Der Pilot legte sich in Gedanken gerade zurecht, wie er uns auf das Grimoire ansprechen sollte und wie er uns am einfachsten fragen könnte, wie wir an dieses so mächtige Zauberbuch gekommen waren. Ich antwortete ihm wahrheitsgemäß.


  „Es ist aus der Gemeinschaftsbibliothek.“


  Er zuckte kurz zusammen, beherrschte sich aber gleich wieder und sprach in Gedanken zu mir: „Mir war nicht bewusst, dass wir eine Telepathin an Bord haben. Es tut mir leid. Mein Name ist Tom. Wie ihr seht, bin ich euer Flugkapitän. Maja hier (er wies auf die Stewardess) war aufgebracht, als sie das Buch bei euch sah. Wisst ihr denn überhaupt, was über dieses Buch gesagt wird?“


  „Bitte sprechen sie laut, damit auch mein Begleiter an dem Gespräch teilnehmen kann“, bat ich ihn mit einem Blick auf Darian, der den stummen Monolog des Kapitäns beobachtete. „Wir haben das Buch aus der Bibliothek, es war weder versteckt noch bewacht noch sonst was. Wir konnten es einfach aus dem Regal holen.“


  „Und wie konntet ihr es finden? Ein Zauber liegt auf dem Grimoire lunaris. So heißt es zumindest. Es kann nur von den Anführern gefunden werden. Alle zehn Jahre wird das Buch an eine andere Mondstätte weiter gegeben. Die dortige Selena bringt es dann in ihrer Bibliothek unter. Nur sie kann das Buch im Anschluss wieder weitergeben. Kein anderer hat die Macht, das Buch zu finden. Hat sie es euch gegeben?“


  Erstaunt über diese Aussage antwortete Darian: „Vic hat es mit ihrer Gabe gefunden. Es kam quasi zu ihr.“ Er deutete mit dem Kopf in meine Richtung und begann dann, die ganze Geschichte, inklusive Stonehenge-Vision zu erzählen. Eigentlich blöd, wildfremden Menschen soviel zu erzählen. Aber irgendwie hatte ich großes Vertrauen zu Tom. Beinahe so, als wäre er mir ebenfalls schon einmal begegnet, wie die gebastelten Erinnerungen an Malte. Also war es für mich in Ordnung, dass Darian alles erzählte, was es zu wissen gab.


  „Für Kinder eures Alters ist es ungewöhnlich, soviel über unsere dunkle Geschichte zu wissen. Die Kombination eurer Gaben klingt vielversprechend. Doch lasst mich kurz erklären, warum dieses Buch niemals in falsche Hände gelangen sollte. Habt ihr bereits daraus gelesen?“


  Ich nickte und fügte hinzu, dass wir bislang nur erfahren wollten, wie es nach dem Stonehenge-Tribunal weitergegangen war.


  „Dann wisst ihr bereits, dass Vampire existieren. Sie waren welche von uns und wurden aufgrund dunkler Zauberkünste zu dem, was wir heute darunter verstehen. Das Grimoire ist unsere Geschichte und zugleich eine Art Auflistung des Bösen und wie man es bekämpft. Doch müsst ihr wissen, dass in eben diesem Buch auch diese dunklen Zauber aufgeschrieben und festgehalten wurden, die die Kinder zu Monstern machten und immer noch machen können. Deshalb können selbst die Anführerinnen das Buch nicht alleine lesen. Mindestens vier von ihnen sind nötig, um die Schrift sichtbar zu machen.“


  Wieso hat uns so was eigentlich noch keiner im Unterricht erzählt. Das wäre doch mal viel spannender gewesen. Tom und Maja scheinen bessere Ansprechpartner zu sein als unsere sogenannten Mentoren.


  Das Buch lag immer noch auf meinem Schoß. Ich hatte es ja bereits durchgeblättert, aber Zaubersprüche hatte ich bisher noch keine gefunden. Ich schlug das Buch ganz hinten auf und ließ die Seiten durch meine Finger gleiten. Ungefähr 50 Seiten vor Buchende hielt ich an und überflog die Seite.


  „Hier. Seht mal her. Hier ist eine Art Inhaltsverzeichnis, eine Übersicht über etliche Zaubersprüche. Vampire, Kobolde, Werwölfe.“ Ich blickte verwundert auf, warum keiner mit las und sich mehr dafür interessierte. Selbst Darian nicht.


  „Tut mir leid, Prinzessin, aber auf der Seite steht nichts.“


  „Willst du mich veräppeln? Seht ihr das nicht?“ Ich zeigte auf die Seite. Darian schüttelte den Kopf. Auch der Pilot und Maja verneinten. Ich spürte eine wachsende Anspannung und Neugierde. Seltsamerweise waren diese Gefühle rot durchtränkt. Ich hatte das rot immer für schlechte Gefühle gehalten: Wut, Zorn, Ärger. Darüber musste ich mir später noch Gedanken machen.


  „Dass niemand das Grimoire lesen kann, scheint ein Mythos zu sein. Es sieht so aus, als wäre die Geschichte für alle sichtbar. Nur die Zaubersprüche scheinen denen vorbehalten zu sein, die dafür bestimmt sind, sie zu lesen. Ich gehöre wohl nicht zu diesem erlesenen Kreis. Keiner von uns. Nur du scheinst auserwählt zu sein.“ Toms Gedanken sprudelten wie eine geschüttelte Flasche Sekt. Ich sah aber definitiv keinen Neid in seinen Gedanken. Er war total verblüfft und fasziniert. Noch nie hatte er das Grimoire gesehen, geschweige denn jemanden dabei beobachten können, der das Buch lesen konnte.


  „Faszinierend“, drückte er seine Gedanken laut aus. „Die vielen Mythen um das Buch der Hexen und dessen Schutz. Und dann kann es von einem einfachen Neuling gelesen werden?“


  Darian schüttelte heftig den Kopf. „Sie ist nicht nur ein Neuling, sie ist etwas Besonderes.“


  „Ja, das sieht wohl so aus. Und wir freuen uns schon darauf, von deinen weiteren Erlebnissen zu hören. Ich werde den Autopiloten jetzt wieder abschalten, denn demnächst müssen wir zum Landeanflug ansetzen. Ich gebe euch meine und Majas Handynummer. Ihr könnt euch jederzeit an uns wenden, wenn ihr Fragen habt oder in Schwierigkeiten – egal welcher Art – steckt.“ Tom reichte mir eine Visitenkarte. Eine Nummer war aufgedruckt, eine weitere Nummer notierte er von Hand darauf. Ich steckte die Karte in meine Handtasche.


  Da das Grimoire keinesfalls in fremde Hände gelangen sollte, packte ich es schnell wieder in unser Handgepäck. Hätten wir gewusst, was wir dort in der Bibliothek gefunden hatten, hätte ich es sicher nicht mit auf meine Reise genommen. Zu spät. Wenn uns auch keiner in unserem Hause aufklärt.


  Nun war es aber gleich so weit. Tom bat uns durch die Lautsprecher, unsere Gurte wieder anzulegen. So langsam wurde mir komisch im Magen. Ich wusste nicht so recht, ob ich ein gutes oder ein schlechtes Gefühl dabei haben sollte, auf so viele andere Mondkinder zu stoßen. Wir kannten außer uns Vieren ja nur die Erwachsenen. Mir waren noch nicht einmal ein Jahr Ältere begegnet. Wie auch. Sobald unsere Ausbildung beendet ist, werden wir mit diesem Vergessenszauber belegt. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass dann die ganze Zeit hier wie weggeblasen sein soll. Aber wir werden sehen.


  Wir setzten zum Landeanflug an. Diese Hopser beim Sinkflug brachten mich schon immer zum Lächeln. Dann setzten wir auf. Tom brachte die Maschine auf unser Rollfeld. Ich konnte es schon von weitem erkennen. Dieselbe Limousine, die uns zum Flughafen gebracht hatte, wartete auch hier auf uns. Schnell wurde unser Gepäck entladen und im Kofferraum verstaut.


  Dann war es auch schon Zeit, Tom und Maja Lebewohl zu sagen. Irgendwie war ich traurig. Ich hätte gerne viel mehr Zeit mit den beiden gehabt. Sie schienen sehr offen zu sein und wussten einfach so viel. Alles, was uns bislang verschwiegen wurde. Und ich hatte doch so viele Fragen. Aber leider war es dafür nun zu spät.


  Der Chauffeur bat uns einzusteigen und schon ging die Fahrt los.
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  London


  Wir hielten nicht an, ehe wir an einem alt wirkenden Gebäude ankamen, dessen verrostetes Eingangstor mir irgendwie bekannt vorkam. Der Chauffeur nahm unser Gepäck und lief voraus. Wir folgten ihm mit unserem Handgepäck. Das Tor schien mit demselben Zauber belegt zu sein, wie auch der Eingangsbereich unseres Hauses. Daher das Déja-vu. Und auch hier kam ich nach dem Betreten nicht mehr aus dem Staunen heraus: Hinter dem Tor schien sich ein zweiter Buckingham Palace zu befinden. Ein riesiger Vorgarten mit größtenteils Buchsbaumhecken und Mondsteinkies zierte die Seiten zur rechten und linken des Weges, der direkt zum Haupteingang führte. Ich konnte die Unmengen an Fenstern rechts und links und über dem Eingangsbereich gar nicht zählen. Es waren auf jeden Fall sehr, sehr viele.


  Wir traten durch das Portal und fanden uns in einer riesigen Lobby wieder. Sie war ungefähr zehnmal so groß wie die in unserem Haus. Hier schien alles größer zu sein. Nicht umsonst würde die Wahl hier statt finden. Hier konnten wenigstens alle untergebracht werden.


  Und damit lag ich richtig. Unser Chauffeur übergab unser Gepäck (und uns gleich mit) an einen Mann, der rein vom Äußeren her so Mitte 20 sein musste. So sah er zumindest aus. Aber wie ich weiß, kann man das bei den Unsrigen sehr schlecht schätzen. Vielleicht war er tatsächlich schon um die sechzig?


  Wir folgten dem Mann gefühlte zehn Kilometer weit durch das gesamte Gebäude. Und es war auch innen so riesig, wie es von außen gewirkt hatte. Nach einer halben Unendlichkeit hielten wir vor einem Zimmer. Der Mann schloss uns die Tür auf und brachte unsere Koffer hinein. Darian und ich schauten uns ungläubig an. Hatten wir zusammen nur ein Zimmer? Nicht dass ich was dagegen gehabt hätte. Aber was wäre, wenn ich nicht mit Darian sondern mit Selena oder jemand anderem hierher gefahren wäre? Nicht daran zu denken! Aber so betraten wir Hand in Hand unser Zuhause für die nächsten Tage. Die Zimmer waren wunderschön eingerichtet und die gesamte Einrichtung zielte beinahe auf das riesige Himmelbett, das in der Mitte des Raumes stand. Zwei Türen gingen von dem Raum ab. Badezimmer und Kleiderschrank vermutlich. Meine Neugierde war nicht zu bremsen und ich lag mit meiner Vermutung richtig. Das Badezimmer war herrlich. Eine riesige quadratische Badewanne belegte beinahe die Hälfte des Raumes. Die Wände auf der Wannenseite waren von schwarzem Schiefer bedeckt. Die anderen im Kontrast dazu mit weißem Granit. Die Wanne selber war ebenfalls aus Granit, die Waschbecken und Sanitäranlagen vor den weißen Wänden waren schwarz. Dieser Kontrast gefiel mir immer wieder. Darian schien auch sehr vom Badezimmer angetan zu sein. Zu mir waberten trotz Sperre Gedankenfetzen durch. Er genoss gerade die Vorstellung, sich mit mir in der riesigen Badewanne zu entspannen. Die gemeinsame Zeit zu genießen und – ups. Was hat er denn vor? Er grinste mich schelmisch an, deutete auf die Badewanne und fragte, wann wir denn offiziell zu erscheinen hätten. Ich verstand den Wink, wurde im ersten Moment rot im ganzen Gesicht und ließ mich dann vollkommen auf seine Fantasien ein. Ich glitt in seine Gedanken und ließ mich mit treiben. Wir dachten nicht mehr getrennt voneinander, wir dachten zusammen, als Einheit. Es war einfach unvorstellbar wundervoll. Diese gemeinsame mentale Zeit war einfach der pure Wahnsinn. Ich hatte mich noch nie mit jemandem derart verbunden gefühlt. Was würde erst passieren, sollten wir eines Tages weiter gehen und diese Fantasien auch körperlich erleben?


  Es schienen Jahre vergangen zu sein, seit wir in dem Zimmer ankamen. Tatsächlich war es nicht einmal vor einer Stunde gewesen. Darian hatte immer noch ein freches Grinsen im Gesicht, als wir uns auf den Weg in die Empfangshalle machten, wo nun der offizielle Empfang und die Begrüßung stattfinden sollten.


  Dort wuselte es von Jugendlichen und ihren größtenteils erwachsenen Begleitern. Mittlerweile schienen so ziemlich alle eingetroffen zu sein. Und tatsächlich: Kaum hatten Darian und ich die Schwelle zur Empfangshalle überschritten, begrüßte uns eine Frau mit unnatürlich lauter Stimme, als hätte sie ein Mikrofon verschluckt. Sie war klein und zierlich, hatte dunkelblondes, lockiges Haar, das einen ganz leichten Rotschimmer hatte. Oder waren es rote Strähnchen? Sie sah richtig niedlich aus. Bis sie mit dieser Megastimme sprach. Bei The Voice hätte sich bestimmt jedes der Jurymitglieder sofort nach ihr umgedreht. Zu aller erst stellte sie sich vor:


  „Mein Name ist Aurelia. Ich bin die Anführerin des Hauses in London.“ Wieso nicht Selena? Hießen die nicht alle so? „Ihr fragt euch sicherlich alle, warum ich mich für Aurelia entschieden habe. Die Kurzversion: Ich bin die jüngste Anführerin weltweit und ich wollte nicht eine von zig anderen Selenas sein. Was nicht heißen soll, dass ich unsere Ordnung nicht anerkenne. Ich stehe vollkommen hinter unserem Herrn. Nur bin ich im Gegensatz zu anderen Ratsmitgliedern der Meinung, dass der Wandel der Zeit auch eine Umstrukturierung bei uns erfordert.“ Ob das allen so gefiel? „Nun aber genug von mir. Ich möchte die Abgesandten bitten, sich hier einzutragen, damit das Wahlritual heute Abend ohne Verzögerung abgehalten werden kann.“


  „Wie wird die Wahl denn ablaufen?“, fragte eine große Blonde aus der Menge. „Uns hat bisher keiner etwas davon erzählt.“


  Aurelia strahlte die Blonde an. „Leider darf auch ich euch vor dem Ritual nichts erzählen. Ich kann nur so viel sagen: Ihr werden begeistert sein. Nun habt ihr noch ein paar Stunden Zeit, unser Haus oder unsere wunderschöne Stadt zu erkunden. Sämtliche Gemeinschaftsmitglieder aus London tragen ein weißes Halstuch. Ihr alle dürft euch gerne an sie wenden. Egal ob ihr einen Reiseführer, Stadtplan oder Eventguide braucht. Oder vielleicht Shoppingtipps? London ist großartig, genießt euren Tag.“ Und puff war sie weg. Einfach verschwunden. Nur ein wenig Rauch war noch von ihr übrig. Was hatte sie denn für eine Begabung? So etwas hatte ich noch nie gesehen. Auch Darian standen Fragezeichen im Gesicht und ich konnte beinahe sehen, wie sich die Rädchen in seinem Kopf drehten. Ich trug mich wie gewünscht in die Liste ein. Ich war nicht die erste, aber die Liste war trotzdem leer. Als ich meinen Namen und unser Heimathaus nieder geschrieben hatte, löste sich die Schrift auf und das Blatt war bis auf die vorgegebenen Felder wieder leer. Unheimlich! Aber auch spannend!


  Die Versammlung in der Eingangshalle löste sich langsam auf und wir schlenderten gemeinsam umher, um das Haus etwas näher zu erkunden. Hier musste es doch auch einen Garten geben, mit Skulptur und dergleichen.


  Leider war das ganze Gebäude wie ein Irrgarten. Einfach viel zu riesig. Wir hatten uns beinahe verlaufen, als wir auf einen Halstuchträger trafen. Er lächelte uns freundlich an und fragte uns, ob er uns behilflich sein konnte.


  „Wir suchen euren Garten“, kam Darian mir zuvor.


  Der Mann deutete in die Richtung, aus der wir kamen. „Folgt dem Hauptgang bis zum Ende, dann biegt ihr nach links ab. Kurz vor dem Ende des Ganges findet ihr auf der linken Seite ein Portal, das nach draußen führt. Und nicht vergessen. Jeder Mondstein führt euch zurück.“


  Was sollte das denn? Ich sah mir den Mann nochmals genauer an, versuchte, seine Gedanken zu sehen, um mir den Weg bildlich einzuprägen. Leider sah ich absolut nichts. Ich überlegte einen Moment, ließ es dann aber auf sich beruhen. Links und noch mal links. Ich traute mir zu, den Garten ohne nochmaliges Fragen zu finden.
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  Lupine


  Wir folgten der Wegbeschreibung und kamen tatsächlich zu einer großen Tür. Das Fenster daneben gab uns einen Vorgeschmack auf den traumhaften, paradiesgleichen Ort dahinter. Wir rissen beinahe die Tür auf und befanden uns dann in einem wahren Traum. Es gab nichts Vorstellbares, was es hier nicht gab. Der Garten schien endlos zu sein. Und so war es auch. Kaum hatten wir uns zwei Schritte von der Tür entfernt, war auch hinter uns ein endloser Garten. Zahlreiche kleine Wege mit weißem Kies führten wie ein Labyrinth im Garten umher. Die meisten waren gesäumt mit klitzekleinen Buchsbaumhecken. Dahinter waren die schönsten Beete angelegt, die man sich vorstellen konnte. Hier gab es wirklich alles. Mit offenem Mund wanderten wir los. An Tulpen- und Rosenbeeten vorbei. Wir passierten bunte Staudenbeete, auch Sträucher mit Beeren wuchsen ab und an. Dann gingen wir weiter zu den Kräutergärten. Hier gab es alles, was den Kräuterkundestrebern das Herz höher schlagen ließe. Hatten wir etwa schon einmal nachschlagen müssen, woher wir welches Kraut für einen Trank bekamen? Hier konnte das nicht vorkommen. Die Antwort musste hier immer lauten „im Garten“. Echt Wahnsinn. Am Ende des Weges, den wir entlang liefen, sahen wir einen weißen Pavillon. Er lud geradezu ein, sich darin auszuruhen und den Blick über den Garten schweifen zu lassen. Entspannung. Ruhe. Das hatte ich dringend nötig. Wir setzten uns also auf eine der Granitbänke unter dem Dach und bestaunten die Wasseranlage, die hinter dem Pavillon begann. Ein kleiner Bach entsprang aus dem Nichts und bahnte sich seinen schlängelnden Weg durch Wiesen und Beete, unter Holzbrücken hindurch bis zu einem kleinen Teich direkt im Anschluss an den Holzboden des Pavillons.


  „So würde ich meinen Traumgarten planen“, flüsterte mir Darian zu. Und ich dachte in diesem Moment dasselbe. Aber irgendetwas fehlte mir in dieser Vollkommenheit. Hier gab es keine Mondskulptur. Oder hatten wir sie bislang nur nicht gefunden? Auch Darians Gedanken drehten sich um die Skulptur. Dann flimmerte etwas in meinem Augenwinkel. Ich wollte nachsehen, was es war und drehte mich um. Und da war sie. Schöner und pompöser noch als unsere zuhause, aber ebenso mit dem konzentrisch angelegten Kieswegen darum. Wieso hatten wir sie vorher nicht gesehen? Waren wir von dem Pavillon derart abgelenkt gewesen?


  Plötzlich stieg ein junger Mann die drei Stufen zu uns empor. Er trug ein weißes Halstuch, also musste er zu der London-Delegation gehören.


  „Ihr habt die Skulptur erscheinen lassen. Höchst unglaublich. Meist zeigt sie sich erst, wenn viel mehr Mitglieder zusammentreffen und sich die Gegenwart des Herren wünschen. Aber dass ihr etwas Besonderes seid, dachte ich mir ja schon bei unserem letzten Treffen.“ Tom schenkte uns sein strahlendstes Lächeln.


  „Du hier? Und mit weißem Halstuch?“, ich musste mich zurückhalten, um ihm nicht um den Hals zu fallen. Ich war richtig glücklich, ihn hier zu treffen. Vielleicht könnten wir unsere Gespräche fortsetzen, vielleicht konnte er uns noch mehr über das Grimoire lunaris erzählen. Oder was es sonst noch Wichtiges gab, das uns bisher verschwiegen wurde.


  „Wieso hast du uns nicht schon vorher gesagt, dass wir dich hier wieder treffen würden?“, fragte Darian misstrauisch. Und er hatte Recht damit. Warum hatte Tom uns das bislang verschwiegen?


  „Ursprünglich war ich für einen Flug eingeteilt, hätte also während der nächsten Tage nicht hier sein sollen. Aber glückliche Umstände haben dazu geführt, dass der wichtige Passagier anderweitig beschäftigt war.“ Er zwinkerte uns zu. „Und somit gehöre ich offiziell zu dem Frage-Antwort-Team hier im Hause.“ Er zupfte sein weißes Halstuch zurecht. „Kann ich Ihnen behilflich sein?“, er beugte den Kopf zur Begrüßung.


  „Was hast du da von der Skulptur erzählt? Sie erscheint nicht jedem?“, brach Darian sofort heraus.


  „In der Tat. Dieser Garten ist von uralter Magie verzaubert. Ihr habt sicher bemerkt, dass ihr nach dem Betreten des Gartens nicht ohne Probleme wieder hättet zurück finden können.“ Wir nickten ihm zu. „Der Ausgang wird erst nach Aktivierung der Mondsteine wieder sichtbar.“ Das hatte der Mann mit dem weißen Halstuch also gemeint. Aber wo sind sie denn? „Die Mondsteine befinden sich entlang der Wege. Schaut euch die kleinen Laternen mal genauer an.“ Es waren kleine Kugellampen mit einem Durchmesser von ungefähr 10 Zentimetern, die die Wege alle paar Meter säumten.


  „Es sind keine richtigen Lampen, sondern eigentlich nur runde Steine. Da es sich um Mondgestein handelt, leuchten sie bei Nacht, als wären sie von innen beleuchtet. Um nun aber den Ausgang zu finden, müsst ihr die Formel sprechen. Hat man euch das nicht gesagt?“


  „Das hat der Mann, der uns den Weg zum Garten gezeigt hat, wohl irgendwie vergessen.“ Darians Stimme trug tiefes Misstrauen in sich.


  „Eigentlich ist er angewiesen, euch gar nicht erst herzuschicken. Hier im Niemandsland kann es unter Umständen sehr gefährlich sein.“ Tom machte eine kurze Pause und überlegte. Dann fuhr er fort. „Gerade weil man sich so leicht verlaufen kann.“


  „Das ist doch nicht alles“, warf Darian kritisch ein. „Was verheimlicht ihr Erwachsenen uns denn noch alles?“


  „Das zweite Halbjahr hat noch nicht begonnen. Geschweige denn die ganze Fachausbildung, die ihr erst nach eurem Ruf beginnen werdet. Durch das Grimoire lunaris wisst ihr bereits, dass Vampire existieren. Sie sind jedoch nicht die Einzigen. Viele der Sagen und Geschichten der Menschen haben einen wahren Kern. Den Unsrigen war es nicht immer möglich, alle Erinnerungen auszulöschen. Nehmen wir Atlantis. Es geistert immer noch durch unzählige Geschichten und noch immer sind Forscher und Gelehrte auf der Suche danach. Wir wissen nicht, wer dieses Wissen weiter getragen hat. Die Menschen, die damals die Siedlung Atlantis bewohnten, wurden mit der Zerstörung ihrer Stadt allesamt ausgelöscht. Atlantis war ein fehlgeschlagenes Experiment. Es war der Feldversuch einer Studie, alle Menschen mit Reichtum und Wohlstand auszustatten, um Neid, Missgunst und daraus resultierende Kämpfe und Kriege aus der Welt zu schaffen. Aber wie ihr euch sicher denken könnt, war der Versuch misslungen. Menschen können nicht ohne Besitztümer auskommen. Sie wollen Neider, wollen mehr haben als der Nachbar. So fingen sie an, sich gegenseitig die unzähligen Schätze zu stehlen, bildeten verfeindete Gruppen und bekriegten sich solange, bis sie die Insel zerstörten und mit ihr in den Tod gingen.


  Und Atlantis ist nur ein Beispiel für das Gedächtnis der Menschen. Ihr kennt die Märchen und Erzählungen von Werwölfen, Gnomen, Trollen und noch vielen mehr. Sie alle existieren, halten sich aber größtenteils von der realen Welt fern. Hinter all den magischen Geschöpfen stecken Kinder des Mondes. Die einen wurden zu bösartigen Kreaturen, die von uns gejagt und gefangen werden müssen. Sie fristen ihr Dasein im Dunkel des Niemandslandes. Die anderen wurden zu einer Art Beschützer des Guten. Die Menschen nennen sie Feen oder Elfen. Sie sind diejenigen von uns, die sich ganz der guten Magie verschrieben und eine Art Eid geleistet haben. Sie sind unter anderem hier im Garten zu finden. Sofern sie denn gefunden werden wollen. Sie sind die Wächter. Dieser Garten ist ein Teil des Niemandslandes. Die Grenze zum Dunkeln ist zwar schwer zu durchbrechen, aber ab und an gelingt es dem Bösen, zu entkommen.“


  Ich atmete tief ein. Das war doch mal eine Offenbarung. Mir schwirrten eine Million Fragen durch den Kopf. Eine davon schien mir besonders wichtig zu sein:


  „Wieso wird uns das nicht gleich zu Beginn des Unterrichts erzählt. Wieso wissen alle Jugendlichen nichts von den unzähligen Existenzen, die neben uns leben?“


  „Das dient nur eurem eigenen Schutz. Je weniger ihr von der Welt da draußen wisst, umso besser. Viele Jugendliche kamen auf dumme Gedanken, suchten Herausforderungen oder zogen los für Mutproben. Oft kam es zu sehr gefährlichen Zwischenfällen, nur weil die Kinder sich etwas beweisen wollten. Also wurde die Ausbildungsstruktur geändert und nur das nötigste Wissen über die dunkle Macht wurde beibehalten. Deshalb dauert die Grundausbildung bei euch auch nur noch ein Jahr. Das fehlende zweite Jahr wird auf die Zeit nach eurem Ruf verschoben.“


  Und das nur, weil so ein paar Idioten meinten, sie müssten sich etwas beweisen.


  „Doch nun weiter zur Frage: Grundsätzlich besteht für Niemanden Gefahr durch die Anderwesen. Sie werden stets gut bewacht. Nur hier zum Beispiel, an der Grenze der Welten kann es vorkommen, dass ein Wesen schneller entwischt als es von den Wächtern eingefangen werden kann. Und dann könnte es gefährlich werden. Vor allem, weil ihr noch nicht in Verteidigung ausgebildet seid.“


  Plötzlich wurde die Stille unserer gemütlichen Runde durch ein lautes Geräusch, eine Art Heulen, unterbrochen. Ich bekam von dem markerschütternden Ton eine Gänsehaut. Mein Puls raste, mein Herz schien platzen zu wollen. Adrenalin schoss durch meine Adern und ließ irgendetwas in mir wachsen. Ich sah mich innerhalb einer Millisekunde im ganzen Garten um, prüfte, woher dieser Laut kam und entdeckte am Ende des Weges, der zum Pavillon führte, eine Gestalt. Sie sah keinesfalls menschlich aus. Die Silhouette war deformiert, die Beine waren ungesund verbogen, die Arme waren viel zu lang. Der Kopf schien ohne Hals direkt auf dem Körper zu sitzen. Dann ertönte wieder dieses Heulen. Ich blickte zu Darian und Tom. Darian war wie gelähmt und saß regungslos da, mit einem Blick, den ich nicht deuten konnte und den ich noch nie an einem Menschen gesehen hatte. Tom sprang in dem Moment auf und ging in eine Art Verteidigungshaltung. Er stellte sich vor uns und versperrte mir so den Blick auf das Ding, das dem Geräusch nach zu urteilen auf uns zulief. Ich blickte an Tom vorbei und sah, wie es sich auf vier Beinen fortbewegte, es rannte auf uns zu, fletschte seine krummen Zähne und heulte dabei weiter laut auf. Es hörte sich an, als würde es zum Angriff blasen, wie es in Kampfszenen in Ritterfilmen manchmal gemacht wird. „Und Attacke!“ oder so ähnlich. Mein Herz pumpte schneller und schneller immer noch größere Mengen Adrenalin durch meinen Körper. Ich stellte mich neben Tom auf, der seine Hände ausstreckte, als würde er sich an einer unsichtbaren Mauer abstützen. Dann war die Kreatur bei uns. Sie war haarig, hässlich und sah aus, als wäre sie einem schlechten Film entsprungen. Nicht nur der Körper war deformiert. Auch in seinem Gesicht waren kaum menschliche Züge zu erkennen. Es hatte eine Art Schnauze, jedoch viel zu kurz, um mit einem Tier verglichen werden zu können. Seine Augen leuchteten in einem Rot, das an glühende Kohlen erinnerte. Hände und Füße waren mit klauenartigen Fingern und Zehen ausgestattet, ebenso behaart wie der Rest der Kreatur. Das Monster war einfach nur abstoßend und furchteinflößend.


  In diesem Moment prallte es an Toms Händen ab und wurde ein paar Meter zurück geschleudert.


  „Lauft so schnell ihr könnt!“, rief Tom uns zu. „Ich versuche, ihn in Schach zu halten, bis die Wächter ihn einholen. Geht! Beeilt euch!“


  Doch in genau diesem Augenblick tauchten am Wegende weitere Monster auf. Sie beobachteten einen Atemzug lang die Szene und stürzten dann auf uns zu. Es waren vier oder fünf von den Biestern, alle Zähne fletschend und gierig lechzend.


  „Stopp! Bleibt hier. Ich versuche, euch mit meinem Schutzkreis zu verteidigen. Stellt euch dicht hinter mich.“


  Darian war immer noch nicht in der Lage, sich zu bewegen. Ich zerrte ihn hoch und stellte ihn hinter Tom.


  „Kann ich etwas tun? Kann ich dir helfen?“, schrie ich voller Verzweiflung, als die nächste Kreatur an Toms Händen abprallte.


  „Das sind Lupine, halbe Werwölfe sozusagen. Sie sind mehr Tier als Mensch, konnten die Verwandlung nicht richtig vollenden. Es wird immer noch nach einem Umkehrzauber gesucht, der das missglückte Ritual rückgängig machen könnte.“


  Mehr Tier als Mensch? Ja, so sahen sie aus. Das Wort Tier aber schien bei Darian etwas geweckt zu haben. Er straffte seine Haltung, trat neben Tom und jaulte, als hätte ihm das Biest in den Fuß gebissen. Ich musterte ihn sofort. Nichts zu sehen. Doch auch die Lupine hielten kurz inne, blickten zu Darian und knurrten. Er knurrte zurück und ließ noch einen kurzen Laut von sich, was sich nach einer Art Befehl anhörte. Der Lupin, der als erstes bei uns war, baute sich vor Darian auf, fletschte die Zähne und knurrte erneut. Doch nun klang es anders. Ich kann nicht beschreiben wie, theoretisch hört sich das alles gleich an. Aber es schien anders zu sein, wenn man es verstand. Darian bellte das Tier an, blickte ihm dabei direkt in die roten Augen. Nach schier endlosen Sekunden wich der Lupin seinem Blick aus und der Kampf war entschieden. Die Kreatur hatte Darian als Stärkeren akzeptiert. Sie senkte den Kopf und die anderen vier, die sich mittlerweile hinter dem Anführer in einer Reihe aufgestellt hatten, taten es ihm gleich.


  „Was war das denn?“, fragte Tom Darian ungläubig.


  „Ich habe ihm befohlen, uns in Ruhe zu lassen. Weil hier mein Revier ist, haben er und seine Leute hier nichts zu suchen“, antwortete Darian unbeeindruckt. „Wozu sollte meine Gabe denn sonst gut sein.“ Er zuckte mit den Schultern.


  „Bislang ist es keinem gelungen, sich mit einem Lupin zu unterhalten. Mir wurde gesagt, dass sie die Wolfssprache nicht beherrschen, aber auch die menschliche nicht verstehen. Und das wurde mehrmals von den Besten der Gemeinschaft bestätigt. In welcher Sprache hast du zu ihnen gesprochen?“ Tom starrte Darian so ungläubig an, als hätte er einen Alien vor sich.


  „Ich habe nicht darauf geachtet. Ich glaube, es war die Hundesprache, aber ich bin mir nicht sicher. Es geschieht im Affekt. Wie ein Reflex. Man hört etwas und antwortet darauf. Ein Mensch, der hunderte Sprachen spricht, antwortet auch instinktiv mit der richtigen. Ich kann es nicht erklären. Tut mir leid.“


  „Das muss dir nicht leid tun. Erstens hast du uns damit wahrscheinlich das Leben gerettet und zweitens bist du der Erste, der es auf diese Weise geschafft hat. Ohne unschuldiges Blutvergießen.“


  „Ganz unschuldig sehen die Biester aber nicht aus“, warf ich schockiert ein. „Sie wollten uns zum Abendessen verspeisen.“


  „Lupine sind Menschen. Richtige Menschen. Sie sind keine Kinder des Mondes und reagieren deshalb ganz anders auf Rituale. Die echten Werwölfe versuchen schon immer, sich Nachwuchs unter den Menschen zu züchten. Den Werwölfen fehlt es an Zuwachs. Das Ritual ist sehr schwer durchzuführen und daher sehr riskant. Von den Kindern des Mondes entschied sich schon seit Jahren keiner mehr, den Rudeln beizutreten. Die Macht der Wölfe sinkt daher stetig. Dass man mit nur einem Biss zum Werwolf wird, ist ein Mythos, der ihnen aber sehr gelegen ist. Nur dadurch bewahren sie sich vor der Ausrottung durch menschliche Jäger und andere Anderwesen. Sie gehören zwar eigentlich zur dunklen Seite, halten sich aber durch ihre geringe Anzahl mittlerweile aus den Kriegen heraus. Sie sind nicht so angriffslustig wie zum Beispiel die Hexen. Wenn sich einer für die dunkle Seite entscheidet, wird er also kaum als fast machtloser Werwolf sein Dasein fristen, sondern steigt bei den Hexen ein. Unter ihnen gibt es zahlreiche große Mitglieder, die ihre Gaben und Mächte nicht verstecken brauchen. Sie haben, so heißt es, bereits alle offiziellen Stellen unterwandert und warten nur, bis sie gegen die Gemeinschaft vorgehen können. Aber von diesen armen Dingern hier hat man nichts Großes zu erwarten.“ Tom wies mit der Hand die Reihe Lupine entlang. „Sie sind nur ihren primitiven Instinkten gefolgt. Sie waren vermutlich hungrig.“


  Es klingt ziemlich seltsam, aber die Tiere taten mir leid.


  „Gibt es viele von ihnen?“, fragte ich Tom.


  Er nickte. „Bedauerlicherweise sehr viele. Wäre es den Wölfen möglich, sie zu bändigen, würden sie vermutlich sofort einen Krieg beginnen. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr die Wölfe dich um deine Gabe beneiden würden, Darian. Wir dürfen niemandem hiervon erzählen. Sollte jemand herausfinden, was du kannst, bist du nirgends mehr sicher.“


  Ich schluckte. So hatte ich das noch gar nicht gesehen.


  Darian nickte nur. Ihm war das wohl schneller klar gewesen.


  „Schick sie, wenn möglich, zurück oder befiel ihnen, sich nicht von der Stelle zu bewegen. Die Wächter müssten das Übertreten der Grenze längst bemerkt haben und sind ihnen bestimmt schon auf den Fersen.“ Toms Stimme klang sicher und fest, er zweifelte kein bisschen an Darians Gabe. Und dieser honorierte das Vertrauen mit einem kurzen, scharfen Knurren und Bellen. Dann wandte er sich zum Gehen um. Ich befürchtete noch, dass uns die Viecher in den Rücken springen würden, aber Darian und Tom schienen nicht auf die Idee zu kommen. Also folgte ich ihnen schnell. Die Lupine blieben auf ihrem Fleck sitzen und rührten sich nicht.


  „Nun zeige ich euch den Ausgang“, Tom stand vor der nächsten Laterne am Wegesrand und berührte kurz mit dem Finger die Oberfläche. „Zeig mir den Weg!“, befahl er. Das war alles? Darauf hätte man auch selber kommen können. Sofort verschwamm die Gegend um uns leicht und klärte sich wieder. Und schon konnten wir in ein paar Metern Entfernung das Gebäude und die Tür erkennen, durch die wir in den Garten gelangt waren.


  „Es funktioniert in jeder Sprache, die auf der Welt gesprochen wird. Man muss nur die richtigen Worte finden. Show me the way! Montrez-moi le chemin! Leider kann ich nicht mehr Sprachen. Ich würde gerne mal alle ausprobieren.“ Tom zwinkerte uns zu, überlegte kurz und wandte sich dann an Darian. „Würdest du es einmal versuchen? In irgendeiner Tiersprache?“


  „Gerne. Aber der Weg ist doch schon da.“


  „Schließen!“ Und schon befanden wir uns wieder mitten im Nirgendwo. Nun tippte Darian die Lampe an und miaute anschließend. Alles wurde wieder schwummrig und der Ausgang wurde sichtbar. Tom bekam große Augen und war vor Freude ganz aus dem Häuschen. „Danke! Vielen Dank!“ Er klopfte Darian freundschaftlich auf die Schulter. „Lass uns wieder ins Haus gehen.“


  Und wir folgten ihm und ließen die schauderhaften Lupine hinter uns. Ich dachte eben noch, ich hätte einen kurzen Gedankenfetzen von irgendwoher aufgefangen. Dunkle Gedanken, von Wut und Hass durchzogen. Aber schon in dem Moment traten wir durch die Tür und das Portal zum Niemandsland wurde verschlossen. Dadurch entzogen sich mir auch die Gedankenströme. Ich überlegte einen Moment, ob ich noch mal hinaus in den Garten sollte, verwarf den Gedanken aber und lief den anderen hinterher.


  „Ich frage mich, ob ihr absichtlich in den Garten geschickt wurdet. Ich will euch ja keine Angst machen, aber es scheint mir doch sehr merkwürdig. Würdet ihr den Mann wieder erkennen?“ Tom sah Darian und mir abwechselnd in die Augen.


  Ich überlegte und versuchte, mich an den Wegweiser zu erinnern, aber ohne Erfolg. Er hatte kurzes dunkles Haar, aber das Gesicht war in meiner Erinnerung komplett verschwommen. Es sah aus, als würde ich bei der Polizei Phantombilder zusammensetzen und das Gesicht fehlte noch. Ich prüfte kurz Darians Erinnerung. Auch bei ihm konnte ich nur dasselbe Bild des Mannes sehen.


  Wir schüttelten also beide den Kopf. Leider konnten wir uns nicht erinnern. Ich erklärte Tom, was in mir vorging und er überlegte kurz und meinte dann nur, dass das kein Zufall mehr sein konnte. Der Mann hätte unsere Erinnerung bewusst geblendet und uns dann ohne Wissen über den Ausweg ins Niemandsland geschickt. Vielleicht hat er auch die Lupine befreit und auf uns gehetzt.


  „Ihr seid unbedeutende Neulinge, soviel ich weiß. Niemand kennt euch hier und deshalb kann es nur einen Grund geben, dass jemand es auf euch abgesehen hat.“


  „Das Grimoire lunaris!“, riefen Darian und ich wie aus einem Munde. Tom nickte langsam. Er schien über irgendetwas nachzudenken. Ich versuchte, etwas tiefer in seinen Kopf einzudringen. Es war anstrengend, die hohe Schutzmauer, die er sich zur Abwehr gegen Gedankenkontrolle aufgebaut hatte, zu überwinden. Aber es gelang mir. Er machte sich große Sorgen. Sehr große sogar. Er hielt es für ein schlechtes Zeichen, dass jemand keine Mühen scheute, um uns aus dem Weg zu räumen. Und da wir weder Führungspersönlichkeiten noch Berühmtheiten waren, konnte es nur an dem Buch liegen. Jemand versucht, das Zauberbuch an sich zu reißen und dafür war ihm jedes Mittel recht. Vielleicht wurden wir schon vorher ausgewählt, das Buch aus der Bibliothek zu holen. Wer hätte denn wissen können, dass wir es finden konnten. Sämtliche Möglichkeiten schossen durch seine Gedanken. Leider führte jede davon ins Nichts. Also fragte er sich, wem wir von dem Buch erzählt hatten oder wer es gesehen haben könnte.
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  Hexen


  „Es hat niemand gesehen. Ganz sicher. Wir wussten zwar nicht, dass es verboten oder sogar gefährlich ist, aber wie sollten wir erklären, dass wir es mehr oder weniger aus der Bibliothek geklaut hatten. Schließlich haben wir es mitgenommen. Die einzigen, die davon wissen, waren du und Maja, die Stewardess bei dem Flug hierher.“


  Er grübelte. Plötzlich explodierte ein grelles Licht in seinen Gedanken. Wie ein Film erinnerte er sich an mehrere Treffen und Begegnungen mit Maja. Die erste Begegnung: Sie wurde ihm als die beste des Jahrgangs vorgestellt. Wunderschön und intelligent. Sie behauptete, ihr Traum sei es zu fliegen. Eigentlich hätte sie einen festen Platz im Rat haben sollen. Diesen wies sie aber ab. Dann ein zufälliges Treffen in New York. Sie hatten zwei Tage Aufenthalt zwischen Hin- und Rückflug. Sie wollte die Zeit mit Shoppen verbringen. Er traf sie dann aber in einem sehr noblen Restaurant mit drei Leuten, deren dunkle Aura Tom sofort irritiert hatte. Von solchen Begegnungen gab es viele in Toms Erinnerungen. Er spulte für mich langsam eine nach der anderen ab. Dann erinnerte er sich an den Flug hierher nach London. Maja kam zu übertrieben aufgebracht zu ihm ins Cockpit. Sie meinte, es wären Passagiere der dunklen Seite an Bord, da wäre sie sich ganz sicher. Sie bat ihn, das Grimoire an sich zu nehmen und sicher zu verwahren. Vermutlich hätte sie ihm das Buch dann abgenommen. Tom schüttelte den Kopf, um die düsteren Gedanken zu verjagen.


  „Aber es passt alles zusammen!“, gab ich zu.


  „Ja, leider. Ich hätte es wissen müssen, dass sie eine Hexe ist. Immer wieder wurde uns gesagt, dass ihr Netzwerk neu organisiert wurde. Dass Spione bereits alles unterwandert hätten. Aber ich habe nicht daran geglaubt. Vermutlich hatte sie während unseren Aufenthalten Treffen mit Hexen und Hexenmeistern. Als sie dann das Buch sah, war sie dem erklärten Ziel ihrer Gruppe so nah wie noch niemand zuvor. Wer das Buch besitzt, hat die endgültige Macht über die dunklen Wesen und damit die Herrschaft über die Welt.“


  „Dann hat sie uns den Typen auf den Hals gehetzt, und vielleicht auch die Lupine?“, ich schauderte bei dem Gedanken daran.


  „Kann mich vielleicht auch mal jemand aufklären?“, Darian sah leicht genervt aus. „Nicht jeder hier kann Gedanken lesen.“


  „Tut mir leid, Schatz. Bitte verzeih mir. Nur ist die Gedankensprache viel schneller. Manches kann man so schnell nicht in Worte fassen“, erklärte ich ihm.


  „Sie hat recht“, fügte Tom hinzu und erläuterte Darian seine Gedanken. Danach war auch Darian derselben Überzeugung wie wir. Dann fuhr er urplötzlich auf und rannte los. „Das Grimoire“, rief er uns im Weglaufen zu, bevor ich ihn aufhalten konnte. Tom und ich rannten hinterher. Als wir an unserem Zimmer ankamen, konnten wir bereits die Verwüstung, die sich darin befand, erkennen. Jemand hatte die Tür geöffnet und im Zimmer alles durchwühlt. Wirklich alles. All unsere Sachen lagen kreuz und quer herum, kein Teil war mehr auf dem anderen oder an der Stelle, an der wir es zurückgelassen hatten. Wie schrecklich!


  Tom seufzte laut: „Wir müssen sofort Aurelia informieren. Zum einen, dass sich das Grimoire lunaris in unserem Hause befand und dann natürlich, dass es von den Hexen entwendet wurde.“


  „Jetzt beruhigt euch erst mal und lasst mich mal erklären.“ Ich atmete tief ein und sah den beiden nacheinander in die Augen, bis sie etwas ruhiger wurden. „Das Buch ist hier in meiner Handtasche. Was glaubt ihr, warum ich mich für die Shopper entschieden hab?“


  Die Männer zögerten mit einer Antwort. Darian begann dann zu grinsen und Tom lachte beinahe hysterisch auf. „Ich werde nie wieder zu einer Frau sagen, sie hätte genügend Handtaschen. Uns hat das Monsterding um deine Schulter wohl eben allen das Leben gerettet. Das Grimoire in den falschen Händen wäre der Anfang vom Ende. Der erste Schritt in eine düstere Zukunft.“ Er machte eine beinahe theatralische Pause, ehe er fortfuhr: „Wir müssen dennoch zu Aurelia. Sie muss davon erfahren. Sie muss auch wissen, dass das Grimoire hier ist. So etwas Wichtiges können und dürfen wir ihr nicht verschweigen. Sie ist auf unserer Seite.“ Ich sah ihn skeptisch an. Aurelia war ja ganz sympathisch. Aber war sie nicht diejenige, die sich für einen anderen Namen entschieden hat, weil sie die Gemeinschaft in eine bessere Zukunft schicken wollte? Tom erkannte meine Bedenken und beruhigte mich.


  „Für Aurelia würde ich mich tausendfach verbürgen, wir können und müssen ihr vertrauen.“


  Also machten wir uns auf den Weg in ihr Apartment, das sie gleichzeitig als Büro und Empfangsraum nutzte.


  Tom klopfte an und trat dann sofort ein. Aurelia saß an einem wunderschönen, gläsernen Schreibtisch und strahlte uns an. Ihre großen Augen wurden beinahe riesig, als sie sich die Geschichte von uns erzählen ließ. „Und ihr habt das Grimoire hier bei euch?“, ihre Neugier konnte sie nicht verbergen. Warum waren alle so heiß auf dieses Buch?


  Ich nickte ihr zu, griff in meine Handtasche und holte das Grimoire heraus. Aurelia entfuhr ein ehrfürchtiges Stöhnen, als sie den Umschlag berührte. „Ich hätte niemals nur zu hoffen gewagt, das Buch zu sehen; geschweige denn es berühren zu dürfen. Du musst eine sehr tiefe und mächtige Gabe besitzen, ansonsten hätte sich das Buch nicht von dir finden lassen.“ Sie verneigte sich vor mir. „Wie heißt du doch gleich?“


  „Mein Name ist Victoria.“ Ich verneigte mich ebenfalls respektvoll. „Und es ist mir eine Ehre, Sie kennen lernen zu dürfen.“


  „Die Ehre liegt ganz auf meiner Seite, junge Victoria. Du kannst mich ruhig duzen. Ich werde deiner Selena von alldem erzählen. Sie muss erfahren, welch großartige Macht sich in einer ihrer Neulinge verbirgt. Wir werden noch viel von dir hören, junge Victoria.“ Sie schloss kurz die Augen und tippte sich kurz an die Stirn. „Und du weißt, dass ich Recht habe, oder?“


  Mir stand wohl ins Gesicht geschrieben, dass ich keine Ahnung hatte, von was Aurelia sprach. Daher erklärte sie mir, was sie damit meinte:


  „Ich hab die ganz seltene Gabe der Prophezeiungen und Vorhersehungen. Und bei dir habe ich so ein Gefühl.“ Das Wort Gefühl setzte sie in Gänsefüßchen. Meine Nackenhaare stellten sich auf. War das aufregend! Mir wurde von einer echten Prophetin eine große Zukunft vorausgesagt! Und ich wusste bis gerade eben nicht einmal, dass es Propheten unter uns gab. Dann musterte Aurelia Darian ganz genau. Er wurde durch das lange angestarrt werden schon ganz rot im Gesicht. Letztendlich sprach sie: „Dasselbe gilt für dich, junger Mann. Wer es als erster geschafft hat, mit den Lupinen zu sprechen, verdient dies auch. Wie ist dein Name?“


  „Darian“, erwiderte er und verbeugte sich kurz vor Aurelia.


  „Es freut mich auch sehr, dich kennen zu lernen. Ihr seid ein unglaubliches Paar. Faszinierend. Und ihr habt Mächte, von denen so manch Erwachsener nur träumen kann. Ich werde ganz sicher weiterverfolgen, was aus euch wird. Und auch während eures Schlafes werde ich höchst persönlich über eure Zukunft wachen. Das verspreche ich euch.“


  Während des Schlafes werden wir uns an nichts mehr erinnern, was die Kinder des Mondes oder sonst etwas angeht. So wird die Zeit vom Abschluss unserer Ausbildung bis zum Ruf genannt. Obwohl ich mir immer noch nicht vorstellen konnte, dass ich das alles hier vergessen könnte. Niemals!


  Plötzlich schien Aurelia kurz zu zittern. Sie fasste sich an die Schläfe, schüttelte dann kurz den Kopf und verhielt sich, als sei nichts geschehen.


  „Aber jetzt wird erstmal herausgefunden, wer der diesjährige Debütant wird. Aber ich glaube, hier haben wir keine allzu großen Überraschungen zu erwarten.“ Aurelia grinste und tippte sich noch einmal an die Schläfe.


  Was das auch immer heißen sollte. Sie warf uns dann quasi aus ihrem Büro und meinte, sie müsse noch letzte Vorbereitungen für das Wahlritual am Abend erledigen.


  Total erschöpft vom Flug und dem chaotischen Vormittag gingen Darian und ich Hand in Hand in unser Zimmer. Erstmal war aufräumen angesagt, aber das ging mit dem Ordnungszauber recht schnell. Ich konzentrierte mich auf das Chaos, holte kurz tief Luft, um mich zu sammeln und rief dann „Ordnung!“. Dann flog alles Mögliche durch die Gegend und stellte sich wieder an seinen vorgesehenen Platz. So machte selbst Aufräumen Spaß!


  Als das erledigt war, fielen Darian und ich nur noch ins Bett. Eigentlich mussten wir ja nicht schlafen. Aber ab und zu passiert zu viel, um einfach wach bleiben zu können. Ein, zwei Stunden Schlaf würden uns gut tun, um auf andere Gedanken zu kommen. Also kuschelten wir uns aneinander und schliefen auch kurz darauf ein.


  Weil das Unterbewusstsein im Schlaf das Bewusstsein dominiert, erreichen mich im Schlaf ganz andere Gedanken als im wachen Zustand. Oder ich verstehe die anderen Gedanken einfach nicht. Heute erreichte mich ein sehr starker Gedankenstrom. Er fühlte sich bekannt an. Mein Inneres konzentrierte sich stärker und ich konnte erkennen, dass es sich um dieselben Gedanken wie heute im Garten handelte. Die Wut dominierte immer noch. Wut auf etwas ganz Bestimmtes. Und auch Hass war dabei. War es Selbsthass? Ich konnte es nicht genau deuten. Darüber lag eine Decke aus Zweifel. Unendliche Existenzzweifel. Eine seltsame Mischung. Ich versuchte, den Strom mental zurück zu verfolgen. Also schickte ich meinen Geist los. Als ich das Ende des Bandes gefunden hatte, prallte ich gegen etwas Unsichtbares. Eine Barriere, die es verhindern sollte, dass welche wie ich die Gedanken dahinter erkennen können. Der starke Aufprall auf die Barriere riss mich aus dem Schlaf.


  Darian neben mir blinzelte mich verschlafen an: „Was ist passiert? Ich habe etwas gespürt.“


  „Es war irgendwie seltsam“, antwortete ich ihm und erklärte, was vorgefallen war.


  „Vielleicht müsstest du mal mit irgendjemand darüber sprechen. Vielleicht kann dir ein anderer Telepath erklären, wie du vorgehen musst, wenn du auf solche Wände prallst. Ist Präkognition nicht eine Erweiterung der mentalen Fähigkeiten? Dann müsste Aurelia doch auch Telepathin sein, oder?“, Darian sah mich fragend an. Und er hatte recht. Sie könnte mir sicher alles darüber erklären. Alles, was Selena mir bisher verschwiegen hat, obwohl sie ebenfalls Telepath, meine Anführerin und sogar meine Mentorin war.
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  Die dunkle Seite


  Es war um die Mittagszeit, als wir an Aurelias Büro ankamen. Auf den Fluren wimmelte es von Neulingen mit Anhang. Sie waren vermutlich alle auf der Suche nach dem Speisesaal. Irgendwann hatte ich keine Lust mehr, sinnlos umher zu irren. Ich sandte meine Gedanken aus, bis wir erneut einem Silberfaden folgen konnten. Sehr praktisch. Und in dem Irrgarten hier fast unerlässlich.


  Aurelia schien sich richtig über unseren Besuch zu freuen. Sie schloss mich herzlich in die Arme und küsste mich auf die Wangen. Dann erschauderte sie kurz und redete etwas von „Blutmond“ und „sehr spezielle Kräfte“. Ich verstand es nicht richtig, wollte aber auch nicht nachhaken, da ich andere Fragen hatte.


  „Du bist sehr wissbegierig, junge Victoria“, begann sie. „Und ich kann es dir nicht verübeln. Nicht viele von uns hatten in dem Alter schon so viel Macht und Kontakt mit dem Dunklen. Aber ich will offen zu euch sein. Fragt mich, was ihr wollt, ich werde wahrheitsgemäß antworten. Man sieht ja, was diese Heimlichtuerei des Rates zur Folge hat: Das Grimoire lunaris reist schutzlos in der Gegend herum und die, die es verteidigen sollten, sind noch nicht ausreichend ausgebildet. Versteht ihr, was ich an unserer Politik kritisiere?“ Sie war recht aufgebracht, ihre Aura schimmerte rot. Also nickte ich nur. Darian ebenfalls.


  Dann atmete Aurelia dreimal kurz durch und war wieder sie selbst. Freundlich, ruhig und gelassen. Sie blickte uns fragend in die Augen.


  Wo sollte ich nur anfangen? Es gab tausende Fragen. Vielleicht sogar noch mehr.


  Darian kam mir zuvor: „Was gibt es da draußen noch alles?“


  „Das kann ich dir nicht sagen, lieber Darian.“


  „Müssen wir etwa erst in dem Buch nachschlagen? Du wolltest doch ehrlich und offen zu uns sein.“


  „Es liegt nicht daran, dass ich es euch nicht erzählen wollte.


  Ich kann es euch nicht sagen, weil ich selber nicht alles da draußen kenne. Im Grimoire steht vermutlich sogar Vieles, was noch nicht einmal ich als Anführerin weiß. Ich bin noch nicht lange Anführerin. Und das Buch wird nur denjenigen anvertraut, die den Job schon sehr lange innehaben.“ Aurelia zog ein griesgrämiges Gesicht. Was bei ihrem niedlichen Äußeren irgendwie seltsam aussah. „Ich kann dir erzählen, von was ich alles weiß, wenn dir das genügt.“ Sie sah Darian versöhnlich an. Dieser nickte.


  „Also. Wie es schon im Grimoire lunaris steht, begann alles mit den Vampiren. Es wurden immer mehr, und die vormals dunkle Gruppe teilte sich. Ein Teil davon lebte wieder ein normales Leben, wenngleich dieses nun von Blutdurst bestimmt war. Sie besorgten es aber auf humane Art, Blutkonserven usw. Der andere Teil macht noch heute Jagd auf die Menschen. Weiter geht es mit den Werwölfen. Sie sind nicht mehr so zahlreich, halten sich fast immer bedeckt, leben ihr normales Leben weiter. Ihr Leben ist abhängig von der Macht des Mondes. Sie saugen sie praktisch auf und werden immer mehr zum Tier. Bei Vollmond ist dann nichts Menschliches mehr an ihnen. Es heißt, dass dies die Strafe unseres Herrn für das Unverschämte Betteln nach mehr Macht und Stärke ist. Irgendwann begannen die Werwölfe, an Menschen zu experimentieren und erschufen die Lupine. Diese Versuche finden immer noch statt. Der Rat lässt ständig neue Verstecke auffliegen und die Lupine ins Niemandsland bringen.“ Sie seufze kurz auf.


  „Dann ist da die größte Gruppe unter uns Mondkindern. Sie ist gleichzeitig die mächtigste und skrupelloseste. Die Hexen und Hexenmeister. Sie sind in Zirkel untergliedert, ganz so, wie es die Menschen schon im Mittelalter vermuteten. Ursprünglich haben sich die Andersdenkenden unter den mächtigsten Ratsmitgliedern in Stille versammelt, um ihre Kräfte zu trainieren, neue Rituale und Zauber zu entwickeln und so der Gemeinschaft von Nutzen zu sein. Sehr schnell sahen sie jedoch ein, dass der persönliche Nutzen noch viel größer war und sie begannen, gegen die Gemeinschaft zu arbeiten. Und dies tun sie bis heute. Sehr organisiert und sehr effizient. Und sehr böse. Ihr erklärtes Ziel ist es, den Rat abzuschaffen und die Stärksten von ihnen regieren zu lassen. Somit hätten sie Zugang zu Lùna, dem heiligen Wasser, in das die Auserwählten bei Geburt getränkt werden. So könnten sie sich ihre persönliche Armee zusammenstellen und ihren wahren Plan verfolgen: Die Menschen zu unterwerfen.


  Trolle haben sich meist selber verwandelt. Von Gier nach Macht getrieben irren sie noch heute, etwas beschränkt wie sie sind, durch das Niemandsland. Ebenso die Gnome. Auch sie waren bereits vor ihrer Verwandlung nicht unbedingt die hellsten. Die Gemeinschaft kann nur die Vorhersagen der wenigen Propheten befolgen, was die Auswahl der zukünftigen Kinder des Mondes angeht. Und wir können nur mäßigen Einfluss darauf nehmen, wenn es um die Erziehung und die Intelligenz der Kinder geht. Dafür sind die Eltern da. Bis zum Mittelalter waren drei von Vieren nicht intelligent genug, die Ausbildung richtig abzuschließen. Da der Drang nach Macht aber dennoch stark ausgeprägt war, haben sie ihre minderen Kenntnisse für Zauber benutzt, die sie zwar stark, aber noch weniger schlau machten.


  Dann gab es noch die Keren.“ Aurelia atmete tief aus und wieder ein.


  Was sind Keren? Alles andere, was sie aufgezählt hatte, war mir ja zumindest aus irgendwelchen Geschichten oder Märchen bekannt. Aber Keren? Nie gehört. Darians Gedanken drehten und drehten sich, aber auch er hatte keine Idee. Also sahen wir erwartungsvoll zu Aurelia.


  Sie senkte die Stimme und fuhr fort: „Die Keren waren das meiner Meinung nach schlimmste, was Gemeinschaftsmitglieder jemals hervorgebracht haben. Sie waren, wie ihr euch denken könnt, ein Werk der Hexen. Keren konnten sich unsichtbar machen, wie Geister konnten sie selbst Mauern durchdringen. Sie waren durch und durch böse. Das Böseste, was jemals auf dieser Welt wandelte. So wurde es mir zumindest gesagt. Und sie waren überaus mächtig, was Angriffs- und Verteidigungszauber anging.“


  „Du sprichst immer in Vergangenheit von ihnen“, unterbrach ich Aurelia.


  „Stimmt“, nickte Darian eifrig, völlig fasziniert von der Erzählung.


  „Das liegt daran, dass alle Keren vernichtet wurden. Das war bereits vor meiner Zeit. Man erzählt sich nur die Geschichten. Es waren scheinbar die stärksten Hexen der Welt. Sie hatten sich mit der Dunkelheit persönlich in einer magischen Zeremonie verbunden. Und es war sehr schwer, sie zu bekämpfen, wie ihr euch vorstellen könnt.“


  „Aber sie haben es geschafft.“


  „Ja. Allerdings sind hunderte von uns in diesem Krieg gefallen. Selbst vor den Menschen blieb das ganze nicht verborgen. In ihren Geschichtsbüchern häufen sich Anfang des 20. Jahrhunderts unzählige Erdbeben, hervorgerufen durch die Machtexplosionen, die die Erde rund um den Globus erschütterten. Die entscheidende Schlacht bei Neapel führte 1906 sogar zum Ausbruch des Vesuvs, bei dem auch tausende Menschen ihr Leben verloren.“ Aurelias Gesicht war gezeichnet von tiefster Betroffenheit. Sie atmete kurz durch, sammelte sich und fuhr fort. „Doch dieses dunkle Kapitel ist abgeschlossen. Der Rat achtet seither viel stärker auf die Ausbildung und die Tendenzen der Neulinge. Wessen Weg zu stark von Habgier und Neid geprägt ist, wird den Ruf niemals hören. Nichtsdestotrotz ist es nicht immer möglich, die dunkle Seite aufzuspüren, bevor es zu spät ist. Die Hexenzirkel agieren im Untergrund. Niemand wird sie gänzlich auflösen können.“ Ein langes Seufzen. „Aber das ist nicht das Problem von Neulingen. Eure Ausbildung sollte völlig unbeschattet vonstatten gehen.“


  Das traf auf Darian und mich wohl nicht zu. Zwischen all dem Bösen musste es doch auch etwas Gutes geben, oder?


  „Tom hat uns von den Wächtern erzählt. Was sind sie genau?“, fragte ich neugierig.


  „Wächter werden diejenigen von uns, die sich nach ihrem Ruf voll und ganz dem Guten verpflichten. Sie leisten einen Eid vor unserem Herrn. Ähnlich der Nonnen in menschlichen Klöstern. Nur ist ihr Eid unwiderruflich. Sie werden zu Feen oder Elfen, je nachdem, welcher Bestimmung sie folgen. Sie werden mit schier unglaublichen Gaben beschenkt, die ihnen bei ihrem Kampf gegen das Böse helfen. Kriegerische Fähigkeiten. Sie sind wahre Meister in Verteidigung. Wer weiß, was die Zeit bringt. Vielleicht gehört auch einer von euch später dazu?“ Wieder fasste sie sich an die Schläfe und schüttelte dann beinahe unsichtbar den Kopf. Also wohl eher nicht. „Habt ihr sonst noch Fragen? Sonst würde ich nämlich gerne eine stellen.“


  Ich sah sie auffordernd an. Was konnten wir ihr denn beantworten, was sie nicht aus besseren Quellen erfahren konnte?


  „Wie soll es denn jetzt weitergehen? Ich denke, irgendjemand ist hinter euch und dem Buch her.“


  Ich zuckte mit den Schultern. Ich hatte echt keine Ahnung. Noch nie wurde ich von irgendjemand oder etwas verfolgt. Bisher hatte ich mir keine Taktik zurechtlegen können.


  „Wenn es euch recht ist, würde ich euch gerne eine Art Bodyguard zur Seite stellen. Nur für den Fall, dass ihr noch einmal angegriffen werden solltet. Ich vermute, dass ihr mit Toms Hilfe beim letzten Mal sehr zufrieden wart?“ Sie lächelte uns an. Darian und ich nickten sofort eifrig. „Dann wird er euch wenn möglich begleiten – im Verborgenen natürlich. Im Ernstfall wird er dann binnen Sekunden Verstärkung rufen können. Bei dieser Gelegenheit möchte ich euch Mars und Lenja vorstellen.“ Sie blickte Richtung Tür und zwei Gestalten traten ein. Im ersten Moment konnte ich nichts erkennen. Die Beiden waren von einem starken Licht umgeben, das mich für Sekunden blendete. Langsam erkannte ich dann aber den Mann und die Frau hinter dem Licht. Beide waren wunderschön, alterslos und mit einer ledernen Kampfuniform bekleidet, wie die Gladiatoren sie trugen.


  „Mars und Lenja sind Elfen“, erklärte mir Aurelia. „Sie sind die besten Kämpfer unter uns. Sie werden euch unterstützen, wo sie nur können.“


  Die Elfen nickten uns freundlich, aber sehr ernst und steif zu. Wahre Krieger dürfen wohl nicht lächeln. Oder liegt das an London? Die Queen Guards vor dem Buckingham Palace lachen doch auch nie, oder?


  Ich versuchte herauszufinden, was in ihren Köpfen vorging, sah aber nur schwarz. Eine schwarze Mauer, die kein Eindringen möglich machte.


  „Zu der Grundausbildung der Elfen gehört auch ein mentales Training. Sie dürfen während eines Einsatzes nicht abgelenkt oder sogar übernommen werden. Das kannst du doch verstehen, oder?“


  Ich war irritiert, nickte aber. Klar wäre es blöd, wenn sie jemanden beschützen und plötzlich auf ihren Schützling los gehen würden. Aber gab es wirklich solch starke Mentalkräfte unter uns? Beängstigend.


  „Das hat es alles schon gegeben. Deshalb legt die Gemeinschaft bei der Ausbildung der Krieger sehr großen Wert auf eine mentale Gabe. Die ist beinahe unerlässlich. So können die Elfen ihren Schützling auch bewachen, ohne in direktem Kontakt zu stehen. Aber seid beruhigt: Ihr werdet keinesfalls ausspioniert. Mars und Lenja werden lediglich deinen Gemütszustand überwachen. Solltest du Angst bekommen, sind sie somit sofort zur Stelle.“


  Wie beruhigend. Oder auch nicht. Ich wusste einfach nicht mehr so recht, was ich von der ganzen Sache halten sollte.


  „Die Wahl wird in zwei Stunden stattfinden. Ihr solltet euch vorbereiten. Wir sehen uns nachher.“


  „Vielen Dank, Aurelia“, sagte ich und verbeugte mich kurz.


  Darian echote meine Worte. Dann verließen wir mit Mars und Lenja im Schlepptau den Raum und machten uns auf die Suche nach unserem Zimmer. Weil wir scheinbar wieder einmal im Kreis liefen, drängte sich Mars an uns vorbei und führte uns. Hätte er Gefühle gezeigt, hätte ich wetten können, dass er genervt gewesen wäre. Konnten wir vielleicht etwas dafür, dass es hier wie im Irrgarten war?


  Mars betrat noch vor uns unser Zimmer, sah sich kurz um und bat uns dann, einzutreten. Alles war noch an Ort und Stelle.


  Wir machten uns kurz nacheinander zurecht. Dann bat Darian die beiden Elfen, uns kurz einen Moment Privatsphäre zu geben. Die beiden waren offensichtlich nicht begeistert von dem Gedanken, verließen dann aber das Zimmer.


  Neugierig starrte ich Darian an. Er zögerte einen Moment, dann setzte er sich neben mich auf das Bett und legte seinen Arm über meine Schultern. Stille. Schier endlose Stille.


  „Was ist los, Darian? Ist etwas passiert?“


  Immer noch nichts. Ich senkte meine Barrieren und sandte meine Gedanken prüfend zu seinen. Er verschloss sich, hatte aber nicht viel Übung darin. Ich konnte seine Verzweiflung spüren. Und Angst. Und Wut. Und Hass. Das war nicht der Darian, dessen Gedanken ich schon unzählige Male gelesen hatte. Dennoch kam mir das, was ich sah, bekannt vor. Und dann durchfuhr es mich wie ein Blitz. Ich wich aus seiner Umarmung und sprang auf. Angst durchfloss meinen Körper. Und schon im selben Augenblick stürmten Mars und Lenja das Zimmer.
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  Geheimnisse


  Darian


  Ich wusste, dass ich irgendwann auch dazu gehören würde. Ich wusste alles über die Ausbildung, den Schlaf und den Ruf. Meine Eltern haben mich bereits sehr früh aufgeklärt.


  Meine Familie gehört zu den Lunaern. Jenen alten Familien, die ein Geburtsrecht darauf hatten, erwählt zu werden. Jede Generation besteht aus Kindern des Mondes. Unsere Familientreffen ähneln ein wenig den Gemeinschaftstreffen.


  Eigentlich sollten die Lunaer nicht vor der Einführungszeremonie aufgeklärt werden. Aber wenn beide Eltern dazu gehören, lässt sich das gar nicht verbergen. Somit konnte ich schon üben und studieren, lange bevor ich wiedergeboren wurde.


  Selena wusste über mich Bescheid. Aber meine Eltern hatten sie gebeten, meine wahre Identität nicht offen zu legen. Ich fand mein Leben bis zu diesem Punkt schon seltsam genug und hoffte, so ein wenig Normalität zu bekommen. Wenn niemand wusste, dass ich ein Lunaer war, dann konnte ich als ganz gewöhnlicher Neuling die Ausbildung durchführen.


  Selena würde alles tun, um meine Eltern glücklich zu machen. Mein Vater ist wie sie Telepath und ist in der Gemeinschaft hoch angesehen. Mehr Anreiz brauchte sie wohl nicht.


  Und so begann ich mein neues Leben wie jeder andere auch. Die Nacht der Wiedergeburt war zum Einschlafen. Meine Mutter hatte mich schon als Kleinkind zu einer Prophetin geschleppt, um herauszufinden, welche Gaben ich bekommen würde. Somit war das alles nicht mehr ganz überraschend für mich. Natürlich hätte sich insbesondere mein Vater einen Telepathen gewünscht, aber meine Mutter mit ihrer Begabung, das Wasser zu kontrollieren, freute sich über einen weiteren Nicht-Mentalisten. Schließlich war von ihr kaum mehr zu erwarten, als dass sie mich und meine kleine Schwester in der Badewanne mit Wellen und Strudeln unterhalten konnte.


  Durch meine falsche Identität konnte ich meinen „Freunden“ natürlich viele Dinge, die ich schon von klein an wusste, nicht erzählen. Ich wusste, wie die Dinge in der Gemeinschaft liefen. Ich kannte die Aufgaben des Rates und auch die Geschichte der dunklen Magie. Dieses Wissen war von meiner Kindheit an mein treuer Begleiter. Schon mit zehn Jahren durfte ich an den Zirkeltreffen meines Vaters teilnehmen. Er war der Hexenmeister, der Mann mit den größten Fähigkeiten im Kreis. Dort wurde mir auch beigebracht, Teile meines Kopfes abzuteilen und für sämtliche Leser unerreichbar wegzusperren. Schließlich durfte niemand von einem Kind erfahren, dass sein Vater ein Hexenmeister ist. Mit dieser ganzen Vorgeschichte war ich anfangs bei den Treffen in der Mondstätte mehr als gelangweilt. Doch nach ein, zwei Wochen änderte sich alles. Eine Neue kam zu uns. Sie hieß Victoria. Sie war einfach das, was ich mir unter einer perfekten Frau vorstellte. Nach unserer Wiedergeburt versuchte ich einige Male, sie anzusprechen, aber sie schien kein Interesse an mir zu zeigen. Mike, mein Freund von Kindesbeinen an und nun Mitschüler, fand sie streberhaft. Er stand mehr auf Sina, Victorias beste Freundin. Leider schien deren Interesse auch nicht gerade sonderlich groß zu sein.


  Um Victoria auf mich aufmerksam zu machen, musste ich erstmal diese Sina beschäftigen. Somit bat ich meine Mutter um einen Gefühlszauber für Sina und Mike. Dieser Zauber ging als Amors oder Eros „Liebespfeil“ in die Geschichtsbücher der Menschen ein. Dann war die Sache ganz schnell erledigt. Mike war zufrieden, Sina beschäftigt und Victoria saß ganz allein da.


  Als ich an einem Abend dann zufällig mitbekam, dass es wegen der Gedankenleserei zu Streit kommen könnte, säte ich über einen klitzekleinen, einfachen Zauber Neid. Victoria las den Neid sofort in Sinas Gedanken und – zack – das Zweiergespann bestand aus Einrädern.


  Ich bat Mike, mich kurz anzukündigen und konzentrierte mich dann voll und ganz auf meine „Gefühle“. Victoria war schließlich Leserin und für einen Neuling wirklich gut darin. Also packte ich mein wahres Ich in die Kammer und sperrte sie ab. Meine Zuneigung zu ihr ließ ich in Gedanken etwas größer erscheinen. Ich war nicht perfekt in dieser Art Gedankenkontrolle, aber für jemanden, der dieses Talent noch nicht perfektioniert hatte, würde es reichen. Und mein Plan funktionierte. Victoria schmolz beinahe dahin, als sie das weiße Band in meinem Kopf sah. Da ich heute Nachmittag mit der Hauseule trainiert hatte, hatte ich noch das Übungsband dabei. Da uns erst in der letzten Geschichtsstunde von Zeus und Hera erzählt wurde, konnte ich mich nicht zurückhalten. Frauen lieben Kitsch und Klischees. Also übergab ich Victoria das weiße Trainingsband und erzählte ihr eine kleine Story drumherum. Es funktionierte sofort. Ich bin nur ein schwacher Leser, etwas weniger noch als bereits gerufene Mondkinder, aber das weiße Funkeln in ihrem Kopf konnte selbst ich nicht übersehen. Und so führte eins zum anderen. Die Wochen vergingen und wir lernten uns immer besser kennen. Sie wurde auch in ihren telepathischen Fähigkeiten immer besser und somit wurde es für mich immer schwieriger, mein wahres Ich zu verbergen. Ich hatte sie mittlerweile – wie soll ich das ausdrücken – richtig gern? Ich war kurz davor, mich ihr zu offenbaren und sie meinen Eltern vorzustellen. Ich musste nur noch herausfinden, ob sie den Unsrigen wohl gesonnen war. Schließlich hatte sie noch keinen Kontakt zur dunklen Seite.


  Somit erzählte ich ihr die Geschichte des Tribunals von Stonehenge. Sie wurde aber nicht wie erhofft neugierig, was draußen noch alles lauerte, sondern fuchsteufelswild, wie man sie beschuldigen konnte. Den ganzen Aufruhr verstand ich nicht. Hexen waren toll, die Zirkeltreffen voller Macht und Magie. Hätte ich sie mitnehmen können, wäre sie überzeugt gewesen. Oder nicht?


  Dann geschah aber etwas, was ich nicht erwartet hatte und was meinen Vater zum stolzesten Vater der Welt hätte machen können. Ich wusste nicht, wie sie es geschafft hatte. Aber Victoria konnte tatsächlich das Buch der Bücher finden. Das Grimoire lunaris. Die mächtigsten Zaubersprüche der Welt. Die Bibel der Hexen. Mein Vater würde wahrscheinlich selbst mich opfern, um das Buch zu besitzen. Nein, nicht nur wahrscheinlich. Er würde es definitiv. Es würde ihn nicht nur zum Meister unseres Zirkels machen sondern zum Hexenmeister über die gesamte Welt. Und es war zum Greifen nah. Ich spürte die dunkle Magie, die vom Buch aus auf mich überging, als ich darin las. Wer mit dieser Energie nicht vertraut ist, hätte sie niemals spüren können.


  Dann kam meine Gelegenheit. Victoria ließ das Buch in meiner Obhut. Ich rief meinen Vater an und erzählte ihm, was ich gerade in den Händen hielt. Er wollte sofort einen Vertrauensmann schicken. Dieser kam leider zu spät. Victoria war schon wieder von der Besprechung mit Selena zurück. Jetzt würde ich das Grimoire niemals übergeben können. Schließlich würde sie jetzt zusammen mit ihrer Mentorin zu der Debütantenwahl nach London reisen. Wenn sie erführe, was es mit dem Buch auf sich hat, würde sie es sofort zurückstellen.


  Doch ich wurde wieder überrascht. Entgegen allen Regeln sollte ich sie an Stelle von Selena nach London begleiten. Das Grimoire sollte mit.


  Mein Vater war natürlich sehr interessiert daran, das Buch in die Finger zu bekommen. Also setzte er seine Beziehungen ein und konnte dafür sorgen, dass ein Mitglied seines Zirkels als Stewardess mit an Bord war. Ich kannte Maja schon seit ich ein kleines Kind war. Deshalb musste ich besonders vorsichtig sein, um mein wahres Ich verschlossen zu halten. Der Plan war perfekt. Wäre da nicht dieser vertrottelte Pilot gewesen. War er überhaupt ein normaler Sohn des Mondes? Seinen weißen Absichten nach würde ich ihn schon fast für eine Fee halten. Einfach nur abscheulich. Und wieder war unsere Chance auf das Grimoire vertan.


  In unserem Zimmer angekommen, hatten wir wieder endlos dagelegen und gekuschelt. Ich weiß, Frauen lieben die Nähe, aber für mich ist die Sache sehr anstrengend. Durch die körperliche Verbindung konnte Victoria noch viel mehr in meinen Kopf lesen. Das Zimmer musste ich immer weiter und weiter in meinen Erinnerungen verstecken.


  Dann passierte die Sache im Garten. Irgendjemand hatte Lupine frei gelassen. Ich hatte absolut nichts damit zu tun. Aber durch meine Fähigkeit konnte ich wie jeder andere auch dafür sorgen, dass die dummen Viecher uns in Ruhe ließen. Tom, dieser Pilot, tat so, als wäre ihm das noch nie unter gekommen. Aber Tier bleibt Tier. Und mit Tieren kann ich sprechen.


  Wenn die vertrottelten Gemeinschaftsmitglieder, die es bisher probiert hatten, einen Hexenmeister hinzugerufen hätten, hätten sie es auch geschafft. Lupine sind dunkle Geschöpfe. Man muss schon mit der Macht der Dunkelheit zu ihnen sprechen.


  Irgendetwas war aber in genau diesem Augenblick des Angriffs mit mir passiert. Ich hatte keine Angst um mich. In dem Moment, in dem ich dachte, es könnte sein, dass sie mich nicht sofort verstehen würden, dachte ich auch daran, was wäre, wenn sie Vic erwischen würden. Ich spürte einen Schmerz wie ein Dolchstoß durch meine Brust. Mein gesamter Magen zog sich zusammen.


  Ich hätte es nie im Leben für möglich gehalten: Ich war wirklich und wahrhaftig verliebt. Und das in eine, die der dunklen Macht so fern war wie unser sogenannter Gott der Gemeinschaft.


  Was sollte ich jetzt tun? Ich konnte nicht verantworten, dass ihr etwas passierte. Ich musste so schnell wie möglich Kontakt zu meinem Vater aufnehmen. Also befahl ich diesem Vieh, es solle meinem Schützer sagen, er solle Kontakt zu meinem Vater aufnehmen und die Sache abblasen.


  Mein Schützer ist so etwas wie mein Bodyguard. Keiner kriegt ihn je zu Gesicht. Es ist eine Art Energiebund. Unsichtbar für alle Normalen. Er entstand vor langer Zeit in einem Hexenzirkel voller Paranoider. Und da ich dazu auch noch einer Lunaer-Familie angehöre, habe ich ihn seit ich denken kann im Schlepptau.


  Ich konnte nur hoffen, dass er mich nicht im Stich lassen würde. Ich wollte das ganze nicht mehr.


  Doch dann überschlugen sich die Ereignisse und ich konnte den Stein, den ich ins Rollen gebracht hatte, nicht mehr aufhalten. So sehr ich es auch versuchte.


  Unser Zimmer wurde durchsucht, um das Grimoire zu finden. Eigentlich hätte die Sache dann abgeschlossen sein sollen. Schließlich hatte ich meinem Vater erzählt, dass er das Buch bei uns im Zimmer finden könne. Doch ich hatte nicht damit gerechnet, dass Vic das Grimoire mit sich herum tragen würde. Sie brachte sich damit nur in Gefahr.


  Zu guter Letzt stellte uns Aurelia noch Elfen zur Seite. „Gesandte des Lichts“. Mein Vater verabscheute sie zutiefst. Sie wollten die ganze Zeit um uns herumschleichen und das Buch beschützen. Also keine Chance für die Leute meines Vaters, das Buch in ihre Gewalt zu bringen. Aber wollte ich das denn noch? Ich wollte doch nur meinem Vater gefallen. Ich wollte, dass er endlich Stolz auf mich sein konnte, auch ohne mentale Fähigkeiten. Ich wollte, dass er mit seinem Sohn vor seinem gesamten Zirkel angeben konnte. Doch um welchen Preis? Ich zog Vic immer tiefer mit in diesen Abgrund. Und ich hatte sie doch so gern. Ich wollte nicht, dass ihr irgendetwas passierte. Und so beschloss ich, ihr mein wahres Ich zu offenbaren.


  Ich schickte die Elfen nach draußen, setzte mich zu ihr auf das Bett und nahm sie ein letztes Mal in den Arm. Nach diesem Gespräch würde sie mich verabscheuen und mir nie wieder ins Gesicht schauen.


  Ich atmete immer wieder tief durch und versuchte, die richtigen Worte zu finden. Doch es gelang mir nicht.


  Schließlich öffnete ich meinen Geist für sie. Auch die verschlossene Kammer. Selbst ohne mein tierisches Gespür für die Empfindungen der Menschen konnte ich ihre Angst riechen.


  Und noch im selben Herzschlag stürmten die Elfen den Raum und schlossen mich in einem Bannkäfig ein.
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  Echte Magie


  Meine Gefühle fuhren Achterbahn. Alles um mich herum schien sich zu drehen. Hatte ich das alles eben wirklich gesehen? War es wieder ein Traum?


  Die Elfen hielten Darian zwischen sich in einer Art Blase. Er schien Schmerzen zu haben, bemühte sich aber, sich nichts anmerken zu lassen. Er war weder wütend, noch zornig, dass sie ihn erwischt hatten.


  Ich blickte ihm tief in die Augen. Er sah reumütig aus. Sein Blick war entschuldigend.


  Ich fragte mich gar nicht erst, wie er mir so etwas antun konnte. Die Antwort kannte ich ja bereits. Er musste eine schlechte Kindheit gehabt haben. Und sein Vater schien nicht gerade der angenehmste Mensch zu sein.


  Ich konnte einfach nicht glauben, dass alles, was zwischen uns gelaufen war, eine Lüge sein sollte. Er hatte mich verraten. Und ich hatte ihm meine ganze Liebe geschenkt, die erste große Liebe. Und ich hätte ihm beinahe meine Jungfräulichkeit geopfert. So geblendet war ich von dem, was ich für Darian hielt. Den lieben netten Darian. Ohne die düstere Kammer in seinem Kopf. Er hätte die Kammer nicht für mich öffnen sondern sie zuschließen und den Schlüssel wegwerfen sollen!


  Was sollte ich nur tun. Ich liebte ihn doch! Ich hätte heulen können.


  Die Gedanken huschten binnen einzelner Herzschläge durch meinen Kopf. Durch die seltsame Blase drangen nur zwei Sätze: „Ich liebe dich!“ und „Es tut mir leid!“


  Und ich vertraute ihm.


  „Stopp! Was tut ihr da!“, rief ich verzweifelt. Wenn ich Mars und Lenja sagen würde, dass mir keine Gefahr drohte, dann würden sie ihn doch in Ruhe lassen müssen. „Er hat nichts getan!“, schrie ich weiter, die beiden schienen aber unbeeindruckt.


  „Er war die einzige Gefahr in diesem Raum. Wir waren dazu verpflichtet, ihn festzuhalten und Euren Schutz zu gewährleisten. Aurelia hat uns bereits mitgeteilt, dass sie eine dunkle Energie von ihm ausgehend gespürt hatte.“


  Daher der seltsame Blick und das Zittern von ihr. Hätte sie mich nicht vorwarnen können?


  „Davon habe ich nichts gespürt. Und ich bin ebenfalls Telepathin.“


  „Aber eure Angst, die wir vernommen haben, war echt.“


  „Das hatte nichts mit ihm zu tun. Ich habe mich gerade nur an die Geschehnisse des Tages erinnert. Es ist viel passiert heute.“ Ich holte tief Luft und überlegte, ob ich wirklich die richtige Entscheidung träfe. Und mein Bauchgefühl bestätigte mir meinen Entschluss. Also fuhr ich mit fester Stimme fort: „Also würdet ihr meinen Partner bitte aus dem Ding herauslassen?“


  Mars bewegte kurz seine Hand und Darian war frei. Ich konnte ihn nun wieder hören und spürte im ersten Moment nur seinen unterdrückten Schmerz, jedoch auch die Erleichterung, dass ich ihm trotz allem noch vertraute.


  „Und würdet ihr uns dann bitte noch einmal allein lassen, damit wir unsere Unterhaltung fortführen können?“, bat ich die Elfen. Noch missmutiger als beim vorigen Male zogen sie die Türe hinter sich zu. „Und nun zu dir. Was sollte das alles? Ich will die ganze Geschichte hören.“


  Und Darian erzählte mir von den Lunaern, dem Geburtsrecht, den Hexenzirkeln und seinem Vater, für den er erst richtig interessant wurde, als er ihm so nebenbei von dem Grimoire erzählt hatte.


  Darian selber hielt das Buch immer für ein Märchen, das Kindern erzählt wurde, deshalb konnte er nicht anders, als seinem Vater davon zu berichten. Ich nahm es ihm nicht einmal übel. Ich konnte spüren, wie bei dem Wort „Vater“ jedes Mal ein Blitz durch seine Gedanken fuhr. Dieser Mann schien wahrhaftig Böse zu sein – selbst zu seinem eigenen Sohn. Und das vor lauter Enttäuschung darüber, keinen Mentalisten, wie Darian uns nannte, gezeugt zu haben.


  Als er seine Lebensgeschichte erzählt hatte, blickte er mir tief in die Augen und fragte mich, was ich jetzt mit ihm vor hätte. In Gedanken sah er mich zu Aurelia gehen und seine ganze Familie auffliegen lassen.


  „Ich werde nichts unternehmen, solange nichts mit dem Buch passiert. Werden sie erneut versuchen, es zu stehlen?“


  „Ich denke schon. Ich hab meinem Schützer zwar eine Nachricht für meinen Vater gegeben, aber der interessiert sich nicht für meine Meinung. Er will nur das Buch. Also müssen wir sehr, sehr vorsichtig sein.“


  „Wir?“, fragte ich überrascht.


  „Du hast mir dein Vertrauen bewiesen, obwohl ich Mist gebaut hab. Nun lass mich dir zeigen, dass du damit nicht falsch gelegen hast.“ Er wollte mich eben auf die Stirn küssen, aber instinktiv zuckte ich zurück. Ein Schwall Traurigkeit fuhr wie eine Welle über ihn. Aber er akzeptierte meine Haltung und konzentrierte sich darauf, dass er alles tun würde, um mir zu beweisen, dass er mich verdient hatte. Und dann würde alles werden wie vorher.


  „Was schlägst du vor? Wie sollen wir vorgehen? Sollen wir das Buch an Aurelia übergeben?“


  „Auf keinen Fall!“, die Antwort schoss aus Darian heraus. „Wer wie sie keine Kontrolle über das Buch hat, wird von der dunklen Macht darin übergossen. Das könnte dazu führen, dass sie sich total ändert und auf die dunkle Seite gleitet. Das sollten wir nur im Notfall in Erwägung ziehen.“


  „Und bei mir hast du das nicht befürchtet?“, mit heruntergezogenen Augenbrauen musterte ich ihn.


  „Du kannst das Buch kontrollieren – andernfalls hättest du es nie gefunden und hättest auch nie die verborgenen Seiten lesen können. Aber irgendwie war ich tief in mir der Hoffnung, dass du dich auf unsere Seite schlagen würdest.“ Er dachte kurz nach und fuhr dann fort. „Aber ich denke, ich habe bewiesen, dass ich nicht als Hexe tauge. Vielleicht nicht mehr. Allzu viel Dunkelheit scheint nicht übrig zu sein.“


  Die Worte kamen mit etwas Bedauern aus ihm heraus. Klar hatte er recht. Er hat mich beschützt und statt seiner Familie mich gewählt, indem er sich gegen die Lupine stellte anstatt sich in dem Moment das Buch zu holen. Doch so endgültig konnte ich ihm nicht mehr vertrauen.


  „Ich sag es dir noch einmal: Ich werde dir beweisen, dass es mir ernst mit dir ist. Und dass ich jederzeit wieder dich meiner Familie vorziehen würde. Was hältst du davon, das Grimoire mit einem Verkleinerungszauber zu versehen. Ich gehe nicht davon aus, dass du das Monsterding mit zum Ball nehmen willst?“ Er deutete auf meine Handtasche.


  „Was für ein Ball?“


  „Die Wahl findet während des Mondballes statt, das hat man uns doch erzählt.“


  Oh mein Gott. Die Wahl. Der Ball. Alles war bis zu eben dieser Sekunde so weit weg gewesen.


  „Und, was hältst du von meiner Idee?“, fragte Darian mich erneut.


  „Ich kenne keinen Verkleinerungszauber. Aber mit der Tasche hast du recht. Ich werde diese heute tragen.“ Ich zeigte auf die kleine Clutch auf dem Nachtschrank.


  Darians Gesicht verzog sich kurz, dann murmelte er: „Das wird ein anstrengender Zauber. Aber wird schon gehen.“ Etwas lauter fuhr er fort. „Kannst du mir deine Hand reichen, damit ich deine Energie mitbenutzen kann? Dann funktioniert der Zauber besser.“


  „So etwas geht? Woher weißt du das alles?“


  „Ich wurde beinahe seit dem Kindergarten darin ausgebildet. Der Zirkel hat mir Macht geborgt, bis ich selber über welche verfügte. Ich musste üben, üben, üben. Wenn ich schon kein Mentalist war, sollte ich wenigstens gut zaubern können. Der Meinung war zumindest mein Vater.“


  „Klingt ja schrecklich.“


  „Ich komm schon klar. Würdest du mir jetzt bitte deine Hand reichen?“


  Ich streckte sie ihm entgegen. Er nahm sie und murmelte etwas Unverständliches vor sich hin. Dann begann das Grimoire zu verschwimmen. Es pulsierte und wurde dabei größer und kleiner. Aber ansonsten geschah nichts. Darian bewegte nochmals die Lippen und das Schimmern und Pulsieren löste sich in einer Rauchwolke auf. Ich glaube, mein Mund stand offen, so erstaunt war ich. Noch nie hatte ich Jemandem beim richtigen Zaubern gesehen.


  „Das Buch muss einem Schutzbann unterliegen. Mein normaler Zauber scheint nicht zu funktionieren.“ Darian klang richtig deprimiert. „Wir müssen es wohl doch Aurelia geben, damit sie es sicher verwahren kann, während wir zum Ball gehen.“


  Ich nickte bedrückt. Mir war nicht wohl bei dem Gedanken, das Grimoire an jemand anderen weiter zu geben. Schließlich lag es doch irgendwie in meiner Verantwortung. Aber ich konnte es ja wohl kaum den ganzen Abend mit mir herum tragen. Also gingen wir kurzerhand noch einmal zu Aurelias Büro. Zum Glück war sie noch nicht im Ballsaal.


  „Mandy wird es bewachen“, sagte sie kurz entschlossen.


  „Ist es bei ihr sicher?“ Ich hatte ein sehr schlechtes Gefühl im Magen.


  „Sie ist schon von Beginn an meine Assistentin. Und ich habe noch nie etwas Negatives von ihr aufgeschnappt.“ Wieder tippte sich Aurelia an die Schläfe und nickte dann. Anschließend schloss sie für einen kurzen Moment die Augen. Schon öffnete sich die Tür und eine dunkelhaarige Frau mit kurzen Haaren trat herein.


  „Das ist Mandy, meine Assistentin. Gebt ihr das Grimoire. Sie wird es mit einem Schutzzauber und ihrem Leben beschützen. Mandy gehört zwar nicht zu den Kriegern, ist aber dennoch im Kampf ausgebildet.“


  Darian forderte, Mandys Kette zu sehen, um ihren Stand zu erkennen, wie er es nannte. Nach einem kurzen Zögern und einem Nicken von Aurelia zog sie ihren Mondstein aus ihrer Bluse hervor. Darians Blick entspannte sich und er nickte mir zu.


  Ich reichte der eigenartigen Frau das Grimoire, zögerte beim Loslassen aber noch. Ich blickte ihr tief in die Augen und versuchte, irgendwelche Gedanken aufzuschnappen. Leider ohne Erfolg. So langsam zweifelte ich an meiner Gabe. Ich überließ ihr das Buch und Aurelia scheuchte uns wieder einmal aus dem Zimmer.


  „Der Ball geht gleich los. Ich muss noch die letzten Vorbereitungen treffen und ihr solltet vielleicht auch noch einen kurzen Moment zur Ruhe kommen. Wir sehen uns gleich im Ballsaal.“


  Wir liefen also ganz gemütlich die Gänge entlang, als Darian nach meiner Hand griff. In meinem Kopf schwirrten die Ereignisse des heutigen Tages. Lag ich mit meiner Entscheidung für Darian richtig? Konnte ich mit dem, der mir so vieles verschwiegen hatte, hier tatsächlich Hand in Hand gehen? Ich spürte ihn, seine Gedanken, auch die Kammer in seinem Kopf konnte ich einsehen. Alles darin hatte einen so dunklen Beigeschmack, dass ich am liebsten einen großen Bogen darum gemacht hatte. Aber ich musste mich schließlich immer wieder vergewissern, dass nicht der dunkle Darian, der Sohn seines Vaters, die Oberhand gewinnen würde. Vertrau ihm! schwirrte eine Stimme durch meine Gedanken. Mein Inneres hatte entschieden. Also zog ich mich aus Darian zurück und nahm seine Hand. So machten wir uns auf den Weg zum Ballsaal.
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  Der Mondball


  Der Ballsaal war das große Geheimnis hier in London. Ich konnte es schon aus mehreren Köpfen herauslesen. Die meisten waren so gespannt darauf, dass sie beinahe platzten. Nun standen wir vor dieser großen, ominösen, doppelflügeligen Tür. Darian wollte sie mir gerade öffnen (ganz wie ein Gentleman – und so sah er auch aus in seinem schicken Anzug!), als beide Flügel sich nach innen öffneten und uns den Blick auf den Raum frei gaben. Es waren schon etliche Kinder des Mondes anwesend, Musik spielte leise im Hintergrund. Die Dekoration war einfach atemberaubend. Der Raum war ein Traum in weiß (was auch sonst?). Die Decke war mit weiß-silbernen Chiffontüchern abgehängt, was aussah, als hingen schimmernde Wolken über uns. In der Mitte der Wolken hing wie eine Diskokugel die Mondskulptur, die wir bereits im Garten hatten erscheinen lassen. Einen kurzen Augenblick lang überlegte ich doch tatsächlich, wie dieses tonnenschwere Abbild unseres Gottes befestigt wurde. Aber diesen Gedanken verwarf ich schnell wieder. Mein Blick glitt hinüber zu der kleinen Bühne, deren Hintergrund ebenfalls mit Chiffon ausgekleidet war und wie eine schnuckelige kleine Höhle wirkte. Davor waren etliche Kerzenleuchter positioniert. Die Kerzen waren aber noch nicht entzündet. Links von der Bühne führte ein endloser Tisch die gesamte Wand entlang. Weißer, drapierter Stoff umschmeichelte das tolle Büffet, das darauf aufgebaut war. Auch auf dem Tisch standen überall Kerzenleuchter. An der hinteren Wand, gegenüber der Bühne, waren etliche runde Tische mit jeweils vier Stühlen aufgestellt. Es hätten locker doppelt so viele Stühle um die Tische gepasst. Doch für eine bessere Sicht blieb die Seite zur Bühne unbesetzt.


  Zögernd traten wir in den gigantischen Raum und überlegten, ob wir stehen bleiben oder uns einen Tisch aussuchen sollten. Solange noch gute Plätze frei waren.


  Aber das erübrigte sich, als ich erkannte, dass Platzkärtchen auf den Tischen standen.


  Ich lief mit Darian im Schlepptau instinktiv auf unseren Tisch zu. Die beiden übrigen Plätze waren bereits besetzt. Unsere Tischpartner stellten sich als Tina und Elric vor. Beide waren Neulinge wie wir. Es schien also doch noch mehr Ausnahmen wie mich zu geben, die nicht ihren Mentor dabei haben wollten.


  Wir erfuhren, dass Elric der Abgesandte der Mondstätte in Berlin war. Er war ein Lunaer wie Darian, hielt dies aber nicht geheim. Und er hatte enorme Kräfte. Von der Wiedergeburt an konnte er das Feuer kontrollieren, zusammen mit der unglaublichen Schnelligkeit durch seine physische Gabe. Seit einigen Wochen kam noch die Macht über das Wasser dazu. Darian bestätigte mir über seine Gedanken, dass so etwas sehr selten vorkommt und dass es kein Wunder ist, dass man ihn zur Wahl geschickt hatte. Elrics Begleitung war seine beste Freundin.


  „Wirklich nur beste Freundin, weder Knutschen noch Sex noch Sonstwas. Ich stehe nicht auf Männer“, erzählte Tina offen. Sie plauderte munter aus ihrem Leben, während Elric mich ständig nur anstarrte. Unangenehm anstarrte. In seinen Gedanken las ich, dass er eine Art Déja-Vu hatte. Er war sich sicher, mich zu kennen. Mehr konnte ich leider nicht heraus finden. Aber dadurch war ich so abgelenkt, dass ich gar nicht bemerkte, dass mittlerweile alle Tische voll besetzt waren.


  Dann wurde plötzlich das Licht gedimmt und mit einem leisen Knistern begannen alle Kerzen zu flackern. Als hätte ein Lufthauch sie entzündet. Elric gab nur ein „Lächerlich!“ von sich, als alle anderen mit „Oh“s und „Ah“s ihr Erstaunen zum Ausdruck brachten. Für ihn war Kerzen anzünden eine der leichtesten Übungen, sah ich in seinen Gedanken, als ich tief unter der Arroganz grub, die sein Stand mit sich brachte. Doch länger konnte ich mich nicht auf ihn konzentrieren, da nun die Bühne meine gesamte Aufmerksamkeit auf sich zog. Dort schienen Nebelschwaden aufzuziehen. Oder war es Rauch? Der Nebel stieg höher und höher, als würde er an etwas hinaufsteigen. Dann – geräuschvoll untermalt von einem lauten Zischen – blitzte der Nebel hell auf und Aurelia stand mitten auf der Bühne.


  „Wie angeberisch!“, stöhnte Tina. „Als ob die Gute nicht so schon ziemlich heiß wäre!“


  Elric warf ihr einen entnervten Blick zu.


  Aurelia trat an den vorderen Rand der Bühne, blickte kurz über unsere Tische und rief mit ihrer supervoluminösen Stimme: „Seid gegrüßt, Kinder des Mondes. Ich freue mich, in diesem Jahr unseren Mond bei der Wahl des Debütanten unterstützen zu können. Wie ihr sicherlich wisst, stelle ich jedoch nur die Räumlichkeiten zur Verfügung. Unser Herrgott selber wird sich euer annehmen und seine Wahl mitteilen.“


  Ein Staunen ging durch die Reihen.


  „Möge die Wahl beginnen!“


  Ein erneutes kurzes Knistern brachte die gesamten Kerzen zum Erlöschen. Voller Spannung erwartete ich, was als nächstes passieren würde. Dann begann die Mondskulptur an der Decke zu leuchten, wie es auch bei unserer Wiedergeburt der Fall war. Dann schien der Mond Richtung Bühne zu schweben. Langsam, gemächlich und sich um die eigene Achse drehend. Die Spannung im Raum stieg unaufhörlich an. Als die Skulptur über dem Platz schwebte, auf dem kurz zuvor noch Aurelia gestanden hatte, begann er, sich schneller und schneller um sich zu drehen. Er leuchtete dabei heller und heller. Irgendwann war der komplette Saal von einem gleißenden Licht erfüllt. Dann schien es mir, als könnte man durch die Außenhülle des Mondes sehen. Wie bei einer Medaille, die man schnell drehte, und die dann die Bilder von beiden Seiten vereinte.


  Ich war wie verzaubert von dem Anblick und fragte mich, was der Mond denn offenbaren würde. In seiner Mitte zog sich schwarzer Rauch zusammen, der sich dann zu Worten formen schien. Anfangs konnte ich schwer entziffern, was dort geschrieben stand. Doch die Worte wurden klarer und klarer. Seufzer gingen durch die Reihen, als die Nichterwählten ihre Enttäuschung nicht verbergen konnten. Zwei Namen wurden Preis gegeben. Der des Debütanten und seines Stellvertreters, dem Sekundanten. Ich blinzelte mindestens zehn Mal, bis ich meinen Augen traute. Mein Name stand in großen schwarzen Buchstaben inmitten der Skulptur unseres Gottes. Darunter, in kleineren Lettern stand der von Elric. Er blickte sehr enttäuscht auf seinen Namen. Ihm wurde wohl gesagt, dass es schon so gut wie sicher sei, dass er dieses Jahr die Wahl gewinnen würde. Er sammelte sich aber schnell und reichte mir seine Hand.


  „Was für ein erfolgreicher Tisch“, gratulierte er mir und wohl auch sich selber.


  „Da hast du wohl recht“, antwortete Darian, nahm mich fest in den Arm und drückte mir einen dicken Kuss auf die Wange und fuhr nur für meine Ohren bestimmt fort: „Ich wusste, dass du gewinnen wirst.“ Da wusste er mehr als ich. Ich hätte alles dafür verwettet, dass unser Musterneuling Elric das Rennen macht. Er war ja nicht grundlos mit so vielen Gaben beschenkt worden. Unser Gott musste einen Plan für ihn haben. Und dann war er nur zum Sekundanten bestimmt?


  Dann gab es einen kurzen Knall und der Mond verschwand in einigen Rauchschwaden. Ich kam aber gar nicht dazu, zu überlegen, wohin er denn verschwunden war, denn Aurelia trat auf die Bühne.


  „Unser Gott hat entschieden. Victoria, Abgesandte der Gemeinschaft aus Ulm und Elric, Abgesandter aus Berlin, kommt bitte zu mir auf die Bühne.“


  Wir taten, was uns gesagt wurde und traten beide an die Seite von Aurelia. Diese senkte kurz den Kopf, eine Art förmliche Begrüßung, wie es eigentlich erst nach dem Ruf der Fall ist. Ich hatte schon mehrmals Erwachsene gesehen, die sich auf diese Weise willkommen hießen.


  Dann griff sie an meinen Hals und nahm den Anhänger der Mondsteinkette, die wir bei der Wiedergeburt erhalten hatten, in die Hand. Sie schien sich stark zu konzentrieren, murmelte dann kurz etwas Unverständliches und ließ meine Kette wieder los. Ich war so neugierig, was sie getan hatte, konnte aber leider ohne einen Spiegel nicht sehen, ob sich die Kette verändert hatte. Dann trat sie zu Elric und wiederholte die Prozedur. Seine Kette schimmerte kurz auf. Als Aurelia die Kette los ließ, erkannte ich, dass sich die Fassung um den Mondstein verändert hatte. Bisher war sie einfach gestaltet, eine Art kleiner silberner Punkt am unteren Ende des Steines und eine kleine, schnörkellose Halterung, durch die die Kette gefädelt wurde. Nun aber war Elrics Mondstein von silbernen Fäden umrahmt. Es sah fantastisch aus. Man konnte nicht glauben, dass diese zarten spinnennetzartigen Fäden den Stein halten konnten. Ich glaubte auch, dass der Stein etwas größer erschien, dies konnte jedoch auch eine optische Täuschung sein. Bisher dachte ich immer, die Kette erhielt man als eine Art Mitgliedschaftszeichen, ein Erkennungsmerkmal. Bisher konnte ich nicht glauben, dass sie tatsächlich etwas über unseren Stand verrät, wie Darian es bei Mandy genannt hatte.


  Nun konnte ich es kaum erwarten, meinen Stein zu sehen.


  „Ihr seid nun offizielle Würdenträger“, schloss Aurelia die Zeremonie, „Mit der Wahl wurdet ihr mit dem Ersten Grad der Würde der Nacht ausgezeichnet und seid nun ein wichtiger Teil der Gemeinschaft und der Zukunft. Unser aller Zukunft.“


  Sie senkte wieder kurz den Kopf und verabschiedete uns förmlich. Schließlich waren wir jetzt Würdenträger. Was auch immer das heißen sollte. Entweder hatte ich im Unterricht etwas verpasst oder solche Dinge gehören zum zweiten Halbjahr. Ich musste nachher unbedingt Darian dazu befragen.


  Elric und ich gingen wieder zurück an unseren Tisch. Tina nahm sofort Elrics Kette in die Hand und musterte sie ausgiebig. Darian umarmte mich kurz und war dann ebenso gefesselt von meiner Kette.


  „Sieht sie genauso aus wie die von Elric?“, fragte ich ihn neugierig. „Ich kann sie von hier aus nicht sehen.“ Ich drückte mein Kinn so weit wie möglich auf die Brust, der Anhänger berührte fast mein Kinn. Aber leider konnte ich ihn nicht sehen.


  „Er sieht noch besser aus“, versicherte mir Darian. „Du bist der eigentliche Wahlsieger, Elric ist nur Sekundant.“


  „Ich wusste gar nicht, dass man das an unseren Ketten ablesen kann“, wiederholte ich meinen Gedanken von vorhin.


  „Nicht nur deinen Stand. Man kann auch erkennen, wessen Kette es ist. Sobald man eine Würde erhalten oder die Ausbildung abgeschlossen hat, verändert sich die Kette ganz individuell. Man kann aus ihr lesen, wie viel Talent der Besitzer hat, wie viele Gaben er besitzt. Daher ist jeder Anhänger mit seinem Besitzer verbunden. Du kannst aus ihm Macht borgen, um einen großen Zauber zu vollführen. Und viele andere großartige Dinge. Wusstest du das nicht?“ Elric kam mit seinem supertollen Lunaer-Wissen an, als wäre es alltäglich. Darian sah ihn vorwurfsvoll an. „Nicht jeder kommt aus einer alten Familie wie du. Und soviel ich gehört habe, ist es dir untersagt, in die Ausbildung einzugreifen.“ In Gedanken sandte er mir nur ein „Ich erkläre dir später alles.“


  Damit war die Sache für mich erstmal abgehakt. Da das Büffet bereits eröffnet wurde und mein Magen irgendwo auf Höhe meiner Knie hing, bat ich meinen Begleiter, mit mir Essen zu besorgen. Wir stellten uns in die Schlange an den endlosen Tischen, die mit sämtlichen Köstlichkeiten der Welt bedeckt zu sein schienen. Was ja auch Sinn macht, schließlich war die ganze Welt hier zu Gast in London.


  Nachdem wir uns endlos die Bäuche vollgeschlagen hatten, begann die eigentliche Party. Natürlich wurden Elric und ich von allen möglichen Neulingen umringt, die die Ketten bewunderten und uns über unsere Ideale ausquetschten. Vielleicht wurden sie aber teilweise auch von ihren Mentoren geschickt, um zu erfahren, in welche Richtung unsere „Politik“ führen sollte. Schließlich war ich jetzt offizielles Ratsmitglied und Elric mein Stellvertreter, für den Fall, dass mir etwas passieren würde. Ratsmitglied! Zumindest für die Zeit bis zu unserem Schlaf.


  Wir lernten viele interessante Leute kennen und erfuhren im Smalltalk vieles über die Gemeinschaften in anderen Teilen der Welt.


  Als sich der Saal langsam leerte und ich vom vielen Reden auch ganz fertig war, machten wir uns auf den Weg in unser Zimmer. Wir mussten an Aurelias Büro vorbei und bemerkten sofort, dass dort die Tür offen stand. Das war eigentlich sonst nie der Fall.
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  Diebstahl


  Mein Magen zog sich zusammen. Das ungute Gefühl wurde noch verstärkt, als ich in dem Raum jemanden liegen sah. Es musste eine Frau sein, den Schuhen nach zu urteilen. Mehr als die Beine konnte ich durch den Türspalt nicht erkennen. Ich drückte Darians Hand. Er versteifte sich merklich, denn auch er spürte die Gefahr. Doch wie Männer nun mal so sind, drückte er die Tür auf und sah hinein. Ich konnte einen Aufschrei nicht unterdrücken, als ich erkannte, wer dort blutend auf dem Boden lag. Es war Aurelia. Und direkt neben ihr, was ich von draußen nicht gesehen hatte, lag eine völlig verstümmelte Mandy. Ihr Kopf war unnatürlich verdreht, die Arme und Beine hingen in alle möglichen Richtungen. Und ihr Gesicht erst: Der Schreck und die Angst hatten ihre Augen weit geöffnet, der Mund war von einem Schrei verzerrt, der vermutlich ihren letzten Atem verschlungen hatte. Ich hatte noch nie einen Toten gesehen. Doch ich war mir sicher, dass auch in keinem Film jemals solche Leichen zu sehen waren. Mir stieg Magensäure bis zur Kehle hoch. In meinem Kopf drehte sich alles. Darian schien das zu spüren und wandte sich zu mir um.


  „Beruhig sie“, zischte er beinahe und eine Art Nebel kam auf mich zu. Ich wollte mich wehren, sah dann aber in Darians vertrauensvolle Augen. „Lass es zu“, sandte er mir und ich folgte dem. Als ich den ersten Nebel eingeatmet hatte, beruhigte sich mein Magen und auch das Drehen verschwand.


  Darian widmete sich nun Aurelia. Er fühlte ihren Puls und seufzte erleichtert auf. „Ihr geht es gut. Wir müssen trotzdem einen Heiler holen.“


  Doch das war gar nicht nötig. Innerhalb von Millisekunden standen Mars und Lenja neben uns. Diesmal lagen sie mit ihrem Gefühle-Spüren richtig.


  Lenja schien ebenso geschockt wie ich: „Gütiger Gott, was ist denn hier passiert?“ Sie kniete neben Aurelia, befühlte nochmals ausgiebig ihren Puls und tastete sie auch sonst überall ab. Dann nahm sie ihren Mondstein in die linke Hand, ballte diese zur Faust und umschloss so den gesamten Anhänger. Nun legte sie ihre rechte Hand auf die Brust von Aurelia und murmelte vor sich hin. Ich war mir nicht sicher, ob sie betete oder zauberte, aber Aurelia schlug kurz darauf ihre Augen auf.


  Mit einem Ruck atmete sie so heftig ein, dass sie Husten musste und ganz rot im Gesicht wurde. Nach wenigen Augenblicken war jedoch auch das vorbei und sie setzte sich auf. Noch wacklig auf den Beinen versuchte sie, aufzustehen, doch das gelang ihr nur mit der Unterstützung von Mars. Er führte sie zu einem Sessel in der Ecke des Büros und dirigierte sie, sich zu setzen. Dann fragte er in kriegerischem, gebieterischem Ton, was denn passiert sei. Und Aurelia erzählte:


  „Nach dem Essen hatte ich eine starke negative Schwingung empfangen. Dann kam die Vision. Böse Kreaturen haben versucht, das Grimoire lunaris zu stehlen. Mandy hat es mit ihrem Leben verteidigt. Ich bin also sofort zu ihr gerannt, um sie zu warnen. Doch es war zu spät. Sie war bereits mitten in einem Kampf mit drei seltsamen Wesen. Ich hatte so etwas noch nie zuvor gesehen. Sie waren halb menschlich, halb Tier. Aber keine Werwölfe. Sie hatten Hörner und Klauen an den Fingern. Ihr Körper war von einem Panzer überzogen, nicht so starr wie bei Schildkröten, eher dünner, elastischer. Und sie waren mächtig. Mächtige Zauberer und mächtige Krieger. Sie haben Mandy verstümmelt und sie anschließend getötet. Als ich hinzu gekommen bin, waren sie gerade dabei, das Buch aus dem Schutzkreis zu lösen. Ich habe versucht, sie daran zu hindern. Einer von ihnen schleuderte mir einen Ohnmachtszauber entgegen, der meinen Schutzwall durchbrechen konnte. Und lasst euch gesagt sein: Ich bin eine richtig starke Telepathin. Allein durch meine Gedanken ist der Schutz, der mich umringt, gleich einer Festung. Ich habe noch nie erlebt, wie ein kleiner Zauber zu mir durchdringen kann. Ich frage mich, was das für Wesen waren.“


  „Wo ist das Grimoire?“, unterbrach ich Aurelias Schilderung. Einerseits war ich froh, dass das Buch nicht in meinen Händen war, als diese Wesen hier wüteten, doch andererseits stieg das Grauen in mir auf. Wenn diese Kreaturen schon so böse waren, was würde erst alles passieren, wenn sie die Macht des Buches in den Händen hielten? Aurelias Blick ließ meine letzte Hoffnung schwinden.


  „Dort lag es, umgeben von einem doppelten Schutzkreis, von mir und meinen stärksten Magiern gelegt. Ohne den Aufhebungszauber hätte es nicht möglich sein dürfen, es zu entwenden. Ich hätte es nie aus den Augen lassen und diese Bürde Mandy allein auftragen dürfen. Niemals!“ Voller Selbstvorwürfe schluchzte Aurelia, die so selbstbewusste und starke Leiterin der Gemeinschaft in London, und Tränen flossen ihre Wangen hinunter.


  Ich wusste erst nicht, wie ich mich verhalten sollte. Dann beschloss ich, dass hier sowieso kein Zauber oder Ritual helfen konnte. Also nahm ich sie in meinen Arm und tröstete sie, wie eine Mutter ihr Kind tröstet. Und ich machte mir Sorgen, große Sorgen. Nicht nur um mich, sondern um alle, die ich liebte. Wie sollten wir aus dieser Sache nur wieder herauskommen?


  „Wir müssen eine Ratssitzung abhalten. Unsere Welt muss erfahren, was passiert ist und wir müssen uns gemeinsam auf einen Krieg vorbereiten.“ Mars war wieder von der Rolle des Beschützers auf die des strategischen Kriegers gewechselt.


  „Darf ich noch etwas dazu sagen?“ Darian schien nicht annähernd so besorgt zu sein, wie es der Situation entsprechen würde. Dann sah ich, wie sich die dunkle Kammer in seinem Kopf für mich öffnete und seinen Gedanken in triumphierendem Ton heraus quollen. Erleichterung erfüllte mein gesamtes Inneres.
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  Täuschungsmanöver


  Darian


  Heute sollte die Wahl stattfinden. Und der Ball. Auch ohne noch einmal mit meinem Vater zu reden, wusste ich, dass der Raubzug heute stattfinden sollte. Doch ich konnte Vic nicht in Gefahr bringen, indem sie das Buch mit sich herumtragen würde. Also beschloss ich, die Sache auf meine Weise zu erledigen. Ich erzählte ihr, dass wir das Grimoire mit einem Verkleinerungszauber auf Handtaschenformat schrumpfen lassen könnten. Das wäre auch für einen absoluten Neuling kein Problem gewesen. Für meinen Plan aber reichte selbst die mir durch mein Familienerbe geschenkte Macht nicht aus. Ich musste einen Versuch wagen, ob Vic wirklich diejenige war, für die ich sie hielt. Ich bat sie also, ihre Macht mit der meinen zu verbünden und wagte es. Ich war lange genug bei den Zirkeltreffen dabei gewesen. Und ich hatte Unmengen von Büchern über die dunkle Magie studiert. So wusste ich genau, welcher Teil des Buches die Sucher anziehen würde. In Windeseile duplizierte ich das Buch und ließ die dunkle Anziehungskraft auf dem falschen Grimoire verdoppeln. Ohne den schwarzen Stein an meiner Kette, der für weiße Kinder verborgen war und uns Hexen untereinander offenbarte, wäre es mir unmöglich gewesen, diese dunkle Aura überhaupt zu spüren, geschweige denn, sie zu kontrollieren. Das Original ließ ich zu einem winzigen Klumpen schrumpfen, den ich geschickt mit einem Taschenspielertrick in der Innentasche meines Jacketts verschwinden lassen konnte. Und all das geschah, ohne dass Vic auch nur den kleinsten Zweifel daran hatte, dass der Versuch, das Grimoire lunaris schrumpfen zu lassen, missglückte. Und ich würde nie wieder an der unglaublichen Macht zweifeln, die dieses junge Mädchen hatte. Nicht nur auf mich, sondern auch über die weiße Magie.


  Wie geplant ließen wir das Buch in Aurelias Obhut.


  Als wir nach der Wahl an unseren Tischen saßen, konnte ich sie spüren: Die Dunkelheit, die immer näher kam. Ich konnte ihre Gegenwart spüren, riechen, beinahe hören. Doch niemand anderem schien das aufzufallen. Ich hatte bei der Wahl und beim Anstehen am Büffet, sowie bei den etlichen Smalltalks, die wir geführt hatten, nach dem Onyx Ausschau gehalten. Jenem Stein, der uns als zur dunklen Seite gehörend auswies. Oft wird er auch Hexenstein genannt. Er kann nur von einem der Unsrigen gesehen werden, für die weißen Magier ist er unsichtbar. So sehr ich mich auch bemühte - ich konnte keinen einzigen Steinträger entdecken. Und das, obwohl alle ihre Ketten heute offen trugen. Dieses Treffen schien also durch und durch gut zu sein. Oder die Dunklen unter uns wurden gewarnt, was heute hier geschehen sollte.


  Ich bemerkte, wie Aurelia ihren Drink fallen ließ und stoßweise ein- und ausatmete. Ein sicheres Zeichen für eine Vision. Sobald ihr Blick wieder klar wurde, rannte sie aus dem Raum und hinterließ staunende Tischpartner. Vic musste auch etwas gespürt haben, denn sie bat mich kurz nach Aurelia zu gehen. Der Rückweg zum Zimmer führte unvermeidbar an dem Büro der Leiterin vorbei. Ich konnte schon in den Gängen davor die Dunkelheit sehen, die sich hier ballte. Und dem Zentrum kamen wir immer näher. Ich konnte noch spüren, wie ein dunkler, mächtiger Bann geworfen wurde, dann war alles vorbei. Die Schwärze um uns entschwand, als würde sich Nebel auflösen. Ich beobachtete Vic genau. Aber die Dunkelheit schien für sie absolut unsichtbar, vermutlich nur von denen zu spüren, die über den Onyx mit ihr einen Bund geschlossen hatten.


  Als wir in Aurelias Büro traten, fühlte ich mich sofort wie im Trainingscenter des Zirkels. Mandy, die die Buchkopie bewachen sollte, lag seltsam entstellt am Boden, übersät von Stichwunden, die für mich trotz des vielen Blutes am Rand dunkel schimmerten. Diese Wunden konnten nur von einer Waffe stammen: einem schwarzen Dolch. Jeder Zirkel beruft bis zu fünf Krieger, die die fünf Dolche aus Onyx tragen dürfen. Die Dolchstöße verursachen nicht nur äußerliche Wunden wie Bluten und Hautverletzungen. Mit jedem Schnitt wird ein Fluch gestreut. Der Empfänger empfindet den Schmerz plötzlich tausende Male stärker und stirbt oft nicht an den Verletzungen, sondern setzt seinem Leben selbst ein Ende, weil er wahnsinnig vor Schmerz geworden ist. In meiner Kindheit war ich einmal blöd genug, mit einer Mutprobe unter den Hexenkindern Eindruck schinden zu wollen und ritzte mir in die Handfläche. Es kam mir vor, als würde mir jemand die Haut der Hand abziehen und dann jeden Finger einzeln abschneiden. Erst als meine Mutter einen Gegenfluch aussprach, war alles wieder in Ordnung. Seitdem machte ich einen großen Bogen um die schwarzen Dolche.


  Neben Mandy lag Aurelia, weder entstellt noch tot. Das konnte ich gar nicht verstehen. Wenn die Krieger des Zirkels einen Auftrag hatten, hinterließen sie niemals Zeugen. Niemals.


  Dann kamen auch schon wieder meine Freunde, die Elfen. Die schienen sich fest in Vics Gefühlszentrum gehackt zu haben. Aber nur gut, die konnten sich schon mal um Aurelia kümmern. Der weibliche Elf schien ein Heiler zu sein. Sie verband den Stein mit Aurelia und schon schlug diese die Augen auf.


  Dann erzählte sie von den Angreifern. Den Kreaturen. Ich hielt alles schön in meinem Kopf zurück. Die ganzen Erklärungen. Natürlich wusste ich von ihnen. Die Krieger waren Miren, verwandelt durch den Kriegereid, der Zugleich Fluch war. Aber die Zirkelmitglieder, die sich zur Wahl der Krieger aufstellen lassen, wissen über die Konsequenzen Bescheid.


  Und dann war sich Aurelia noch sicher, sie war mit einem Ohnmachtszauber aufgehalten worden. Als ob Miren so was tun würden. Sie hatten sicherlich den Todesfluch geworfen oder eine böse Verletzung, die Todesfolgen nach sich ziehen sollte. Sie schien jedoch durch ihren Schutzkreis mehr als gut verteidigt zu sein. Damit hatten die Krieger bestimmt nicht gerechnet.


  Dann kam das Gespräch auf das Buch. Automatisch griff ich an mein Jackett, um zu fühlen, ob der Klumpen noch in meiner Innentasche lag.


  Der Elf war schon fast dabei, den Rat einzuberufen, als ich ihn bat, auch sprechen zu dürfen. In diesem Moment öffnete ich meine verschlossenen Gedanken über das Grimoire und Vic schien sofort unendlich erleichtert.
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  Der Fluch


  „Sicher ist es dir erlaubt, zu sprechen, junger Mann“, antwortete Mars auf Darians Bitte hin. „Doch lasst mich zuvor eine Frage stellen: Ist euch die gefahrvolle Situation klar, in der wir uns befinden? Ich kann eure Emotionen nicht richtig deuten.“ Er zeigte mit seinem Kopf in meine Richtung. Ich stand immer noch erleichtert neben Aurelia.


  „Deshalb bat ich euch ja zu sprechen“, eröffnete Darian seine Erzählung. Er holte etwas aus der Innentasche seiner Jacke und überreichte es Aurelia. „Mit Vics Hilfe konnte ich die Krieger täuschen. Das Grimoire ist in Sicherheit“


  Aurelia hob fragend die Augenbrauen. Dann sah sie auf den Klumpen in ihrer Hand.


  „Vic, würdest du mir bitte noch einmal behilflich sein?“


  Automatisch reichte ich ihm meine Hand und spürte diesmal, wie ein Zucken bei der Berührung unseren Machtkreis verband. Als wären wir ein Stromkreis, floss nun unsere gemeinsame Macht in seinen Zauber. Diesmal sprach Darian den Zauber lautlos. Der Klumpen in Aurelias Hand fing an zu wabern, zu flimmern und sich dann auszudehnen. Darian war einfach fantastisch. Im Nu lag das Grimoire lunaris unversehrt auf Aurelias Schoß. Voller Staunen blickte sie abwechselnd von mir zu Darian und wieder zu mir. Lange hielt ich diese peinliche Stille nicht aus.


  „Es ist doch nichts besonderes“, durchbrach ich das Schweigen. Als ich jedoch noch verwirrtere Gesichter vor mir sah, setzte ich noch hinzu: „oder doch? Darian? Aurelia?“ Ich blickte zwischen den beiden hin und her.


  „Ich kann es nicht glauben“, begann Aurelia. „Ihr konntet dieses Buch, das Grimoire lunaris, das durch unzählige Zauber, Flüche und Bänne geschützt ist, verzaubern? Wie konntet ihr das tun?“


  Instinktiv ging ich zur Verteidigung über: „Ich wusste nicht, dass Darian das vor hatte… aber ich bin wirklich froh darüber.“ Ich lächelte Darian aufmunternd und voller Stolz zu.


  „Das war nicht meine Frage. Ich meinte, wie war es euch möglich, dieses Buch zu verzaubern? Ich bin mehrmals daran gescheitert, auch nur einen kleinen Unsichtbarkeitszauber darüber zu legen.“


  „Das hat Darian gemacht, ich hab ihm nur meine Macht geliehen, wie er es nannte.“


  „Das ist ein sehr schwieriger Zauber, da reicht selbst die Macht von zehn oder mehr von uns nicht aus.“ Aurelia klang immer noch verblüfft, aber auch voller Skepsis. Sie sah Darian fest in die Augen.


  Dieser bat sie in Gedanken um ein 6-Augen-Gespräch. Aurelia schickte die Elfen aus dem Raum. „Nun erzähl mir alles. Und ich meine damit wirklich alles. Ich kenne deine Vergangenheit, habe jedoch auch eine mögliche Zukunft von dir gesehen und beschlossen, dir die Chance darauf zu lassen, in der Hoffnung, dass du die richtigen Entscheidungen triffst. Also, raus mit der Wahrheit.“


  Und Darian erzählte und erzählte, von seiner Familie und dem Zirkel. Und er lobte meine Magie und meine Kräfte in den höchsten Tönen – er schwärmte beinahe davon.


  „Und nur durch ihre Magie war es möglich?“, unterbrach Aurelia ihn.


  Darian nickte. „Ich hatte es zuvor schon im Stillen ohne sie versucht. Keine Chance. Und mit ihrer Hilfe konnte ich sogar die Dunkelheit über die Kopie legen.“


  „Das war ganz schön mutig von dir. Denkst du nicht, dass dein Vater herausbekommt, wer die Kopie angefertigt hat?“


  „Ich habe meine Spuren so gut es geht verwischt. Aber er ist natürlich sehr mächtig und hat Seher im Zirkel. Ich denke, es ist nur eine Frage der Zeit, bis er es weiß. Außerdem ist mein Schützer auch schon lange verschwunden, wahrscheinlich um mich bei meinem Vater zu verpetzen.“ Darian blieb so locker, während ich mir mit jedem Satz von ihm noch mehr Sorgen machte. Irgendwann war ich beinahe wütend und schrie ihn an:


  „Was hast du dir dabei gedacht, dich so in Gefahr zu bringen? Denkst du vielleicht, ich wäre froh drüber, wenn dein Vater wer-weiß-was mit dir anstellt?“


  „Beruhige dich, meine Liebe, du verstehst das Ganze falsch“, beantwortete Aurelia für ihn. „Um es genau zu nehmen, hat er es für dich getan. Um dich zu schützen, hat er seine Familie verraten. Er hat dich über sie gestellt und hat somit mit ihr gebrochen. Und einen Hexenzirkel verlässt man nicht lebend. Schon gar nicht als Sohn des Meisters. Wir sind ihm alle zu großem Dank verpflichtet. Er hat unsere Zukunft gerettet und sich für das Gute entschieden. Er hat die richtige Wahl getroffen. Doch es werden noch viele weitere Entscheidungen folgen.“


  Ich schluckte. Mehrmals. Der Kloß in meinem Hals wollte jedoch nicht verschwinden.


  „Aber was passiert denn jetzt mit dir? Wo willst du hin?“ Verzweiflung ließ meine Stimme zittern. Ich hatte mich für ihn entschieden. Trotz seiner Lügen. Trotz der Sache mit den Hexen. Trotz des Verrats wegen des Buches. Ich konnte ihn nicht verlieren. Ich konnte einfach nicht ohne ihn leben! Niemals! Nichts würde ohne ihn mehr Sinn machen. Ich schüttelte mehrmals meinen Kopf, um die Gedanken zu ordnen. „Wie können wir dir helfen?“


  „Ich befürchte, mir kann nur noch ein richtig guter Unsichtbarkeitszauber helfen.“ Er machte eine kurze Pause. „Der Zirkel meines Vaters hat bestimmt schon ausgeplaudert, dass sie bald im Besitz des Buches sein würden. Sobald sie merken, dass es eine Fälschung ist, werden sie alles daran setzen, den Schuldigen zu finden. Und das richtige Grimoire in Besitz zu nehmen.“


  Trotz der miesesten Nachrichten, die ich jemals gehört hatte, blieb Darians Stimme fest und er zeigte keinerlei Emotionen. Ich streckte meine Fühler aus und tastete in seinen Gedanken. Die Stärke kam aus der richtigen Wahl, die er getroffen hatte. Er war sich seiner so sicher, dass ihn momentan nichts erschüttern könnte. Dann war da noch ein weiterer Grund. Ich lächelte in mich hinein. Er liebte mich. Echte, wahre Liebe ist doch stärker als alles andere, oder? Bekommt man das nicht immer gesagt?


  „Wärst du bereit, dich uns anzuschließen und im Falle des Falles an unserer Seite zu kämpfen? Gegen deine Familie? Du weißt Dinge über die dunkle Seite, die keiner von uns auch nur erahnen kann. Ich habe in meinem Leben bislang nur wenige getroffen, die überhaupt Kontakt hatten. Und du bist ein Lunaer und Sohn eines Hexenmeisters. Die Chance, die ich darin sehe, ist gigantisch groß. Und vermutlich unsere einzige. Nur durch einen schnellen Schlag gegen diesen Zirkel können wir dich beschützen.“ Aurelia musste tief Luft holen, so schnell und endlos hatte sie geredet. „Und mach dir über die Frage keine Gedanken, du bist es. Ganz sicher.“


  Ich fragte mich, was sie damit meinte, dachte aber, es wäre besser, eine solch unpassende Frage auf später zu verlegen.


  „Ich habe keine andere Wahl, als gegen meine Sippe anzutreten, oder? Entweder sie oder ich. Und da ich im Moment glücklich bin wie nie zuvor in meinem Leben, steht mein Entschluss fest. Was müsst ihr wissen?“


  „Ich würde gerne kurz eine Freundin und Mitglied des Rates kontaktieren. Meine beste Freundin seit meiner Wiedergeburt. Ich würde gerne Rückhalt von ihr haben, wenn ich in der Ratssitzung erzähle, dass ich einen Schlag gegen einen Zirkel plane. Aber mit dir in der Hinterhand dürfte der Durchführung nichts im Wege stehen. Selbst der Rat muss sich der schwerwiegenden Folgen im Klaren sein, die eine Absage nach sich ziehen würde. Würdet ihr mich kurz entschuldigen. Ihr könnt gerne nebenan im Salon Platz nehmen.“ Sie wies auf eine schmale Tür, die mir bislang noch gar nicht aufgefallen war. Wir gingen hindurch und fanden uns in einer Art Wohnzimmer wieder. Ein gemütlicher Raum mit einem Sofa, mehreren Sesseln und einem Fernseher. Nichts auffallend Durchgestyltes wie ich erwartet hatte. Richtig beruhigend. Wir setzten uns auf das Sofa und blickten uns eine gefühlte Ewigkeit lang einfach nur in die Augen.


  Dann fiel es mir wieder ein: „Was meinte Aurelia damit, dass du es bist’?“ Ich konnte nichts in deinen Gedanken lesen.


  „Der Gedanke kam mir eben erst. Es war wohl eine Vorahnung von ihr. Ich habe mich gefragt, ob ich das Ganze Wert bin. Zu meinem Schutz wird sie einen Krieg beginnen, der auf unserer Seite ebenso viele Verletzte zur Folge haben kann wie auf der des Zirkels.“


  Er zählte sich schon zu „uns“.


  Ich lächelte ihm aufmunternd zu. „Die Antwort auf diese Frage hast du ja bereits bekommen.“ Ich küsste ihn auf den Mund und er entspannte sich ein wenig.


  „Ich wünschte nur, ich hätte früher verstanden.“


  „Was?“


  „Was du mir bedeutest. Dann hätte ich niemals meinem Vater von dem Buch erzählt und all das wäre niemals passiert.“


  „Vielleicht brauchtest du die Wahl. Diese Entscheidung. Vielleicht hättest du anderenfalls nie von der Hexerei abgesehen. Außerdem geht es nicht nur um dich. Schließlich möchte keiner, dass der Zirkel deines Vaters in Besitz des Grimoires gelangt und wir in eine finstere Zukunft blicken müssen. Und noch was: Ich würde gemeinsam mit dir gegen den Rest der Welt kämpfen, wenn es sein müsste. Und zwar weil du es wert bist, geliebt zu werden.“ Ich unterbrach einen Moment und holte tief Luft. „Ich will eine Zukunft mit dir. Eine Zukunft, in der wir uns frei entscheiden können, was wir tun und lassen wollen. Denn ich liebe dich!“


  Und dann brachen die Emotionen über ihm zusammen. Aus dem coolen, unnahbaren Darian eben im Büro wurde ein emotionaler Mensch, der keine Scheu hatte, seine Ängste und Zweifel mit mir zu teilen.


  „Ich liebe dich auch, meine Prinzessin. Noch nie zuvor habe ich jemanden so sehr geliebt wie dich!“


  Mir standen Tränen in den Augen. Doch es waren eindeutig Freudentränen. Ich glaubte an all das, was ich Darian erzählt hatte. Und ich wünschte mir so sehr, dass es sich erfüllen würde, dass es schon fast weh tat.


  Nicht nur fast. Es tat tatsächlich weh. Und die Schmerzen wurden stärker. Was passierte hier mit mir?


  Auch Darian sah mir schmerzerfüllt in die Augen.
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  Die Entscheidung


  Dorian


  Ich konnte den Fluch spüren. Wie er sich über meinen Körper brannte. Vic sah ebenso schmerzerfüllt aus wie ich. Nur ich wusste, was hier gerade mit uns geschah.


  „Wir werden gebranntmarkt.“ Ich konnte ein keuchendes Aufstöhnen nicht vermeiden. „Ein böser Fluch, der uns gegenüber allen anderen Hexen als Verräter ausweist.“


  „Aber ich war niemals eine von euch. Wie kann ich da Verräter sein“, warf sie voller Schmerz ein.


  Mein gesamtes Gesicht brannte, als hätte ich es mit kochendem Wasser übergossen.


  „Ich wurde als Verräter gebranntmarkt. Du als Feind des Zirkels. Die Seher meines Vaters haben ganze Arbeit geleistet. Von nun an sind wir sozusagen zum Abschuss freigegeben. Es tut mir so leid. Genau davor wollte ich dich beschützen.“ Ich atmete tief ein. „Doch mein Vater war schneller als ich dachte.“ Ich strich Vic behutsam über die Wange. „Sobald der Schmerz nachlässt, wirst du das Zeichen genau hier tragen. Eine schwarze Feder. Der Legende nach, die diesem Fluch zugrunde liegt, hat eine Krähe durch ihr Rufen Hexenjäger zu einem Zirkeltreffen geführt. Die Hexen waren so in ihr Ritual vertieft und miteinander verbunden, dass sie nicht spürten, wie ihr Schutzkreis durchbrochen wurde. Die Jäger haben ihre Köpfe abgetrennt und alle getötet.“


  Der Schmerz in meinem Körper ließ nach. Ich fühlte nur noch die heiße Stelle an meiner rechten Wange. Auch Vics Gesichtsausdruck beruhigte sich.


  „Und was machen wir jetzt? Gibt es einen Gegenzauber?“


  „Soviel ich weiß, haben es schon etliche versucht, aber gefunden wurde letztendlich jeder einzelne von ihnen.“


  Was sollte ich nur tun? Wie konnte ich sie schützen? Im Gegensatz zu ihr konnte ich mich wenigstens verteidigen, wenn ich auf jemanden der dunklen Seite träfe. Mir zeigt der Onyx, wer zu ihnen gehört. Und ich wurde seit meinem zehnten Lebensjahr in Verteidigung ausgebildet.


  Aurelia trat in das Zimmer. „Ich habe etwas Dunkles hier im Raum gespürt. Ist bei euch alles in Ordnung?“


  „Wir wurden gebranntmarkt“, erwiderte ich nur knapp.


  „Und was heißt das?“, fragte Aurelia neugierig. Sie konnte ja nicht wissen, dass dies einem Todesurteil gleich kam.


  „Vic und ich werden nun gejagt. Wir sind, von jeder Hexe und jedem Hexer erkennbar, als Feinde gekennzeichnet und dürfen ohne Tribunal oder Gericht getötet werden.“


  Aurelia stöhnte auf. „Und so was gibt es wirklich? Ich habe ja schon davon gehört, dachte aber immer, dass es nur eine Gruselgeschichte wäre. Soviel ich weiß, ist der Fluch durch nichts zu brechen. Stimmt das?“


  Ich nickte nur. Ich konnte es immer noch nicht fassen. Mein eigener Vater wollte meinen Tod! Und den meiner ersten Liebe. Ich wusste nicht, was ich schlimmer finden sollte.


  „Dann sollte ich euch wohl sofort die gute Nachricht überbringen. Meine Freundin ist der sicheren Überzeugung, dass wir volle Unterstützung vom Rat erhalten. Wir müssen ihn nur noch einberufen.“


  „Und meinen Vater damit vorwarnen? Selbst im Rat sitzen welche von uns“, warf ich ein. Was dachte sie denn? Die Hexen sitzen überall. In den höchsten Ämtern, als Leiter der Häuser. Überall. Ich konnte fast wetten, dass selbst unsere Selena eine davon war. Ich konnte nie ihre Kette sehen. Ständig hielt sie sie zufällig mit der Faust wie zum Gebet umfasst, oder sie war von einem Schal oder einem Kleidungsstück bedeckt. Ich war mir aber nicht absolut sicher, deshalb konnte ich auch keine Anschuldigung machen.


  „Ist es wirklich so schlimm?“, Aurelia klang ungläubig.


  „Schlimmer noch. Ich kann dir nicht sagen, wie viele im Rat sitzen, aber es wäre definitiv jemand dabei, der meinem Vater Bescheid geben würde.“


  „Und was sollen wir jetzt tun? Wir können doch nicht tatenlos rum sitzen und warten, bis sie euch kriegen. Oder das Buch.“ Aurelia hielt sich den Finger an die Schläfe, schloss die Augen und dachte nach. Oder meditierte? Oder betete?


  „Vielleicht kannst du deine engsten Vertrauten im Rat unter einem Vorwand hierher bestellen…“ begann ich.


  „Eine ausgezeichnete Idee, Kleiner. Ich sehe, was du vor hast. Und du könntest sie alle erkennen?“


  „Erzählt mir bitte auch jemand davon. Ich krieg hier nur die Hälfte mit, weil ich Aurelias Gedanken nicht lesen kann.“ Vic klang schon leicht angesäuert.


  „Dein Gefährte möchte, dass ich meine Vertrauten einlade und er dann prüfen kann, ob jemand davon zu den Zirkeln gehört. Diese würde ich dann natürlich nicht in den Plan einweihen.“


  „Du kannst Hexen erkennen? Und was ist ein Gefährte?“


  Vic musste noch so vieles lernen. Aber dafür war jetzt keine Zeit. Ich erklärte nur kurz: „Gefährten werden bei den Kindern des Mondes Paare genannt. Aber eigentlich Paare, die offiziell vermählt wurden. Ein auf ewig geschlossener Bund. Bezeugt durch unseren Gott. Wer weiß, vielleicht werden wir eines Tages Gefährten?“ Bei dem Gedanken musste ich unwillkürlich Lächeln. Und Vic erwiderte es. „Und ich bin ein Hexer. Ich kann, wie jeder andere auch, sehen, wer zu uns gehört. Unsere Kette trägt nicht nur den Mondstein.“ Ich umfasste meinen Hexenstein. „Hier, direkt daneben ist ein Onyx mitsamt seiner Fassung befestigt. Ganz ähnlich der, die den Mondstein trägt. Sie sind nur für uns sichtbar und beherbergen die dunkle Energie von uns. Auch er ändert sich mit dem Hexenstatus.“


  „Wow.“ Mehr viel Vic dazu nicht ein.


  Dann ergriff Aurelia wieder das Wort. „Dann werde ich auf schnellstem Wege meine Kontakte rufen und sie bitten, gleich morgen früh hier einzutreffen, um das neueste Ratsmitglied begrüßen zu können.“ Sie zwinkerte Vic zu. „Und ich hoffe, dass ich nicht allzu sehr daneben lag, wem ich vertrauen kann.“ Nun blickte sie mir lange in die Augen.


  „Sind alle hier aus London? Oder in der Nähe?“


  Ich brauchte kein Telepath zu sein, um Victorias Gedanken zu lesen. Um ihr die Peinlichkeit zu ersparen, erklärte ich ihr auf geheimem Wege, wie sich Ratsmitglieder „fortbewegen“ konnten. Mit der Aufnahme in den hohen Rat wird die Mondsteinkette erweitert. Sie zeichnet einen nun einerseits als Ratsmitglied aus, ist andererseits aber auch der „Notruf“ untereinander und eine Art Portationsschlüssel. Ratsmitglieder können sich praktisch zu einem anderen Ort „beamen“. Daher können auch weltweite Ratssitzungen kurzfristig abgehalten werden.


  Vics große Augen sprachen Bände. „Kann ich also jetzt auch…?“


  Ich nickte. „Da du als Debütant automatisch zum Ratsmitglied wirst, musst du nicht einmal die Zeremonie abwarten. Die Änderung deiner Kette heut Abend macht’s möglich.“


  „Ich habe sie immer noch nicht gesehen. Aurelia…“


  Aurelia hatte bereits einen Spiegel in der Hand und reichte ihn weiter. Telepathie und Präkognition – eine gewöhnungsbedürftige Sache.


  „Wie wunderschön!“ Vic kam aus dem Staunen nicht heraus. Sie drehte und wendete ihren Anhänger in alle Richtungen.


  Ihr Stein war ebenfalls neu eingefasst. Der Mondstein selber war mit zarten silbernen Fäden spiralförmig umrundet. Am unteren Ende der Spirale befand sich der Schlüssel. Ein tropfenförmiger, flacher Anhänger, den man zwischen Daumen und Zeigefinger nehmen musste, um die Teleportation durchzuführen. Ich hatte es früher schon so oft bei meiner Großmutter gesehen. Ehe sie getötet wurde. Sie war die erste, die ich aus meiner Familie verlor. Jäger hatten auch sie erwischt. Sie war meine Familie. Mehr Familie, als es mir mein Vater jemals war. Ihr Tod hatte mich tief getroffen. Und mein Vater hat diesen Zorn auf die weiße Magie ausgenutzt. So begannen meine Ausbildung und der Übergang in den Zirkel. Sobald ich mir nicht mehr ganz sicher war, ob wir das Richtige taten, ob wir auf der richtigen Seite standen, hatte mein Vater mich wieder und wieder an die Jagd auf meine Großmutter erinnert. Und an ihren Tod. Er verbildlichte mir Erinnerungen von Zeugen, die ihr Ende mit ansehen mussten. Und so wuchs der Hass in mir wieder von neuem.


  Ich schüttelte die Erinnerung an diese dunkle Zeit ab und erfreute mich daran, wie sehr Vic Gefallen an ihrer Kette hatte. Sie betrachtete immer noch jeden Millimeter des neuen Anhängers und strahlte förmlich vor Glück. Doch dann geschah es. Sie griff im einen Moment an den Schlüssel und im nächsten war sie verschwunden.
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  Eine düstere Vision


  Ich war fasziniert. Mein Anhänger hatte sich total verändert. Unter dem wunderschönen, von Silberfäden umrundeten weißen Stein hing ein silbernes Blatt. Klein, zart, genau passend für… instinktiv griff ich mit Daumen und Zeigefinger an das Blatt. Ich fühlte mich seltsam. Etwas schwindelig als wäre mein Kreislauf von zuviel Hitze oder Sport zusammengeklappt. Dann drangen Gedanken zu mir durch. Oder waren es Schreie?


  „Komm zurück!“


  „Du musst dich konzentrieren!“


  Etwas leiser folgte: „Wenn sie sich nicht wieder materialisiert, wird sie sich verlieren.“


  Wer würde sich verlieren? Wieso konnte ich nicht richtig hören? Alles drang gedämpft zu mir. Wie durch Kopfhörer. Oder als würde man die Hände auf die Ohren legen.


  „Prinzessin, bitte komm zu mir zurück!“ Das war doch Darian, oder? Ich wollte schon rufen „ich bin doch da“ aber dann realisierte etwas in mir, dass ich es eben nicht war. Die Umgebung um mich herum verschwamm. Es sah aus, als würde man ein frisch gemaltes Bild mit Wasser übergießen. Die Farben liefen ineinander und ich konnte immer weniger erkennen. Auch die Gedanken verschwammen. Ich trieb fort. Leider wusste ich nicht wohin. Ich schrie nach Hilfe, bekam jedoch nicht mehr als ein gedankliches Notsignal heraus. Aber irgendjemand musste mich doch hören. Oder empfangen können. Aurelia war doch Telepathin. Wie ich. In mir schienen sich nun klarere Gedanken zu formen. Konnte ich die Verbindung nicht ausnutzen und sie direkt ansprechen? In einer Übungsstunde hatte ich es einmal mit Selena ausprobiert, war jedoch nicht sonderlich erfolgreich. Aber ich wusste, wie es funktionierte. Theoretisch. Und so konzentrierte ich mich voll und ganz auf meine mentale Fähigkeit. Ich sammelte die ganze Energie in meinem Körper ein und sandte sie in meinen Kopf. Von dort aus versuchte ich, Aurelia zu orten, damit ich sie um Hilfe bitten konnte. Ich spürte, dass ich in die richtige Richtung ging, stoppte aber an einem tiefen Abgrund. Ungefähr fünf Meter von mir entfernt stand eine riesige, unüberwindbare Mauer. Es war nicht nur eine Mauer, sondern eine Art Festung, wie man sie in Ritterfilmen sieht. Ganz oben auf der Mauer meinte ich sogar, Zinnen erkennen zu können. Es musste Aurelia sein. Eine Meisterin der Telepathie und des Abschottens gegen solche. Ich hatte sie tatsächlich gefunden!


  Schon drang ein Gedankenfetzen zu mir durch: „Ich hab sie! Ihr Geist ist noch hier. Sie sucht eine Verbindung.“


  Im selben Moment schien sich die Wand vor mir zu bewegen. Eine Art Torbogen erschien. Ein riesiges Tor.


  Sie öffnet sich für mich! fuhr es mir durch den Körper. Ich beobachtete weiter und plötzlich erschien ein schmales Holzbrett. Es führte von mir direkt über den Abgrund zu Aurelias Tor. Leider war es zu schmal für mich. Selbst meine Gedanken schreckten vor dem tiefen dunklen Abgrund zurück, in den ich stürzen würde, sobald ich mich auf dieses wackelige Brettchen begeben würde. Ich drängte jedoch die Angst beiseite und konzentrierte mich weiter. Ich brauchte eine größere Brücke.


  Plötzlich erschien ein Funkeln auf der anderen Seite. Aurelia stand in ihrem Torbogen und schimmerte, als wäre sie aus einem Prisma gemacht. Sie winkte mich zu sich. Und ich lief los. Ich lief? Meine Gedanken liefen? Jetzt erst bemerkte ich, dass auch ich funkelte und glitzerte. Wie Aurelia. Und wie ein Blitz fuhr die Antwort durch mich hindurch: Gedanken auszusenden bedeutet, seinen Geist auf die Reise zu schicken.


  Aurelia nickte mir glücklich zu. Dieses Nicken machte mich so Stolz, dass es mir Kraft gab. Kraft, um das wackelige Brett zuerst in eine Hängebrücke zu verwandeln. Diese festigte sich dann nach und nach und wurde zu einer breiten, massiven Brücke mit Geländer. Ich jauchzte vor Vergnügen und rannte los. Direkt in Aurelias ausgebreitete Arme.


  „Was ist passiert? Wo sind wir?“


  „Wir sind auf der Lunar-Ebene. Der Welt des Geistes. Portationsschlüssel bauen die Tunnel zu einem anderen Ort über diese Dimension. Selbst Ratsmitglieder dürfen und können hier nur durch reisen. Die Lunar-Ebene ist einzig und allein den Mentalisten vorbehalten. Nur sie können ihren Geist auf die Reise hierher schicken.“


  „Aber ich kann das nicht. Was ist mit mir passiert?“


  „Ich befürchte, du hast die Macht, einen Tunnel zu öffnen, jedoch noch keine Übung darin. Eigentlich ist es nicht schwer, wenn man seine Energie schon einmal gebündelt hat.“


  „Und wie komme ich hier wieder weg?“


  „Konzentriere dich. So, wie eben, als du die Brücke erweitert hast. Dann suchst du die Verbindung zu deinem Körper. Du spürst ihn, du weißt, wohin du gehen musst.“


  „Bin ich… ist mein Körper noch bei euch?“


  „Nein, du hast dich entmaterialisiert. Deshalb musst du zu deinem Körper zurück und dich zu uns zurück portieren lassen.“


  „Und wenn es wieder schief läuft?“


  „Wird es nicht. Wenn du dich nur stark genug konzentrierst. Mein Geist wird mit dir gehen und dir helfen.“


  Also versuchte ich es. Ich konzentrierte mich wieder, sammelte die Energie aus jedem Zentimeter meines Körpers… ich hatte ja gar keinen Körper! Aber es fühlte sich so echt an. Egal. Ich sammelte all meine Energie zusammen und machte mich auf die geistige Suche nach meinem Körper. Es war leicht, wie Aurelia gesagt hatte. Schon bei dem Gedanken daran, was ich suchte, erschien ein dicker Faden vor mir. Er war silberfarben wie die anderen, die mir immer bei meiner Suche halfen. Nur war dieser hier nicht zart wie Spinnfäden, sondern beinahe so stark wie ein Schiffstau. Ich folgte dem Tau und konnte mich beinahe selber sehen, als ich wieder in meinen Körper eintauchte.


  Ich öffnete die Augen und blinzelte, weil es hier sehr hell war. Ich befand mich in einem Raum. Der Raum hatte keine Fenster und war mindestens fünf Meter hoch. Ich blickte mich um. Am von mir entferntesten hinteren Ende des länglichen Raumes war eine breite Tür. Neben dem Eingang standen aufgereiht ein paar Stuhlreihen. Die Leute darauf starrten alle in meine Richtung. Ich wollte schon „Entschuldigen Sie“ rufen, als ich bemerkte, dass sie nicht mich anstarrten. Sie konnten mich nicht sehen. Sie alle starrten auf das Podest neben mir. Und dann sah ich, wie sie aussahen. Verheulte Augen, schniefend, jammernd saßen sie da. Voller Trauer. Ich sah mich um und ergründete, weshalb sie so traurig waren. Neben mir, aufgebahrt auf eben diesem Podest, stand ein weißer Sarg. Ich war mitten in eine Beerdigung geplatzt. Prima! dachte ich. Deine erste Portation und du landest mitten in einer Trauerfeier.


  Dann sah ich mir den Sarg genauer an. Er hatte an den Seiten Monde in das Holz graviert. Herrliche, weiße Monde. Das Innere des Sarges war mit weißer Seide ausgeschlagen, wie ich am Deckel erkennen konnte. Brrrr. Der Sarg war ja offen.


  Aber egal wie abstoßend ich den Gedanken fand, in eine Bestattung zu platzen und Särge zu sehen, irgendetwas zog mich dorthin. Ich lief ganz langsam zu diesem letzten Totenbett und blickte hinein. Ich weiß nicht, was ich erwartet hatte: eine dahinvegetierende Leiche mit Maden und Würmern? Aber dieser Anblick hätte mir besser gefallen als das, was ich sah.


  In diesem Sarg lag Darian. Mein Darian. Weiß wie Schnee und leblos. Tot. Verzweifelt schaute ich mich um. Dann konnte ich die Personen erkennen, die auf der anderen Seite des Raumes trauerten. Aurelia war darunter, Selena, Mike, Malte, Sina…. einfach alle Mondkinder, die ich bisher im Guten kennengelernt hatte. Dann erkannte ich mich wieder. Tiefe Trauer zeichnete Furchen in mein Gesicht. Meine Augen waren so geschwollen, dass ich eigentlich gar nichts mehr sehen konnte. Was war hier los? Irgendwas lief hier schief. Ich musste raus hier. Wo war bloß Aurelia? Sie wollte mir doch beistehen? In dem Moment funkelte es neben mir.


  „Beeil dich! Nimm meine Hand und deinen Portationsschlüssel. Konzentrier dich auf mein Büro. Wir müssen weg hier.“


  Ich tat was sie mir aufgetragen hatte und mit einem kurzen schummrigen Gefühl im Bauch standen wir ein paar Augenblicke später in Aurelias Büro.


  „Hast du das gesehen? Hast du gesehen, wo wir waren? Wo ist Darian?“


  „Ich bin hier, Prinzessin. Was ist passiert? Weißt du eigentlich, wie viel Sorgen ich mir gemacht habe? Du warst über eine Stunde weg!“ Er trat zu mir und nahm meine Hand. Nach dem Erlebnis gerade zuckte ich vor der Berührung zurück. Über eine Stunde? Es kam mir wie Minuten vor.


  „Was ist mit dir passiert?“, fragte er. Konnte ich es ihm sagen? Konnte ich ihm erzählen, dass ich ihn eben in einem Sarg liegend gesehen hatte? Auch ohne das Kopfschütteln von Aurelia zu beachten, sagte ich zu ihm: „Nichts. Mir ist nur noch ein wenig schummrig im Kopf und ich fühl mich total ausgelaugt. Die ganze Sache war anstrengend. Würdest du mir vielleicht ein Glas Wasser holen?“


  „Klar. Wasser kommt sofort“, rief er fröhlich.


  „Unter meinem Schreibtisch ist ein kleiner Kühlschrank“, rief Aurelia ihm hinterher.


  Als Darian aus dem Raum war, sah ich Aurelia direkt in die Augen. „Was war das alles? Wo waren wir nach der Lunar-Ebene? Wieso konnten die uns nicht sehen?“ Fragen über Fragen türmten sich in meinen Gedanken. Aurelia konnte sie kaum mehr entziffern, so schnell wirbelten sie dahin.


  „Du hast eine mögliche Zukunft gesehen. Betonung auf möglich. Die Zukunft ändert sich ständig. Wir Propheten haben nur die Macht, die verschiedenen Versionen zu sehen, jeder muss selbst über sein Schicksal bestimmen und die für ihn richtige Zukunft beschreiten.“


  „Wir Propheten?“


  „So wie es aussieht, wächst dein Talent weiter. Mit der Wahl zum Debütanten werden oft Erweiterungen vergeben. Du bist wohl zur Prophetin aufgestiegen. Somit kannst du über die Lunar-Ebene nicht nur Raum sondern auch Zeit überwinden. Dies können sehr, sehr wenige weltweit, wie du weißt. Es ist ein großer Titel, also nutze ihn weise.“


  „Aber was soll ich jetzt machen? Ich meine mit Darian?“


  „Gar nichts. Ich werde schauen, was in deiner Zukunftsversion passiert war und wie wir das vielleicht wieder hinbiegen können. Dafür sind Propheten doch da, oder? Um schlimme Schicksalsschläge zu vermeiden, um die Zukunft positiv zu ändern.“ Sie grinste mich an.


  In dem Moment betrat Darian wieder den Raum. „Das ist kein Kühlschrank! Das ist der Zugang zu einer Art Weinkeller oder Getränkelager, nenn es wie du willst. Aber dort drin kann man sich verlaufen!“


  Mir standen Fragezeichen im Gesicht.


  Aurelia klärte mich auf: „Ich habe meinen Kühlschrank mit einem kleinen Ausdehnungszauber aufgepeppt. Ist das nicht toll?“ Sie strahlte Darian förmlich an. Doch ich sah hinter diese Fassade. Das Lachen war nicht echt. Und ich glaube, Darian spürte es.
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  Das Treffen


  Dorian


  Aurelia schaute mich an wie ein Model aus den Zeitschriften. Mit einem beinahe schon gequälten Lachen im Gesicht. Wusste sie nicht mehr, dass ich den Sechsten Sinn hatte? Dass ich es spüren konnte, was die Menschen um mich fühlten? Dazu brauche ich nicht ihre Gedanken zu lesen. Aurelia fühlte sich plötzlich unwohl in meiner Gegenwart, sie verheimlichte etwas vor mir.


  Ich sah zu Vic hinüber. Auch sie war anders. Sie blickte mich völlig irritiert an. Ich bat sie in Gedanken, mir bitte alles zu erzählen. Alles, was sie erlebt hatte.


  „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie es war“, noch klang sie richtig begeistert. „Ich war in der Lunar-Ebene. Der Tunnel war nicht richtig ausgebildet und ich blieb dort hängen. Zum Glück hat Aurelia mich gefunden und zu sich gerufen.“


  „Sorry, Vic, da muss ich dich berichtigen. Nicht ich habe dich gefunden, sondern du hast mich gefunden. Ich hätte gar nicht gewusst, wo ich hätte anfangen sollen zu suchen.“


  „Okay, dann eben so. Aber Aurelia leuchtete wie ein Regenbogen. Und ich auch.“


  Ich wusste ja, dass Vics Macht stark war. Aber dass sie alleine und ohne Training auf die Lunar-Ebene gelangen konnte, war einfach Wahnsinn. Und wieder zurück. Das war vermutlich noch schwieriger. Ich hatte von nicht wenigen Mentalisten gehört, die einfach nicht mehr in ihre Körper zurückgekehrt sind. Sie haben sich praktisch verlaufen, in den unendlichen Weiten der Ebene. Und darunter waren trainierte Mondkinder, talentierte Hexen. Alles. Und dieser Neuling konnte die Ebene durchqueren, ohne auch nur eine einzige geistige Schramme beizubehalten? Einfach unglaublich.


  Aber das war noch nicht alles. Auch sie verheimlichte mir etwas und ich musste wissen, was. „Bitte sag es mir“, bat ich sie in Gedanken. „Egal wie schlimm es ist, ich muss es wissen.“


  „Er hat recht“, sagte Vic zu Aurelia. „Er hat doch ein Recht darauf, es zu erfahren, oder?“


  Aurelia sah leicht genervt aus. Sie seufzte kurz, dann nickte sie.


  Vic sah mir unheilverkündend in die Augen und atmete tief ein. Dann presste sie die Prophezeiung heraus: „Ich habe deinen Sarg gesehen. Und uns alle voller Trauer.“


  „Du hast meinen Tod vorhergesehen? Ich werde sterben?“


  „Prophezeiungen stellen nur eine der möglichen Zukunftsversionen dar. Es muss nicht so kommen.“ Aurelia trat zu mir und packte mich energisch an den Schultern. „Verstehst du das? Es muss nicht passieren. Und wir werden dafür sorgen!“ Ihre Aura glühte förmlich vor Energie. So etwas hatte ich noch nie gesehen. Und ich kannte die mächtigsten Hexen der Welt persönlich. Aber diese Art von Macht, die weiße Magie, war mir so fremd, dass ich nie begriffen hatte, dass sie schon immer stärker war als die Dunkelheit. Das zumindest hoffte ich. Denn ich war mir sicher, dass niemand von uns es war, der meinen Tod verursachen würde.


  „Und wie willst du es verhindern?“, fragte ich bemüht lässig klingend. In mir pumpte das Adrenalin. Mein Tod. Trauer. Ich tot. In mir drehte sich alles. Ich schüttelte den Kopf, um diese düsteren Gedanken los zu werden.


  „Ich werde sofort die Ratsmitglieder, von denen ich erzählt hatte, kontaktieren.“ Sie überlegte kurz, griff sich in ihrer typischen Geste an den Kopf und fuhr dann fort. „Und ich denke, wir könnten auch noch ein paar andere Freunde gebrauchen.“


  Andere Freunde? Wer sollte das denn sein? Aber Aurelia setzte sich auf die Couch, schloss die Augen, umfasste ihr Amulett (als Hausleiterin war ihr Mondstein riesig!) und fing an zu murmeln, wie wir es alle tun, wenn wir zaubern. Egal ob Mondkind oder Hexe – das mit laut und deutlich ausgesprochenen Zaubersprüchen ist ein Mythos. Wer will denn schon, dass sich Umstehende nach einem umsehen oder die „Kollegen“ einem die Sprüche abgucken?


  Keine zwei Wimpernschläge später öffnete sie wieder ihre Augen und sah uns an. „Die Ratsmitglieder werden in dreißig Minuten eintreffen. Wir sollten noch einige Vorkehrungen treffen, was euren Schutz angeht. Darian muss erst prüfen, ob sich Hexen unter den Anwesenden befinden, ehe ihr beide den Raum betreten dürft.“


  „Und was ist mit den „Freunden“?“, fragte ich neugierig. Ich wusste immer noch nicht, wen sie damit meinte.


  „Die kann ich so nicht erreichen. Das funktioniert nur ganz klassisch hiermit.“ Sie zog ein Handy aus der Tasche und tippte, was das Zeug hält. Kurz darauf erhielt sie eine SMS nach der anderen. „Wie es scheint, kann ich auch auf sie zählen. Ihnen ist es leider nicht möglich, sich zu portieren. Aber alle wohnen in London oder… der näheren Umgebung.“ Sie zögerte kurz. „Es dürfte also auch nicht allzu lange dauern.“


  „Wo treffen wir uns?“, Vics Stimme klang neugierig, aber auch vorsichtig.


  „Begleitet mich und ihr werdet sehen“, antwortete Aurelia nur knapp und lief zur Salontür hinaus, weiter durch ihr Büro auf den endlosen Flur.


  Wir hetzten ihr hinterher und folgten ihr auf dem Fuße. Das Gebäude war seltsam leer. Unterwegs begegneten wir nur wenigen. Und diese Wenigen beachteten uns gar nicht. Sie schauten nicht einmal Aurelia hinterher, die eigentlich die Blicke auf sich zog wie ein bunter Hund.


  Aber klar. Sie muss uns getarnt haben. Mit ihrem Schutzkreis. Ich blieb bewusst ein paar Schritte hinter Vic und konnte es spüren: Das Ende der Unsichtbarkeit. Das Ende einer Art Blase der Verneblung, in der uns Aurelia zusammen versteckt hielt. Ich holte Vic schnell wieder ein und blieb für den Rest der Strecke auf meinem Platz.


  Wir bogen um gefühlte hundert Ecken, bogen ständig in neue Flure ein und ich hätte wetten können, dass wir im Kreis liefen. Aber urplötzlich stoppte Aurelia und ich lief beinahe in sie hinein. Wir standen vor einer nichts sagenden Holztür. Aurelia öffnete sie und gab den Blick auf einen kleinen Nebenflur frei.


  „Ihr geht da hinein. Alle beide. Ich begebe mich später an unseren Treffpunkt. Sollte Darian sein okay geben, kommt einfach durch diese Tür dort.“ Sie zeigte auf eine weitere unscheinbare Tür am Ende des kleinen Raumes.


  „Aber ich kann die Dunkelheit nicht spüren, ich muss sie sehen.“


  „Das wirst du. Und zwar hiermit.“ Sie deutete auf zwei große Gemälde, eine Landschaftsmalerei und ein Stillleben, die an der Wand hingen. Ich dachte zumindest es wären welche. Aber beim zweiten Blick erkannte ich, dass es sich hierbei um die magische Variante der Einweg-Spiegel handelte, wie sie in den Verhörräumen der Menschen-Polizei verwendet wurden. Ich schaute erst auf das Gemälde, dann glitt mein Blick automatisch in die Ferne, über die Wiesen und den kleinen Fluss, durch die Berge im Hintergrund. Dann sah ich ihn. Eine Art Konferenzsaal. Mit einem riesigen runden Tisch, an dem sicherlich über zwanzig Stühle standen. Dort sollte das Treffen also stattfinden.


  „Was ist das denn?“, fragte Victoria neben mir verwundert. „Es ist, als wäre das Gemälde auf eine Fensterscheibe gemalt.“ Das Erstaunen in ihrer Stimme war nicht zu überhören.


  „Kennst du nicht die Scheiben aus den Agentenfilmen? Der Verhörte denkt, es handelt sich um einen Spiegel, aber auf der anderen Seite schauen die wichtigen Leute zu?“


  „Sicher, aber das hier sieht so anders aus, so unwirklich.“


  „Du hältst es deshalb für unwirklich, weil in dieser Wand kein Fenster ist. Und kein Loch. Es ist ein Zauber, der das Bild vom Konferenzsaal wie ein Video überträgt. Von der anderen Seite sieht die Wand an dieser Stelle aus wie der Rest des Raumes. Keiner wird merken, dass er beobachtet wird. Und keiner kann den Zauber spüren. Durch dieses Bild hier“ sie deutete auf das Stillleben daneben, „könnt ihr den gesamten Tisch von oben sehen. Und hoffentlich alle, die an ihm Platz nehmen werden. Hinzu kommt, dass dieser kleine Überwachungsraum hier mit einem Schutzzauber versiegelt ist. Selbst die stärksten Gedanken können von den mächtigsten Telepathen nicht gefiltert werden. Seit ich hier bin wurde der Raum noch nie benutzt. Aber er ist einfach perfekt für das, was wir vor haben.“ Aurelias Stimme war eine Spannung beigemischt. Eine Aufregung, die aber nicht negativ war. Ich dachte sofort an Agentenspiele und Abenteuer. Sie freute sich auf das, was kam. Sie war in richtig guter Stimmung. Ich hoffte nur, dass sie richtig lag und sich nicht von den Spielereien aufdrehen ließ.


  Plötzlich sah ich Rauch im Konferenzzimmer. Dann drang ein Zischen zu uns herein. Tonübertragung gab es wohl auch? Mit einem kurzen Knall stand dann eine rothaarige Frau in dem Raum, blickte sich kurz um und setzte sich dann auf einen der Stühle. Kurz darauf rauchte es mehr und noch mal, und noch mal. Der Raum war voller Rauch und überall zischte es, als würde man geschüttelte Flaschen mit Mineralwasser öffnen. Und dann ging die Knallerei los. Wie Knallfrösche an Silvester. Oder Sektkorken. Peng, peng, peng. So füllte sich der Saal immer weiter.


  „Ich muss nun zu meinen Gästen. Sobald alle versammelt sind, werde ich sie bitten, mit mir ein Begrüßungsritual abzuhalten. Dann wirst du hoffentlich alle Mondsteinketten zu Gesicht bekommen. Sollte dir etwas an jemandem auffallen, oder solltest du eine Person nicht genau erkennen können, sende das Signal.“


  „Das da wäre?“ Schließlich konnte nicht einmal Vics Begabung aus dem Raum dringen.


  „Die Ornamente hier sind eine Art Schalter. Victoria braucht ihn nur zu berühren. Er sendet eine telepathische Botschaft in mein Büro. Und das werde ich mental überwachen. Es ist also absolut sicher für euch. Keiner kann es nach hier verfolgen. Und keiner weiß von dem Raum. Klingt das nicht spannend? Ich bin ja so aufgeregt!“ Für mich klang sie immer noch etwas zu überdreht. Sie steigerte sich förmlich in ihr Spionage-Spielchen hinein.


  „Nun gut. Ich verlasse euch jetzt. Sollte alles sicher sein, könnt ihr euch uns anschließen.“ Sie drehte sich schon zum Gehen, machte aber Halt. „Ach, das hätte ich beinahe vergessen: Elric wird sich gleich zu euch gesellen.“


  „Was hat der denn hier zu suchen?“, ich konnte mich nicht beherrschen.


  „Er ist hier, weil der offizielle Vorwand für diesen Besuch die Vorstellung der Debütantin ist, und selbstverständlich auch ihres Sekundanten.“ Sie schüttelte den Kopf, als würde sie sich über meine Frage wundern. Dann setzte sie wieder ihr Lächeln auf und lief zu der Tür, die in den Raum führte. Aber anstatt die Klinke zu drücken, schloss sie die Augen, umgriff ihren Mondstein und begann ebenfalls, sich in Rauch aufzulösen. Exakt im selben Moment entstand auch auf der anderen Seite der Mauer Rauch aus dem Nichts. Dann waberte Aurelias Umriss. Bei genauerem Hinsehen und auf die kurze Distanz konnte ich eine Art Funkeln erkennen. Auf der anderen Seite materialisierte sich in dem Rauch eine Figur wie ein Schatten. Auch glitzerte es ab und an. Dort, wo eben noch Aurelia stand, wurde ihr restlicher Körper von kleinen Glitzerpunkten umrundet. Wie die Animationen von Elektronen, die um den Atomkern kreisen. Man könnte meinen, die sternengleichen Punkte scannten Aurelia ab und malten sie auf der anderen Seite wieder. Ich hatte das noch nie so genau beobachten können. Noch niemals hatte sich jemand so nah vor meinen Augen dematerialisiert und einen Schritt weiter, immer noch bis ins kleinste Detail sichtbar, wieder rematerialisiert. Ich konnte nicht anders, als fasziniert zuzusehen. Dann kam ein lauter Knall und Aurelia stand in Perfektion auf der anderen Seite. Der Rauch verschwand und auch sie trat an den Tisch und nahm Platz. Sie begrüßte einen Gast nach dem anderen mit dem üblichen Nicken und begann dann zu sprechen:


  „Willkommen, teuerste Freunde und Mitglieder des Hohen Rates.“ Wollte sie nicht noch „andere“ Freunde einladen? „Ich habe euch heute hierher gebeten, um mit mir die Wahl einer der Hoffnungsträger der Zukunft der weißen Magie zu feiern. Hierzu habe ich außer euch allen noch ein paar wenige Nicht-Rätler eingeladen. Leider sind diese wie immer etwas unpünktlich.“ Ein kurzes Aufkichern von den meisten signalisierte mir, dass hier wohl öfter über die Nicht-Ratsmitglieder gelästert wurde. „Nun sind jedoch auch sie eingetroffen, wie mir scheint.“ In genau diesem Moment öffnete sich die Tür und fünf Personen traten ein. Die beiden Elfen, die mich gebannt hatten, gehörten ebenso dazu wie zwei Vampire und dem Aussehen nach zu urteilen einem Werwolf. Werwölfe sind alle schlampig gekleidet, selbst im Winter ärmellos und meist so viel wie möglich tätowiert. Die Vampire stachen neben der etwas dunkel gebräunten Haut des Werwolfs besonders weiß hervor. Ihr Lächeln beim Eintreten entblößte messerscharfe Reißzähne.


  Vic neben mir schluckte. „Hast du schon mal welche gesehen?“


  Ich verneinte. „Außer Hexen, die ja eigentlich nicht zu den Anderwesen zählen, habe ich bisher nur einen alten Troll gesehen. Mal ausgenommen von den Lupinen, die uns draußen angegriffen haben.“


  Wir starrten wie gebannt auf die fünf Neuankömmlinge, dass wir gar nicht bemerkten, wie Elric eintrat. Erst als er uns mit seinem „Wow, was ist das denn?“ begrüßte, zuckten wir vor Schreck zusammen und sahen ihn entnervt an. Warum musste er doch gleich dabei sein?


  „Das sind zwei Elfen, zwei Vampire und ein Werwolf.“ Vics Sarkasmus war nicht zu überhören.


  Elrics Stimme klang ähnlich: „Ach ne, woher weißt du das denn?“


  „Schluss jetzt“, beendete ich diesen dämlichen Dialog. Ich wollte, konnte und durfte nicht verpassen, was auf der anderen Seite der Wand passierte. Ich durfte keinen Onyx übersehen.


  Die beiden sahen mich kurz an und wandten sich dann auch dem „Fenster“ zu und beobachteten, was dort vor sich ging. Vic flüsterte ihm zu: „Sie werden jetzt das Begrüßungsritual abhalten.“


  „Begrüßungsritual? Nie davon gehört.“


  „Ich auch nicht“, gab Vic mit einem Schmunzeln zu. „Du bist ja auch nicht wie ich. Schließlich bin ich mit dem allem hier aufgewachsen. Aber ein Begrüßungsritual? Das funktioniert bei uns so wie bei den Menschen. Man sagt „hallo“ und gibt sich vielleicht noch ein Küsschen auf die Wange. Das war’s dann. Also was soll das hier?“


  Nun musste ich doch grinsen. So blöd war er ja gar nicht. Immerhin wusste oder schien er zu bemerken, dass hier etwas nicht stimmte. Ich überlegte und sandte Vic meine Gedanken. Sie nickte mir nur kurz zu und dann begann ich, Elric unsere Geschichte zu erzählen. Nicht die ganze. Die verräterischen Absichten meinerseits und das Buch ließ ich erstmal außen vor. Auf Nachfrage könnte ich immer noch die genaueren Hintergründe erläutern. Aber es kamen keine. Elric war so beeindruckt, jemand der „alten Familien“ kennenzulernen, dass er dem Rest drum herum nicht sonderlich Beachtung schenkte. Selbst die Hexensache schien ihn weniger zu interessieren, als die Tatsache, dass er endlich jemanden gefunden hatte, der ebenso viele Geheimnisse herumtrug wie er selbst. Und das schon sein Leben lang. Als ich ihm erzählte, dass mein Vater uns mit einem bösen Fluch belegt hatte, der unseren Tod besiegelte, klang er ernsthaft schockiert. Dann glitt mein Blick wieder zu dem „Fenster“ und ich erzählte, was drinnen vor sich ging. Er schien in keinster Weise davon beeindruckt zu sein, dass er mit zwei Verdammten in einen Raum gepfercht war, die auch noch einen Schlag gegen einen der mächtigsten Hexenzirkel der Welt planten. Er fand alles aufregend. Seine Eltern hatten ihr ganzes Leben dem Kampf gegen die dunkle Seite gewidmet. Wie der Rest seiner Familie. Sein Stammbaum wimmelte von Elfen und Feen. Und auch die anderen standen schon immer im Krieg mit dem Bösen, ließen sich nur niemals dafür verpflichten.


  Das Fazit: Seine Familie war so gut, wie meine böse war. Er war das Licht, ich war der Schatten. Dieser Gedanke blieb lange in meinem Kopf hängen und lenkte mich ab. Erst durch einen Stoß in die Seite, den ich Elric zu verdanken hatte, konzentrierte ich mich wieder auf das Geschehen im Konferenzraum.


  „Wo sind denn nun unsere großartigen Neulinge? Kommen sie etwa zu ihrer eigenen Begrüßung zu spät?“, fragte eine Dame mit silbergrauem Haar. So wie sie aussah, im Hinblick darauf, dass wir nur ganz langsam altern, könnte sie schon beinahe zur Erstbesetzung des Rates gehört haben. Was auch ihren etwas herablassenden Ton erklären würde.


  „Sie werden gleich eintreffen. Ich möchte euch vorher aber um etwas bitten“, sprach Aurelia in einem ruhigen und neutralen Ton. „Da die beiden so früh eine so wichtige Aufgabe übernehmen sollen, möchte ich euch um ein unterstützendes und aufbauendes Ritual bitten. Ich selbst weiß noch als wäre es gestern gewesen, wie viel Druck mit der Wahl zum Debütanten entsteht. Und diesen möchte ich unseren Neulingen ersparen. Seid ihr dabei?“


  Ein zustimmendes Nicken ging um den Tisch. Es scheinen mehrere von ihnen unter den Debütanten ihrer Zeit gewesen zu sein.


  „Also lasst uns beginnen. Präsentiert mir bitte eure Steine, damit wir unserem Schöpfer unsere Ehre erweisen und unsere Macht bündeln können.“


  Einige der Personen um den Tisch zögerten. Die anderen schienen sie aber mit ihrem schnellen Präsentieren der Ketten und den verachtenden Blicken zu überzeugen, ebenfalls die Mondsteine zu offenbaren. Ich blickte durch das Obst des Stilllebens und sah mir jede Kette genau an. Es waren sehr schöne und teilweise riesige Mondsteine dabei, selbst der des Werwolfs war bemerkenswert. Er musste über starke Kräfte verfügen. Bislang hatte ich aber keinen Onyx entdecken können. Ich wollte Vic schon mein Okay geben, als meine Augen noch einmal ihre Runde zogen und bei einem Mann verharrten.


  Er hatte seinen Mondstein wie gewünscht auf seiner Handfläche liegen, doch den Rest der Kette bedeckten seine langen dunkelbraunen Haare, die entgegen dem Codex, unserer Art Knigge, für einen offiziellen Anlass nicht zusammengebunden waren. In Windeseile sandte ich die Beschreibung des Mannes und meinen Verdacht an Vic. Sie lief sofort zu dem Ornament zwischen den Bildern und sandte ihre Gedanken an Aurelia.


  Diese reagierte sofort. „Ronaldo, hast du vor lauter Eile etwa vergessen, dass es sich hier um einen offiziellen Anlass handelt oder machst du neuerdings Werbung für Shampoo?“


  Zwei der weiblichen Ratsmitglieder kicherten und schauten dann verlegen zur Seite. Dieser Ronaldo jedoch fand die Bemerkung nicht sehr amüsant. Für einen klitzekleinen Augenblick verzog sich sein Gesicht, dann legte er wieder ein vermutlich charmantes Lächeln auf. „Für euch mache ich doch alles, meine Damen.“ Dann nahm er sein Haar hinter seinem Kopf zusammen und drapierte ein kleines Haarband darum. In genau diesem Moment sah ich ihn. Ein noch beinahe unsichtbarer Onyx, der in der Fassung eines bisher nicht aufgestiegenen Hexers baumelte. Mein Puls schnellte in die Höhe. Vic trat sofort neben mich und ich deutete auf den Verräter. „Dieser Ronaldo ist ein Abgesandter der Dunkelheit. Er hat einen niederen Stand und muss recht neu dabei sein. Aber er gehört definitiv zu den Hexen.“


  Victoria sandte blitzschnell unsere Entdeckung an Aurelia. Diese reagierte in sekundenschnelle und warf einen Bannkäfig auf Ronaldo, der diesen vor Schmerzen aufkeuchen ließ. Alle Anwesenden waren schockiert von Aurelias Verhalten und sahen sie fragend und teils vorwurfsvoll an.


  „Nun, liebe Freunde, möchte ich euch gleich die Wahrheit über unser heutiges Treffen erzählen. Aber da wir unser Geheimnis gut hüten müssen, muss ich vorher noch eine traurige Mitteilung machen: Unser guter alter Freund Ronaldo hier ist Mitglied eines Hexenzirkels.“


  Schockierte und erstaunte Gesichter unterstrichen die „Was?“ - und „Nein!“ - und „Huch“-Rufe, die die Runde machten. Die silberhaarige Frau fand ihre Sprache zuerst: „Wie kommst du darauf? Ronaldo gehört seit Dekaden zu unseren wichtigsten Informanten, wenn es um die Aufdeckung von Hexenmachenschaften geht.“ Der Ton der Alten klang, als würde sie an Aurelias Verstand zweifeln.


  „Dann scheint es mir wohl, dass er diese Informationen aus erster Hand hat, teuerste Sofia“, gab diese barsch zurück. „Er ist noch nicht lange einer von ihnen, aber er gehört definitiv dazu. Frag ihn doch einfach selber.“


  Sofia wandte sich an Ronaldo und musterte ihn lange Zeit. Dann setzte sie eine Miene auf, die den Verhörton, den sie anschlug, nur unterstrich. „Ronaldo, Gesandter aus Italien, was sagst du zu den Vorwürfen?“ Sie blickte ihn mit ihren silberblauen Augen an, als wäre die Antwort auf seine Stirn geschrieben. Er zögerte und sie sprach weiter. „Bevor du mir antwortest möchte ich dir nur noch einmal erzählen, wen du vor dir hast, sofern es dir entfallen sein sollte. Ich bin Sofia, Wächterin des Lichts und – so werde ich zumindest genannt – der menschliche Lügendetektor. Ich bevorzuge ja die Bezeichnung Polygraf, aber die scheint sich nicht durchzusetzen. Egal welche Lüge deine Worte enthalten, ich werde sie sehen. Also hüte dich, meinen Zorn auf dich zu ziehen und antworte mir. Jetzt.“ Sie sah Ronaldo weiterhin hypnotisch an. Dieser räusperte sich in seiner Blase, und begann zu sprechen, leider konnten wir nichts hören.


  „Oh, sorry.“ Aurelia deutete kurz mit ihrer Hand auf den Bannkreis und dieser wurde etwas durchlässiger. „…ich kann nur sagen, dass ich diese Anschuldigung nicht nachvollziehen kann. Was habe ich denn getan?“ Ronaldo jammerte beinahe. Er wirkte gar nicht mehr so lässig und cool wie zuvor.


  „Bislang sagt er die Wahrheit“, flüsterte Sofia Aurelia zu.


  Diese schüttelte nur den Kopf und gab zurück: „Du stellst die falschen Fragen! Klar kann er nicht nachvollziehen, warum wir ihn verdächtigen.“


  „Ronaldo, bist du Mitglied eines Hexenzirkels?“ Sofias Stimme wurde lauter und machtvoller.


  „Nein!“ war seine knappe Antwort darauf.


  Sofias Augen weiteten sich, als hätte sie ein Gespenst gesehen und dann ging alles in sekundenschnelle. Sie hatte kaum das Wort „Lüge“ auf den Lippen, brannte plötzlich Feuer im Inneren des Bannkreises. Ronaldo hatte sich selbst hingerichtet. Mit dem eigens für solche Szenarien entwickelten Fluch. Es heißt, dass man Soldaten in Kriegen eine Giftkapsel mitgegeben hatte, für den Fall, dass sie als Gefangene des Feindes enden würden. So hatten sie die Möglichkeit, ihrem Leben ein schnelles Ende zu bereiten und das Risiko sank, dass sie Geheimnisse ausplauderten. Eine klassische Win-Win-Situation. Und eben dies war wohl auch der Gedanke des Hexenmeisters, der den schwarzen Rauch entwickelte. Kaum sind die Gedanken „ausgesprochen“, verteilt sich innerhalb von Sekunden ein tödliches Gift im Körper, das selbst die besten Heiler nicht kurieren können. Es verbrennt den Körper von innen, nichts bleibt übrig, nur Asche.


  Die Luft im Raum hätte man in Stücke schneiden können. Wie gebannt starrten alle auf den in Einzelteile zerfallenden Körper, der eben noch Ronaldo gehörte. Seine Überreste glimmten nur noch inmitten des schwarzen Rauches, der in der Blase waberte.


  Aurelia hingegen schätzte die Situation richtig ein. Mit triumphierendem Gesichtsausdruck wandte sie sich Sofia zu. Doch ehe sie ihre Gedanken aussprechen konnte, hob Sofia die Hand und gebot allen, zuzuhören. Und alle gehorchten und warteten auf ihre Worte.


  „Aurelia, Liebes, woher wusstest du es? Und was genau ist da eben passiert?“


  „Ein wichtiger Informant hat es mir preisgegeben. Aber was genau innerhalb des Bannkreises passiert ist…“ Sie zögerte und zuckte mit den Schultern.


  In diesem Moment öffnete ich die Türe zum Konferenzsaal und beendet mit „…das kann ich Ihnen allen erklären.“ ihren Satz. Victoria, Elric und ich traten in den Raum und zeigten mit dem typischen Kopfnicken unseren Respekt.


  Alle Augen richteten sich auf uns drei. Aurelia trat neben uns. „Nun, da die Gefahr der Spionage gebannt ist, möchte ich euch diese drei vielversprechenden Neulinge vorstellen. Diese junge Frau zu meiner rechten ist unsere diesjährige Debütantin Victoria, Abgesandte aus Ulm und sehr talentierte Telepathin und wie wir jüngst entdeckt haben, unsere zukünftige Prophetin.“


  „Oh!“ s und „Ah!“ s gingen durch die Reihe. Alle betrachteten uns wie Zootiere in ihrem Käfig. Ich konnte solche Begutachtungen nicht leiden. Aber da musste ich wohl durch.


  Aurelia fuhr fort. „Dies ist ihr Sekundant Elric, Abgesandter aus Berlin, Lunaer mit physiologischer Gabe und Elementarkraft des zweiten Grades.“


  Wieder die erstaunten Ausrufe, beinahe genauso wie bei Vic. Dann deutete Aurelia auf mich und erklärte: „Und dieser junge Mann ist Darian, Begleiter von Victoria, Lunaer mit biologischer Begabung, Sohn eines Hexenmeisters und bis vor kurzem noch Mitglied eines der größten Zirkels der Welt.“


  Der Gesichtsausdruck auf jedem der Gesichter wechselte von Erstaunen und Überraschung zu Schock und Angst. Die zwei Elfen sprangen auf und gingen in Verteidigungshaltung über und blickten von mir zu Vic und weiter zu Aurelia. Da der von ihnen erwartete „Angriff“ ausblieb, entspannten sie sich und nahmen wieder Platz.


  „Junger Mann, dann erzähl uns mal deine Geschichte.“ Sofias Stimme klang neugierig, aber dennoch zurückhaltend. Und ich begann zu erzählen. Wie ich Ronaldo enttarnen konnte, warum er mich und Vic nicht sehen durfte. Und dann erzählten wir von dem Grimoire lunaris und die Augen unserer Zuhörer weiteten sich mit jedem Satz.
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  Kriegsrat


  Ich hörte die Gedanken unserer Zuhörer rauschen. Sie trauten uns nicht. Oder sie glaubten uns nicht. Alle kannten die Geschichten um das Buch der Hexen, doch auch von diesen mächtigen Mondkindern hier hatte noch keiner je das Buch zu Gesicht bekommen. Dann baten wir sie alle um ihre Hilfe im Kampf gegen den Zirkel von Darians Vater. Da wir ihm vorher nicht die ganze Wahrheit gesagt hatten, stand auch Elric wie gebannt da und hörte zu.


  Als wir unsere Erzählstunde beendet hatten, herrschte für einige Minuten Totenstille. Alle machten sich ihre eigenen Gedanken. Die einen ganz offen und laut, die anderen in ihren hintersten Kammern im Kopf. Doch ich konnte sie alle hören. Seit der Erfahrung auf der Lunar-Ebene konnte ich meine Gabe besser denn je kontrollieren und in die richtige Richtung lenken und selbst Barrieren locker übersteigen.


  Misstrauen, Angst, Zorn – ich sah die unterschiedlichsten Gefühle aufblitzen, jedoch bislang noch keinen einzigen guten Gedanken. Bis Sofia aufstand und das Wort ergriff: „Meine Lieben, ich hoffe, ihr konntet euch eure Meinung bilden wie ich es tat. Mir ist es ebenso schwer gefallen wie euch. Aber es ist nicht dieser Junge hier, der unser Feind ist. Sondern irgendwo da draußen lauern unermessliche Gefahren, vor denen er uns warnen kann. In den Worten dieser dreier Neulinge verbarg sich keine einzige Lüge. Ich vertraue ihnen und ihrer Anführerin.“ Sie nickte Aurelia zu. „Vertraut ihr meinem Urteil?“ Nun sah sie nacheinander jedem einzelnen in die Augen. Ich wagte es nicht, zu atmen, aus Angst, ich könnte etwas verpassen.


  Gespannt blickten wir Vier auf die Reaktionen in den Gesichtern der anderen. Die Elfen erhoben sich als erstes. „Wir sind dabei. Es ist nicht nur eine Frage der Ehre, es ist unsere Pflicht, euch in diesem Kampf beizustehen.“


  „Wir halten uns normalerweise aus dem ganzen Ärger mit den Hexen heraus, jedoch auch wir können abschätzen, wie sehr unser aller Schicksal davon abhängt, dass dieser Kampf für das Licht entschieden wird.“ Die Vampire erhoben sich nun ebenfalls.


  „Vielen Dank für euer Vertrauen, Etienne und Amélie.“ Aurelia verneigte sich vor den Vampiren.


  „Werwölfe scheuen den Kampf nicht. Sind die Vampire dabei, wird sich auch mein Rudel anschließen.“


  „Vielen Dank, Martin. Wir schätzen deine Treue sehr.“ Aurelia nickte auch ihm zu. Wie viele Wölfe wohl zu seinem Rudel gehörten?


  Nun standen noch weitere fünf Personen mit einem „Wir stehen auf eurer Seite!“ auf.


  Nun waren es also schon elf. Und sie alle blickten auf die noch vier Sitzenden. Mit grübelnden Mienen saßen sie auf ihren Stühlen und notierten innerlich das Für und Wider.


  „Ich bin kein Freund von Kriegen. Ich hasse jegliche Art von Gewalt. Aber genau deshalb müssen wir unser Schicksal selber in die Hand nehmen und uns vor dieser dunklen Zukunft schützen, die im Falle einer Niederlage auf uns alle zukommen würde.“ Die Frau machte eine kurze Pause und erhob sich dann ebenfalls. „Auch ich bin dabei!“


  Dies schien nun auch die anderen drei überzeugt zu haben. Sie schnellten einer nach dem anderen in die Höhe. „Das sehen wir genauso!“


  „Natürlich danke ich auch euch, Celine, Sebastian, André und Medina. Meinen teuersten Dank an euch alle. Vielen Dank, dass ihr mein Vertrauen in euch nicht enttäuscht habt.“ Aurelia flog beinahe vor Glück.


  „Aber wie wollt ihr vorgehen?“, brachte Elric sie wieder auf den Boden zurück.


  „Aus diesem Grund haben wir dieses Treffen einberufen. Da ich aber über keinerlei Talent für kriegerische Taktiken verfüge, schlage ich vor, dass Mars die Rolle des Befehlshabers übernimmt. Sofern er oder ihr nichts dagegen habt.“ Aurelia blickte in die Runde, von allen Anwesenden kam ein zustimmendes Nicken.


  „Es wäre mir eine Ehre.“ Mars salutierte.


  „Dann wäre dies schon mal geklärt. Da ich schon mit dieser Zukunft gerechnet habe“, Aurelia tippte sich in ihrer typischen Geste an ihre Schläfe, „habe ich bereits die Übernachtungsmöglichkeit organisiert. Unser Flug geht in zwei Stunden. Ich würde es aber begrüßen, wenn diejenigen, denen es möglich ist, die Teleportation wählen würden. Ansonsten ziehen wir zuviel Aufmerksamkeit auf uns. Das hier ist unser Ziel.“ Sie hob die Hand und es erschien eine Art Hologramm von einer alten Burg, hoch oben auf einem grünen Hügel im absoluten Nichts. „Wir werden vorübergehend in einem Hotel unterkommen. Es handelt sich um eine alte Burg, die bis vor kurzem restauriert wurde. Noch werden keine offiziellen Buchungen angenommen, weil noch keine Angestellten qualifiziert wurden. Aber das stellt für uns sicher kein Problem dar. Wenn wir nichts zu essen zustande bringen, werden wir es uns liefern lassen. Es ist ein großer Vorteil, dass wir das ganze Gebäude für uns haben.“


  Erstaunte Blicke und fragende Mienen unter allen. Nur Darian schien anderer Meinung: „Ich kenne die Burg. Sie liegt keine fünfzehn Kilometer von unserem Gemeinschaftshaus entfernt und keine zehn Kilometer von der schwarzen Villa. Eine wirklich perfekte Unterkunft.“ Er warf Aurelia einen bewundernden Blick zu. „Woher wusstest du…“


  „Telepathin, weißt du noch?“ Sie grinste ihn voller Stolz an.


  „Mir scheint, wir hätten also die perfekte Zentrale für uns gefunden. Dann schlage ich vor, dass wir uns alle heute Abend um acht Uhr dort treffen. Bis dahin sollte mit dem Flug, Gepäck und Transport alles erledigt sein.“ Mars richtete einen fragenden Blick an Aurelia und Darian. Diese nickten beide schnell. „Dann entlasse ich euch nun alle nach Hause. Bis heute Abend. Und zu unser aller Sicherheit bitte ich euch, über diese Mission absolutes Stillschweigen zu bewahren. Von uns hängt die Zukunft ab.“ Mars Blick wurde so ernst, dass keiner an seinen Worten gezweifelt hätte, selbst wenn er uns versprochen hätte, ab morgen als Fee herumzulaufen.


  „Wieso können wir nicht noch ein oder zwei Tage Vorbereitungszeit haben. Ich sollte dringend mal wieder ein paar Verteidigungszauber üben, vom Angriff und Kämpfen ganz zu schweigen. Ich bräuchte etwas mehr Zeit, wenn ich euch nützlich sein soll.“ Celine, die vorher so lange gezögert hatte, blickte beinahe verzweifelt.


  „Wir werden gemeinsam trainieren. Victoria hier hat noch nie gekämpft und kennt keinen einzigen Verteidigungszauber. Außerdem haben wir für das ganze Training und der Durchführung unseres Planes, den wir übrigens noch etwas ausarbeiten sollten nur noch knapp zehn Tage Zeit. Danach verliert sich der Vergessenszauber, mit dem Victorias Eltern belegt wurden. Und diese drei Neulinge hier werden alle wieder in ihren Gemeinschaftshäusern zum Unterricht erwartet.“ Aurelia sprach die Sätze in so einer Schnelligkeit aus, dass ich mich konzentrieren musste, sie überhaupt zu hören. Aber sie hatte recht. Wenn wir alle länger als geplant in „London“ bleiben würden, würde das sehr viel Aufmerksamkeit erregen. Und das bliebe sicher auch vor Darians Vater nicht verborgen.


  Dann von einem Atemzug zum nächsten wurde mir schwindelig und dann schwarz vor Augen. Dann sah ich es vor mir. Das heißt, eigentlich war ich mitten drin:


  Es war Vollmond und ich sah eine Schlacht, eine Kriegsszene. Irgendwo auf einer Wiese, direkt neben einem Wald. Ich sah es überall nur aufleuchten: Schutzbänne, die getroffen wurden und dunkler Nebel, der um alle herum kroch, als könne er sich selbstständig bewegen. Es war Nacht, aber keinesfalls dunkel. Ich blickte zum Himmel und sah unseren Mond – voll und rund, mit seiner ganzen Pracht wachte er über diesen vielleicht alles entscheidenden Kampf.


  Als ich die Augen wieder aufschlug, sah ich vier Augenpaare über mir. Ich musste umgekippt sein, als ich diese Vision hatte. Darian sah mich nervös und besorgt an, Aurelia flüsterte mir nur zu, dass wir die Sache wohl noch etwas üben müssten. Ich könne doch schließlich nicht immer und überall umfallen.


  Dann fragten mich beide wie aus einem Munde: „Was hast du gesehen?“


  „Die Schlacht findet bei Vollmond statt. Auf einer Wiese, in der Nähe eines Waldes. Es war gruselig, überall schwarzer Nebel und Verteidigungsblasen, die aufblitzten, sobald sie getroffen wurden.“


  „Vollmond? Dann haben wir ja noch etwas mehr als eine Woche Zeit, uns vorzubereiten. Können uns die Wiese und der Wald weiter helfen, Darian?“ Mars war völlig in seine strategische Planung vertieft.


  Darian verneinte. „Leider nicht. Bei uns gibt es Wiesen und Wälder ohne Ende.“


  „Vielleicht kriegen wir in der nächsten Vision etwas mehr Informationen. Nun lasst uns alle aufbrechen. Bis heute Abend, liebe Freunde.“ Aurelia warf uns alle beinahe aus dem Raum. Zumindest diejenigen, die man rauswerfen konnte. Alle anderen mussten ja den Portationsweg nehmen.


  Elric, Aurelia, Darian und ich nahmen die Türe und liefen zusammen auf den Flur. Aurelia nickte sich selbst kurz zu und eröffnete uns allen dann: „Victoria und ich werden uns ebenfalls teleportieren. Je weniger in das Flugzeug steigen, umso besser. Du Darian, wirst mit Tom fliegen. Er wird wieder dein Pilot sein.“


  „Und ich?“, Elric fühlte sich wohl übergangen.


  „Du hast mit diesem Kampf nichts zu schaffen. Es ist nicht dein Kampf und ich kann dich nicht diesem hohen Risiko aussetzen. Ich bitte dich nur, keinem von diesem Treffen oder unserem Aufenthaltsort zu erzählen. Niemandem. Keiner außerhalb dieses Raumes ist vertrauenswürdig genug.“ Aurelia seufzte.


  „Ich werde doch nicht wie ein Idiot hier herum sitzen, wenn ich mit euch das Erbe meiner Familie beschreiten kann. Ich bin zur Verteidigung gegen die dunkle Seite geboren. Ich hatte von klein auf Training in Schutz- und Bannzauber. Und Flüche. Ich kann mich verteidigen und wehren.“ Elric schien so heiß auf diesen Kampf, es wäre unmöglich, ihn zurück zu lassen, ohne gleich die Aufmerksamkeit von ganz London auf uns zu ziehen.


  „Okay, das wollte ich hören. Du bist dabei. Aber trotzdem: Kein Wort zu irgendwem!“, gab Aurelia letztendlich nach.
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  Eifersucht


  Dorian


  Nun war es also raus. Unser selbsternannter Wächter des Lichts durfte mit auf die Reise. Schlimmer noch. Er und ich mussten gemeinsam den Flieger nehmen. Mit den anderen Wenigen, die keinen Portationsschlüssel besaßen.


  Aber noch hatte ich ein klein wenig Zeit mit meiner Prinzessin. Auch wenn es nur Zeit zum Packen war. Bevor wir hier überstürzt aus London abreisen sollten, wollten wir noch einmal den wunderschönen Garten sehen. Wir gaben Aurelia Bescheid, aber sie wollte uns nicht allein gehen lassen. Sie bestand darauf, dass uns Mars und Lenja begleiten würden. Und so war es dann auch. Sie verhielten sich wie unsere Schatten. Als wir uns in „unseren“ Pavillon setzten, postierten sie sich kurz davor.


  Vic schmiegte sich sofort eng an mich. Ich schlug den linken Arm um sie und legte ihre Hand in meine rechte. Ich streichelte ein paar Mal über ihre zarten Finger und überlegte, wie ich es am besten formulieren könnte, kam aber auf keine allzu gute Idee. „Wie bin ich gestorben?“, platzte mir die Frage dann heraus, die mir seit Vics Portationsrückkehr nicht mehr aus dem Kopf ging. Bisher hatten wir nur leider keine Möglichkeit gehabt, darüber zu reden.


  „Ich weiß es nicht. Wirklich nicht. Ich bin lediglich in die Trauerfeier geplatzt. Alle haben nur geheult und den Sarg angestarrt. Keiner hat etwas gesagt.“ Sie machte eine kurze Pause. „Und du hast doch gehört, was Aurelia gesagt hat: Es ist eine mögliche Zukunft. Aber wenn du möchtest, kann ich sie bitten, mit mir noch einmal dorthin zu gehen – oder es mir zu erklären, damit ich es selbst machen kann. Wenn ich irgendwie in der Lage bin, dir zu helfen, werde ich es natürlich tun!“ Voller Inbrunst kamen diese letzten Worte über ihre Lippen. Sie hörte sich irgendwie anders an. Anders noch als letzten Monat oder letzte Woche. Sie klang stärker und mächtiger. Selbstbewusster. Aber sie war schließlich auch aufgestiegen. Meine Freundin war eine der zukünftigen Weißen. Das hatte Aurelia doch gesagt, oder? Dass sie 'unsere' zukünftige Prophetin war. Und die werden in dem Kreis der Weißen zusammengerufen um die jährlichen Neugeburten zu bestimmen, die mit dem heiligen Wasser berührt werden sollen. Später bestimmen sie den Zeitpunkt der Wiedergeburt und des Rufes. Die Weißen haben die Macht über das gesamte Leben der Kinder des Mondes. Diesen Gedanken, aufgeblitzt in meiner Kammer, verschloss ich aber sofort sorgfältig darin. Vic sollte sich um das hier und jetzt kümmern, nicht was irgendwann einmal passieren werden wird. Einer solchen Verantwortung war sie noch nicht gewachsen. Und den Konsequenzen von diesem „Job“.


  „… Darian, Darian! Ist alles okay mit dir?“ Vic musste mich bereits mehrmals gerufen haben, ehe ich mich aus meinen Gedanken winden konnte. „An was denkst du? Ich kann trotz Berührung absolut nichts erkennen!“ Sie sah mich mit ihren dunkelbraunen Augen fragend an.


  „Nichts, Prinzessin. Ich war grad nur mit einer Erinnerung beschäftigt. Einer dunklen Erinnerung. An meine Großmutter. Sie war meine erste Bezugsperson und wurde bei einem Zirkeltreffen von Jägern getötet.“ Es schmerzte, sie so anzulügen. Aber war es nicht zu ihrem eigenen Schutz?


  Ihr Blick änderte sich von fragend über sorgenvoll zu tiefem Mitleid empfindend. Und die Gefühle waren echt, ich konnte es spüren.


  „Es tut mir so leid.“ Sie umarmte mich tröstend. „Die ganze Sache hier muss dich ja ständig daran erinnern. Und nun haben wir vor, den Rest deiner Familie sowie deine Freunde ebenso zu behandeln.“ Sie atmete rasch ein, ihr Ausdruck änderte sich zu Empörung, von Zweifeln begleitet. „Das können wir nicht tun! Wie konnten wir überhaupt an so etwas denken? Gute Eltern oder nicht, es ist deine Familie. Wir können sie doch nicht alle töten!“ Sie schüttelte den Kopf, als könne sie so ihre Gedanken abschütteln.


  „Nennst du das etwa Familie?“ Ich berührte mit meiner rechten Hand die Stelle mit der schwarzen Feder auf ihrer Wange und mit meiner linken Hand mein eigenes Brandmal. „Du magst es vielleicht nicht sehen können. Aber ich werde jedes Mal, wenn ich dich ansehe an die Grausamkeit und Kaltherzigkeit meines Vaters erinnert. Er will meinen Tod – egal durch wen. Also wieso sollte ich ihm dies nicht vergelten? Er hat mich so lange mit falschen Mitteln bei sich gehalten. Rückblickend sehe ich, dass ich es gespürt aber ignoriert habe. Er hat mich manipuliert und meine Mutter stand tatenlos dabei. Ich fühle mich auch von ihr verraten. Das ist für mich nicht die Beschreibung einer Familie.“ Ich konnte die aufflammende Wut nicht mehr zurückhalten. Meine Finger brannten bereits. Sie wollten die Wut, das mächtigste Gefühl der dunklen Magie, auskosten, verwenden, damit Schaden anrichten. Mein Körper war es so gewohnt. Im Training nutzen wir immer die Wut, um unsere Zauber oder Flüche zu verstärken.


  Aber ich war nicht mehr auf der dunklen Seite. Ich war keiner mehr von ihnen. Kein Sklave der Wut mehr. Langsam, ganz langsam atmete ich ein. Mit der frischen Luft in meiner Lunge wich die Wut. Das Brennen erlosch. Ich musste lächeln, so Stolz war ich darauf, dieses Gefühl nicht genutzt, sondern verbannt zu haben.


  Wieder erhielt ich fragende Blicke. „Ich habe deine Wut gesehen. Sie überkam dich wie eine Welle aus Blut. Bevor sie dich verschlingen konnte, ist sie aber wie durch Zauberhand gebrochen, als wäre sie auf ein Riff gelaufen. Das war faszinierend.“ Sie schenkte mir ihr strahlendstes Lächeln. Dann fuhr sie in ihrem Prophetinnen-Ton fort: „Das war die nächste Entscheidung, bei der du die richtige Wahl getroffen hast. Du weißt doch noch, was Aurelia gesagt hatte?“


  Sah ich da etwa einen Vorwurf in ihren Augen? Ich nickte schnell, konnte mich aber erst im nächsten Moment an Aurelias Worte erinnern. Vic hatte recht. Ich entfernte mich immer weiter von meinem alten Leben. Und dies sorgte für ein wohliges Gefühl in meinem Inneren, trotz der Aussicht auf einen bösen Kampf und der düsteren Zukunft, die mir prophezeit wurde. Ich drückte fest Victorias Hand und sandte ihr all die positiven Emotionen, die mich durchfluteten. Sie seufzte kurz auf und drückte meine Hand zurück. Dann saßen wir einfach nur so da. Ich wollte nicht mehr wissen, wer oder was zu meinem Tod führen würde. Ich wollte ebenfalls nicht in der Zukunft leben, sondern die Gegenwart genießen. Und so ließ ich alles Düstere in meinem Inneren los.


  Wir saßen lange so da und verfolgten einen Sonnenuntergang nach dem anderen. Wer sich wohl diese romantische Stimmung für uns gewünscht hatte? Egal.


  Nach einer schieren Unendlichkeit räusperte sich Lenja hinter uns. Völlig verwirrt drehte ich mich um. Ich hatte gar nicht mehr an unsere Schatten gedacht.


  „Es wird Zeit, Darian, die Limousine fährt in einer halben Stunde los.“ Willkommen Realität. Ich rappelte mich auf und meine Beine kribbelten, so lange waren sie regungslos in einer Position verharrt. Sobald ich mir sicher war, dass sie nicht einknicken würden, reichte ich Vic die Hand und zog sie zu mir nach oben. „Ich werde dich vermissen“, flüsterte ich ihr zu.


  „Ich dich mehr!“, antwortete sie sofort. „Schließlich muss ich die Zeit hier bis um acht alleine totschlagen.“ Sie sah mich gespielt vorwurfsvoll an.


  „Wie wäre es, wenn du mal an mich denken würdest.“


  „Das tue ich ständig.“


  „So meine ich das nicht. Ich muss mich mit Elric herumschlagen. Deinem ach so tollen, ach so zauberhaften Stellvertreter.“ Ich konnte mir einen spöttischen Ton nicht verkneifen.


  Vic sah mir tief in die Augen und rief dann beinahe empört „Nein!“.


  „Was nein?“


  „Sehe ich da etwa Eifersucht? Das ist doch nicht dein Ernst?“


  Ich schüttelte automatisch den Kopf und hatte schon auf den Lippen, dass sie da etwas falsch gesehen haben muss. Doch ich schluckte es hinunter. Weil mir in genau dem Moment bewusst wurde, wie Recht sie hatte. Ich dachte immer, dass mich der Typ einfach nur nerven würde, weil er sich so toll fand und für sein Leben gerne prahlte. Aber ich lag falsch. Ich war eifersüchtig. Er war in dieser Geschichte der Gute. Und bekommt der Gute am Ende nicht immer das Mädchen?


  „Sicher nicht. Und außerdem bist du jetzt auch der Gute, vergiss das nicht.“ Sie sah mich einfach nur an. Und ich konnte die Liebe spüren, die mich wie ein warmer Sommerregen übergoss.


  „Jetzt aber los, mein Held“, mit einer theatralischen Geste deutete sie auf Mars und Lenja, die schon nervös warteten.


  „Für die Zukunft“, schloss ich unser Gespräch mit dem Schlachtruf der Hexenjäger im Mittelalter.
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  Die dunkle Gabe


  Darian


  Die Limousine chauffierte Elric und mich, zusammen mit Mars und Lenja zum Flughafen. Tom fuhr. Wahrscheinlich hat man ihn aus Sicherheitsgründen um diesen niederen Dienst gebeten. Noch mehr Insider konnten wir uns bei unserem Vorhaben nicht leisten.


  „Die anderen müssten bereits am Flughafen auf uns warten“, sagte Tom. „Wir sind ein klein wenig zu spät dran.“


  Ich grinste verlegen. Um dies zu überspielen, fragte ich, wer genau jetzt alles da sein würde.


  „Nur der Werwolf und die Vampire. Falls sie sich nicht gegenseitig umgebracht haben.“ Toms Tonfall ließ keinerlei Witz erkennen.


  „Ist es wirklich so? Die Verfeindung? Ich habe ja schon oft darüber gehört, aber ich kann es nicht glauben. Die bekriegen sich einfach von Natur aus?“, Elric überschlug sich beinahe vor Neugier.


  „In der Tat. Vampire, egal zu welcher Seite sie gehören, beanspruchen für sich immer noch, die ersten gewesen zu sein. Lange bevor es die anderen Anderwesen gab. Die Werwölfe, die Trolle, Gnome… alle kamen nach ihnen. Sie sehen sich als so etwas wie die Urväter der Anderwesen – und das packt die Wölfe bei ihrem Stolz. Aber es ist eine so lächerliche Feindschaft.“ Mars schüttelte abfällig den Kopf.


  Wir fuhren gerade durch die Passage zu den Privatjets. Ich konnte unseren jedoch nirgends erkennen. Ich blickte mich suchend um.


  „Wir werden heute einen anonymen Jet nehmen. Mit dem Mondjet würden wir zuviel Aufmerksamkeit erregen.“ Toms Worte klangen einleuchtend. Dann entdeckte ich bei einem der kleinen Flugzeuge zwei auffallend helle Gestalten. Die Vampire waren also schon eingetroffen.


  „Wieso können sie hier am Tag in der Sonne stehen ohne zu verbrennen?“


  Oh Mann, wusste Elric denn gar nichts? „Hast du zuhause nur geschlafen oder was? Hat dir nie jemand erzählt, dass sie ein paar Jahrzehnte nach den Urvampiren einen Zauber gefunden haben, der den Sonnentod umgeht?“ Wer wusste das denn nicht? Hätte er mit seinem Elfenstammbaum versucht, einen Vampir mit Sonnenlicht zu töten? Tja, das hätte böse ausgehen können.


  Elric grummelte vor sich hin. Ihm stank es gewaltig, von einem anderen Neuling belehrt zu werden. Oder überhaupt belehrt zu werden. Er wusste einfach gerne immer alles besser.


  Wir stiegen bei Etienne und Amélie aus. Kurz darauf erschien in der Tür vom Terminal Martin. Als er uns entdeckte, drehte er sich kurz um und ging dann schnell auf uns zu. Er begrüßte uns recht freundlich, die Vampire wohl eher höflichkeitshalber. Dann sprach er: „Ich habe noch Verstärkung mitgebracht. Ohne sie bin ich nur zur Hälfte einsatzbereit.“ Er deutete mit seiner Hand auf das Terminal. Zu meinem Erstaunen tauchten hinter Martin noch zehn weitere Tätowierte auf. Wäre ich denen im Dunkeln begegnet, ich hätte mich zusammenreißen müssen, nicht schreiend davon zu laufen.


  „Das war nicht vereinbart.“ Etienne schrie die Worte voller Entsetzen oder Empörung. Fragend wand er sich an Amélie.


  „Wir sind dem Frieden verpflichtet. Alle zusammen. Ich hoffe, keiner von euch vergisst das.“ Tom mischte sich ein, bevor die Situation eskalieren konnte.


  Als die Gemüter sich etwas beruhigt hatten, gingen wir an Bord. Ich musste ständig die scheinbare Rockergang beobachten, die hier in diesem First Class-Privatjet so deplaziert wirkte wie eine CD von Alice Cooper in einer Klassik-Sammlung. Mussten Werwölfe sich so anziehen und sich so primitiv verhalten? Ich hatte irgendwann mal gehört, dass sich die Mondkinder, die sich in der Gesellschaft zu eingeengt fühlten, für ein Leben im Rudel entscheiden. Das Leben dort ist wild, voller Freiheit und ohne gesellschaftliche Konventionen. Der Stärkste und vielleicht auch Brutalste gewinnt und wird Leitwolf. Punkt. Mehr gibt es nicht zu beachten. Ein einfaches und primitives Leben.


  Auch Elric musterte das Rudel. Ich sah ihm an, dass ihm tausende Fragen im Kopf herumgingen, aber er konnte schließlich nicht offen zeigen, dass er etwas nicht wusste.


  Als wir unsere endgültige Flughöhe erreicht hatten, gesellte sich Tom zu uns. Der menschliche Co-Pilot übernahm das Steuer. Er war der einzige Außenstehende im ganzen Flugzeug. Aurelia muss ihn manipuliert haben. Oder das wird gleich nach unserer Ankunft erledigt.


  „Wieso starrt ihr sie denn so an?“, fragte Tom Elric und mich. „Habt ihr noch nie Werwölfe gesehen?“


  „Einzelne schon. Glaube ich zumindest. Aber so viele? Wie die sich benehmen. Wir fliegen zu einer Mission und die trinken Bier?“ Elric platzte damit heraus, ohne zu überlegen.


  „Sie halten sich nicht an unsere Verhaltensregeln. Sie treten überhaupt nur ganz selten mit uns in Kontakt. Aurelia kennt Martin noch von ihrer Wiedergeburt. Nur deshalb ist er ihrer Einladung gefolgt. Ansonsten kümmern sich die Wölfe nicht um die Probleme der Gemeinschaft. Sie haben sich ausgeklinkt und verfolgen ihre eigenen Ziele.“ Tom sprach in einem neutralen Ton. Er schien das andersartige Leben zu akzeptieren. Im Gegensatz zu Elric, der die Nase rümpfte.


  „Und was wären das für Ziele? Wer die meisten Tattoos hat und wer sich am rüpelhaftesten benimmt? Tolle Vorsätze.“ Elrics Stimme konnte nicht abfälliger klingen.


  „Von einem befreundeten Werwolf habe ich einmal gehört, dass er Sehnsucht danach hatte, eine Familie zu haben. Eine Familie, mit denen er über all das Anders-Sein reden konnte. Mit seiner menschlichen Familie ging das nicht. So schloss er sich einem Rudel an und nahm von nun an dort am Familienleben teil. Die Werwölfe legen großen Wert darauf. Jeder steht für den anderen ein. Alle halten zusammen – bis in den Tod.“


  Das hatte ich nicht gewusst. Plötzlich sah ich die Truppe von einer anderen Seite. Hätte man mir die Möglichkeit oder die Chance gegeben, eine alternative Familie zu wählen – ich wäre ohne zu überlegen auf sie zu gerannt – egal mit welchen Konsequenzen.


  Auch Elric ließ sich scheinbar Toms Worte durch den Kopf gehen. Sein Blick war nicht mehr abfällig, sondern mittlerweile beinahe verständnisvoll. Umso besser. Die negativen Schwingungen hätten unserer Mission nur geschadet.


  Tom sprach noch einige Worte mit dem Rudel, dann ging er nach hinten zu den Vampiren, die sich zu meiner Überraschung lebhaft mit den Elfen unterhielten. Vor lauter Werwölfen hatte ich doch glatt den Rest unserer Einsatztruppe vergessen. Leider konnte ich nichts verstehen, so sehr ich mich auch anstrengte.


  Als Tom wieder in Richtung Cockpit unterwegs war, stoppte ich ihn und fragte, was es Neues gab.


  „Etienne ist ein sehr guter taktischer Krieger. Er war damals Kommandant im Vampirkrieg Anfang des 19. Jahrhunderts. Selbst Mars ist von seinen Fähigkeiten und Überlegungen begeistert. Die beiden stellen im Moment unsere Angriffstaktik im Groben zusammen – insbesondere listen sie die Fähigkeiten auf. Wenn ihr wollt, könnt ihr zu ihnen gehen und etwas mehr über eure Ausbildung erzählen.“ Er schaute mir in die Augen und überlegte kurz. „Natürlich nur, wenn es euch recht ist.“


  Elric sprang beinahe auf, als Tom weiter ging, und rannte zu Etienne und den anderen. Ich fand dieses Kindergartenverhalten immer noch lächerlich und machte mich selbst nur langsam auf den Weg. Ich trat in dem Moment zu der Gruppe, in dem Elric von seinen tollen Taten berichtete.


  „…absolute Ausnahme, dass ein Neuling bei seiner Wiedergeburt mit zwei Fähigkeiten bedacht wird. Und schon innerhalb der ersten Ausbildungshälfte wurde diese erweitert. Nun bin ich Herr über Feuer und Wasser und bin schneller als der Schall. Ich übe jede Nacht mit meinem Mentor und tagsüber mit meinen Eltern oder anderen Familienmitgliedern. Ich habe alle Bände der „weißen Magie“ mehrmals gelesen und im Training mit den Elfen viele Zauber davon bereits angewandt.“ Endlich hörte er mit seiner Lobeshymne auf. Amélie war wohl auch froh darüber. Sie verdrehte die Augen und schüttelte beinahe unmerklich den Kopf. Etienne jedoch notierte alles penibel auf seiner Liste. Dann blickte er mich fragend an.


  „Soviel habe ich leider nicht zu bieten. Ich kommuniziere mit den Tieren und kann ihre Erinnerungen abrufen. Ich wurde mit der mir geliehenen Macht eines Hexenzirkels seit meinem zehnten Geburtstag in Angriff und Verteidigung ausgebildet. Mir sind jedoch selbstverständlich auch alle „weiße Magie“ Bände bestens vertraut, da wir sie als Strategie der Gegenseite verstehen und unsere Zauber auf genau diese Angriffsszenarien auslegen. Ich kenne auch jeden Gegenzauber für die Zauber aus der „weißen Magie“.“ Ich sah nur weit aufgerissene Augen vor mir und hörte geschocktes Einatmen hinter mir. Selbst die Wölfe waren bei dem Wort „Hexenzirkel“ hellhörig geworden und verfolgten von da an unser Gespräch.


  „Ich dachte, dies sollte ich zu allererst anbringen, wenn es um unsere Taktik geht. Schließlich wollen wir hier keine Falle für eine Herde hinterwäldlerischer Trolle aufstellen, sondern einen der mächtigsten Hexenzirkel der Welt angreifen. Auch wir besitzen unsere Lehrbücher. Dreimal dürft ihr raten, wie sie heißen.“ Ich musste jedes Mal grinsen, wenn ich daran dachte. Welch einfallsreicher Mensch musste sich denn den Titel ausdenken? Die Fragezeichen in den Gesichtern der anderen sprangen mir beinahe entgegen. Hier waren sie nicht einmal so einfallsreich wie der Autor der Bücher. „Die „schwarze Magie“. Ganz einfach. Sobald ein neues Band der „weißen Magie“ erscheint, folgt kurz darauf das unsrige.“ Ich vernahm eine Art aufkeuchen und teils Panik unter den Personen hinter mir. Martin hatte das Rudel wohl nur teilweise über meine Herkunft informiert. Wenn überhaupt. Also fuhr ich fort, und erzählte meine Geschichte noch einmal. Als ich bei dem Fluch ankam, rief einer der Wölfe, ob ich mich umdrehen könnte. Ich kam dem gerne nach und sah dem Fragenden in die Augen. Es war ein recht junger Typ. In menschlichen Jahren hätte ich ihn vielleicht für 23 oder 24 gehalten. Er hatte kurzes, dunkles Haar und für dieses Rudel recht wenig Tattoos. Er flüsterte den anderen etwas zu. Dann wandte sich Martin wieder an mich und überlegte sorgfältig, wie er mir etwas sagen konnte: „Leon hier kann es sehen.“


  „Er kann was sehen?“ Ich war total verblüfft und stellte die Frage automatisch.


  „Die schwarze Feder. Leon ist sozusagen unser Talent für solche Sachen.“


  „Solche Sachen? Was meinst du damit?“, rief Etienne nun hinter meinem Rücken hervor. Ich brachte immer noch keinen Ton heraus. Nur Hexen können es sehen. Für sie ist das Brandmal bestimmt. Was hatte dieser kleine Werwolf damit zu schaffen?


  „Er sieht die dunkle Magie. Er wurde mit dieser Gabe wiedergeboren. Deshalb ist er auch zu uns gekommen. Er hielt es in der Gemeinschaft nicht mehr aus. Zuviel Dunkelheit, zuviel verborgene Machenschaften der Hexen. Nachdem er unabsichtlich ein paar Mal Dinge aufgedeckt hat und er danach mehrmals bedroht wurde, wollte er nur noch raus. Das war vor weniger als einem halben Jahr.“ Hätte Martin mir erzählt, dass Leon vom Himmel gefallen wäre, hätte ich ihn nicht erstaunter anschauen können. Das hatte ich noch nie gehört. Umso neugieriger fragte ich ihn:


  „Siehst du den Nebel? Und die Dunkelheit, wenn sie sich für einen Zauber bereit macht?“


  Leon nickte nur.


  „Kannst du das hier sehen?“ Ich hob meine Halskette hoch und ließ den Onyx direkt neben dem Mondstein baumeln.


  „Was denn? Dass du noch einen Anhänger hast? Nur mit einem schwarzen Stein? Klar seh’ ich ihn. Den haben doch viele Mondkinder, oder?“


  Mein Erstaunen wurde immer größer. Ich wandte mich an alle, um Leon seine Gabe besser aufzeigen zu können: „Kann einer von euch sehen, was ich hier in meiner Hand halte?“


  Ein Murmeln ging durch die Reihen. Es wurde verneint oder gerufen, dass ich den Mondstein halten würde. Aber keiner erwähnte auch nur mit einem Wort den Onyx.


  „Siehst du Leon, Zugehörige der weißen Magie können den Onyx nicht sehen. Er weist uns als Hexen aus. Und zeigt unseren Stand im Zirkel, ähnlich, wie der Mondstein den Stand in der Gemeinschaft verrät.“


  Leons Augen wurden größer und größer. „Aber ich habe schon so viele mit dem Anhänger gesehen! Überall, im Rat, im Unterricht früher. Das können doch nicht alles Hexen sein?“


  „Leider ist es tatsächlich so. Sie sind überall.“


  Leon schluckte. Er kam mir vor, wie ein kleines Kind, dem man gerade gesagt hat, dass es den bösen Wolf tatsächlich gab. Ich war kurz davor, ihn in den Arm zu nehmen und zu trösten. Aber eigentlich war ich ja der Jüngere, oder? In dem Moment schnappten ihn sich schon seine Kameraden und drückten ihn auf Männerart. Ein kurzer Drücker und Schulterklopfen – das war’s. Aber er wurde getröstet. Das Rudel hatte seine Stimmung erkannt. Das passte genau zu dem, was Tom uns vorhin über die Werwölfe erzählt hatte.


  „Okay, das wäre geklärt. Hat euer Rudel sonst noch irgendwelche besonderen Gaben oder Fähigkeiten, von denen wir wissen sollten“, fragte Etienne, nachdem er in Großbuchstaben hinter Leons Namen sieht dunkle Magie notiert hatte.


  „Die meisten von uns haben gar keine oder nur eine sehr schwach ausgeprägte Gabe. Mit ein Grund, warum viele sich für das Werwolf-Dasein entschieden haben. Das hier sind unsere Stars: Anne hier kann in ihrer menschlichen Gestalt versteinern. Aber nur für einen kurzen Moment. Lenny ist unser Pflanzenfachmann. Er hat einen sehr ausgeprägten grünen Daumen.“ Martin schaute in die Runde. „Milo ist der Erde am nächsten, Mona und Christin sind Windkinder.“


  „Was kannst du?“, fragte Etienne, während er die Namen und die Fähigkeiten notierte. „Wenn du der Leitwolf bist, musst du doch irgendeine besondere Stärke haben, oder?“


  „Genau das. Ich bin stärker als alle, die ich bisher kennengelernt habe. Das war’s dann aber auch schon. Wie sieht’s denn bei euch beiden aus?“ Er nickte kurz zu Amélie und schaute dann Etienne wieder direkt in die Augen.


  „Abgesehen von den Grundfähigkeiten eines Vampirs? Ich bin ebenfalls ein Elementarkind. Feuer. Und Amélies Stimme ist zum Davonlaufen. Als Popstar wird sie es nicht weit bringen.“ Er grinste Amélie frech an und kassierte dafür einen sanften Stoß in die Rippen.


  Aber ich hatte das schon einmal gehört. Sie kann einen so schrillen Ton zustande bringen, dass sich alle, wirklich alle, am liebsten nur noch die Ohren zuhalten würden – obwohl das nichts bringt. Nur ein Gegen- oder Schutzzauber kann hier helfen. Oder davonlaufen.


  „Dann wären da aber noch die Elfen. Abgesehen von den Elfenkräften ist Lenja eine Heilerin. Und Mars beherrscht das Licht. Egal wo und wann – er kann uns alle im Dunkeln stehen lassen. Und das von einer Sekunde zur anderen.“ Etienne klang beeindruckt.


  „Stimmt, Heiler können wir immer gut gebrauchen. Schaffst du es denn auch, unsere Art zu heilen?“, fragte Martin an Lenja gewandt. Sie blickte etwas empört und nickte nur kurz, als wäre das doch eine ihrer leichtesten Übungen.


  Wir unterhielten uns noch eine ganze Weile über verschiedene Fähigkeiten, Trainingsarten und Kampftaktiken. Irgendwann klang Toms Stimme durch den Lautsprecher.


  „Wir werden in zwanzig Minuten in Stuttgart landen. Bitte setzt euch wieder auf eure Plätze und schnallt euch an.“


  Alle setzten sich und die Unterhaltung verstummte. Jeder machte sich seine eigenen Gedanken. Auch ich träumte vor mich hin, bis mich eine Welle von Gefühlen überrannte.
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  Das dunkle Ich


  Jetzt saß ich hier in London. In unserem Zimmer, obwohl es kein uns mehr gab. Darian konnte sich ja nicht teleportieren und musste daher den Menschenweg nehmen. Aber was sollte ich die ganzen Stunden bis um acht denn machen? Wir brauchten schließlich keine Sekunde, bis wir im Hotel waren.


  Als ich meine Sachen vollends zusammengepackt hatte, machte ich mich auf den Weg zu Aurelia, um ihrer Einladung zu folgen, die übrige Zeit doch mit ihr zu verbringen. Sie war eine tolle Frau und wäre eine perfekte Mentorin gewesen. Und ich hatte schließlich noch so viele offene Fragen. Ganz oben auf diesem Stapel brannte eine so lichterloh, dass ich die anderen darüber hinaus völlig vergaß.


  Ich hob die rechte Hand zum Klopfen, als Aurelia schon „Komm rein, Victoria!“ rief.


  Aurelia kniete vor einem Bücherregal mit uralten Büchern.


  „Genau dich habe ich gesucht“, sagte sie zu einem dicken Wälzer, der rot eingebunden war und zog ihn zwischen den anderen hervor.


  „Was ist das für ein Buch?“, fragte ich neugierig.


  „Das habe ich von meiner Mentorin bekommen, als ich zur Leiterin dieses Hauses ernannt wurde. Du erinnerst dich doch bestimmt noch an Sofia?“


  Der Lügendetektor. Klar erinnerte ich mich.


  „Sie war deine Mentorin?“, platzte ich neugierig heraus.


  „Die beste Mentorin, die man sich nur vorstellen konnte. Ohne sie wäre ich in dem Chaos nach der Wiedergeburt untergegangen. Ich kannte so etwas wie eine Mutter nicht. Meine wurde kurz nach meiner Geburt sehr krank und starb darauf. Deshalb ist meine Beziehung zu Sofia so stark. Sie war mir nicht nur Mentorin sondern auch Mutter. Und später auch Vaterersatz.“ Aurelia schluckte kurz ihre aufkommenden Tränen hinab. „Mein Vater wurde eingezogen, als die Alliierten begannen, gegen das Dritte Reich zu kämpfen. Seitdem habe ich nie wieder etwas von ihm gehört.“


  Woher nahm sie nur die ganze Kraft, immer so zu strahlen? Mit dieser Vergangenheit würden sich andere heulend in ihrem Zimmer verkriechen. Allein. Vielleicht noch mit einem großen Hass auf die Welt.


  „Jetzt kannst du vielleicht verstehen, warum ich oft anders denke als die übrigen Ratsmitglieder. Mein Leben verlief anders und daher habe ich oft nicht dieselben Prioritäten.“ Ich nickte nur. Mich machte es immer noch sehr traurig, was ich da eben gehört habe.


  „Du brauchst nicht traurig sein. Ich bin es auch nicht – nicht mehr. Sofia ist meine Familie. Sie ist besser als vieles, was andere Mondkinder kennen. Ich sehe jeden Tag die Schicksale von vielen davon. Nachts haben sie ihr Leben hier, jedoch tagsüber leben sie in einer Art Gefängnis oder in der puren Hölle. Eines der Mädchen aus dem letzten Ausbildungsjahr wurde Tag für Tag von ihrem Vater misshandelt. Als ich den Rat um Erlaubnis bat, sie da heraus zu holen, bin ich abgeblitzt. Ebenso bei der Bitte, dass sie trotz des Zauberverbotes vor dem Ruf die Erlaubnis habe, sich zumindest zu wehren. Du glaubst gar nicht, wie schwer es mir fiel, sie nach dem Jahr gehen zu lassen. Allein zu lassen. Ohne jeglichen Ansprechpartner. Ich beobachte sie immer noch, kann aber nichts gegen ihr Schicksal unternehmen.“ Aurelia sah mich tief betroffen an und seufzte. „Ich denke, jetzt verstehst du auch besser, warum ich nicht immer mit den Entscheidungen des Rates einverstanden war und auch heute noch sehr skeptisch auf unser gesamtes Regelwerk zu sprechen bin.“


  Ich konnte wieder nur nicken. Auch die Geschichte des Mädchens hatte mich zutiefst berührt. Und Aurelias Reaktion. Ich hatte anfangs vermutet, dass sie durch ihre Jugend etwas aufmüpfiger war als die älteren, aber daran lag es nicht. Es war ihr andersartiger Lebenslauf, der sie zu diesem Umdenken gebracht hatte.


  „Jetzt aber genug von den alten Zeiten. Wir haben schließlich etwas vorzubereiten.“ Sie stand auf, fuhr kurz mit der Hand über den Titel des roten Buches und zeigte es mir. „Das ist, neben dem Buch, in dessen Besitz du bist, eines der mächtigsten Bücher gegen die dunkle Magie. Es wird seit Jahrhunderten weitervererbt. Jedes Mondkind trägt seine Kampfmethoden und Zauber dazu. Es wird uns sicher weiterhelfen.“


  „Ist es eigentlich immer so wie bei uns zuhause?“, platzte es aus mir heraus. „Ich meine, dass man nur so wenig über all das alles hier“, ich deutete auf das Buch „über all das Böse, das existiert, gesagt bekommt? Wir in unserem Hause leben in die Nacht hinein, als wäre alles nur supertoll und superfreundlich. Noch kein Ton über Hexen oder die dunkle Seite.“


  „Das darf jede Leiterin selbst bestimmen, inwieweit sie die Neulinge auf die Welt da draußen vorbereitet. Meine Neulinge wissen vieles. Nicht alles, aber vieles. Zumindest wissen sie, was alles existiert. Ich habe natürlich nicht die Verschwörungs- und Unterwanderungstheorien der Hexenzirkel erläutert, aber ich habe ihnen erzählt, dass die dunkle Seite mächtig ist. Sehr mächtig. Und nicht zu unterschätzen. Meine Neulinge sollen ja nicht aus Unwissenheit auf einen Zirkel hereinfallen.“


  Das klang einleuchtend. „Hast du eigentlich einen Schützling?“ Das hatte ich mich schon die ganze Zeit gefragt.


  Aurelia verneinte. „Leider nicht. Es gibt nicht viele Telepathen. Seit ich zur Leiterin ernannt wurde, war nur ein einziges Mal ein junger Mann dabei, der aber leider nur ein so schwach ausgeprägtes Talent besaß, dass er auch mit jedem anderen erwachsenen Mondkind üben konnte. So etwas wie dich hatte ich leider noch nicht. Ich wäre Stolz darauf gewesen, deine Mentorin zu sein.“


  Ein Rot stieg meine Wangen hinauf. Ich hatte mich immer noch nicht daran gewöhnt, außergewöhnlich zu sein. Ich war nie Durchschnitt, aber auch nie so, dass ich aus der Menge herausragen konnte. Ich lächelte Aurelia schüchtern an.


  „Wenn sich Darians Verdacht bewahrheiten sollte, werde ich mich um deine weitere Ausbildung kümmern.“ Sie blickte dabei beinahe verträumt in die Zukunft. Aber welchen Verdacht meinte sie denn?


  „Hat Darian es dir nicht erzählt? Ich habe es nur einmal kurz in seinen Gedanken gelesen. Er vermutet, dass eure Selena eine Hexe ist. Er kann es nicht beweisen, deshalb behält er es für sich, aber er konnte nie einen einwandfreien Blick auf ihre Kette werfen.“


  Ich war schockiert. Erstens von der Theorie, dass Selena eine Hexe sein könnte. Meine Mentorin! Zweitens von der Tatsache, dass Darian es mir nicht erzählt hat. Und ich es auch nicht wie Aurelia gelesen hatte.


  Aurelia reagierte nicht auf meine Gedanken sondern fuhr fort: „Dann würde dieser Ausbildungsweg in eurem Gemeinschaftshaus natürlich Sinn machen. Die Neulinge so lange wie möglich von Angriffsund Verteidigungszaubern – zumindest den wirkungsvollen – fern zu halten. Aber es ist nur eine Theorie. Wir wollen niemanden beschuldigen, bis der Verdacht bestätigt ist.“ Einen kurzen Moment lang schwiegen wir beide. Dann fragte mich Aurelia: „Willst du mich nicht schon die ganze Zeit etwas wichtiges fragen?“


  Ich starrte sie mit großen Augen an. Über die ganze Sache hatte ich beinahe vergessen, was ich Darian versprochen hatte. Ich sammelte mich kurz und fragte beinahe aufgeregt: „Kannst du mit mir noch einmal in die Zukunft schauen?“


  Aurelia sah mich lange an und überlegte. Leider dachte sie versteckt vor mir nach, so dass ich nicht herausfinden konnte, was genau in ihr vor ging.


  „Einverstanden. Ich werde mit dir gemeinsam auf die Suche gehen. Du musst wissen, dass wir nicht immer exakt „nachsehen“ können, was wem wann passieren wird. Es ist eher so, dass wir durch ein Fenster auf den Lebensweg des zu Überprüfenden schauen können. Dieser könnte sich aber beispielsweise kurz vorher geteilt haben. Dann sehen wir natürlich nur die eine Version der Zukunft. Mit viel Training können wir die Entscheidung, die zu dieser Aufgabelung geführt hat, herausfiltern. So, wie ich es mit Darian gemacht hatte. Ich habe ihn überprüft, als ich für einen winzig kleinen Moment etwas Dunkles von ihm gespürt hatte. Ich sah, wie er seinem Vater das Grimoire übergibt.“


  Ich atmete zischend ein, so geschockt war ich.


  „Keine Sorge, ich habe auch den anderen Weg überprüft. Und dieser zeigt ihn an unserer Seite gegen seinen Vater kämpfend. Mit der endgültigen Entscheidung für dich war der andere Lebensweg gesperrt.“


  „Und man kann auf seinem Lebensweg nicht zurück gehen?“ Hörte sich das blöd an? Aber so war es doch. Was nützt es, wenn man einmal die richtige Entscheidung getroffen hat, man diese aber wieder rückgängig machen konnte?


  „So funktioniert das nicht. Wenn Darian beispielsweise dieselbe Entscheidung noch einmal treffen müsste, dann wäre nun in der Zwischenzeit so viel passiert, dass er nicht mehr auf den Pfad gelangen würde, auf dem er seinem Vater das Hexenbuch gibt. Sein Vater hat euch verflucht – das kann und wird Darian nicht überwinden.“


  Das klang logisch. Ich verbildlichte mir die Beschreibung des Lebensweges, die Aurelia mir eben gegeben hatte. Ich blickte auf mein Leben zurück. Eigentlich nur auf die letzten sechs Monate. Davor war kein herausragendes Ereignis oder eine große Entscheidung, die mir auf die Schnelle einfallen würde. Allein mein Lebensweg der letzten vier Wochen musste aussehen wie ein Labyrinth. Die Geschichte von Stonehenge, die Darian mir gesandt hatte, dann das Grimoire lunaris (und dass ich es mitgenommen hatte!), dann die Entscheidung für Darian als meinen Begleiter anstelle von Selena… und am allerwichtigsten für meine gesamte Zukunft: dass ich Darian vertraute, obwohl er mich derart betrogen hatte.“


  Aurelia rüttelte mich aus meinen Gedanken: „Man kann immer erst rückblickend erkennen, was eine weggabelnde Entscheidung war. Entweder man erkennt dann, dass man die richtige Wahl getroffen hat oder man ist mit dem Ergebnis unzufrieden, kann aber nicht mehr zurück. Umso wichtiger ist es, zu lernen, Konsequenzen abzuschätzen. Aber nun genug davon. Bist du hier um etwas zu lernen?“ Sie schlug einen schrecklich oberlehrerhaften Ton an.


  „Ja, Frau Lehrerin“, grinste ich sie an. Sie grinste frech zurück. „Na dann mal los.“ Sie zog mich mit sich aus dem Büro heraus und in ihr


  „Wohnzimmer“.


  „Du setzt dich besser erstmal. Bevor ich dich armen Neuling wieder einmal vor dem Umkippen retten muss.“


  Ich tat, was sie sagte, musterte sie kurz und fragte dann: „Wieso kippst du denn nicht um. Oder wieso war ich laut Darian Stunden weg, obwohl es mir nur wie Minuten vorkam und du bist immer da, hast höchstens kurz die Augen geschlossen?“ Himmel, da stauten sich so viele Fragen auf, so schnell konnte ich sie gar nicht stellen.


  „Ganz ruhig erstmal. Die Zeit vergeht tatsächlich anders. Aber man kann bestimmen, ob sie schneller oder langsamer vergeht. Ist alles eine Sache des Trainings. Und wenn du die Zeit im Schnelldurchlauf an dir vorbei ziehen lässt, dann dauert die Vision hier natürlich nur einen kurzen Augenblick, einen Wimpernschlag eben.“ Sie zwinkerte mir zu. „Und in diesem Moment kippt keiner um bzw. man kann sich sofort wieder fangen. Es fühlt sich nur so an, als würde einem kurz schwarz vor Augen.“


  Hm. Das Gefühl kannte ich. Mein Kreislauf war schon immer im Keller, da kann das schon ab und an passieren. Aber dann hatte ich ja sogar schon Training gehabt! Zumindest im Auffangen.


  „Okay, dann lass uns beginnen. Für den Anfang nimmst du dir am besten deinen Mondstein oder den Portationsschlüssel zu Hilfe. Er hilft dir, deine Gabe zu kanalisieren. Später suchst du dir einen x-beliebigen Punkt an deinem Körper, der die Rolle des Katalysators übernimmt. Ich habe mich für die Schläfe entschieden, wie du dir sicher schon gedacht hast.“ Sie tippte sich in ihrer typischen Geste an die Seite ihres Gesichtes. Ich folgte ihrer Anweisung und nahm meinen Anhänger in die Hand.


  „Nun konzentrierst du dich auf die Person, deren Zukunft du erfahren willst. Je präziser du wirst, umso näher werden wir an dem Ereignis landen, das du dir erhoffst.“


  Ich schloss die Augen und dachte an Darian. An die Trauerfeier, der ich beiwohnte. Dann an Darians Tod. Ich konzentrierte mich auf die Frage, wie er denn gestorben sei. Ich wiederholte die Frage wieder und wieder, bis ich mich plötzlich schwerelos fühlte. Frei. Mein Geist war aus meinem Körper herausgelöst und flog nun in Lichtgeschwindigkeit dahin. Dann stoppte der Flug und ich landete am Rand eines Feldes. Direkt neben einem Wald. Es war Vollmond. Die Szenerie kam mir sofort bekannt vor. Es war „unser“ Kampf. Ich sah wieder die Blitze und die Blasen, ich hörte Schreie und Flüche, die laut gesprochen wurden. Dann suchte ich nach Darian. Er stand an vorderster Front. Er schien von einem Schutzbann umgeben zu sein. Es prallten beinahe ununterbrochen Blitze, Feuer und magische Worte an ihm ab. Doch dann sah er sich um – er sah in meine Richtung. Also nicht in meine jetzige, sondern in die Richtung, in der ich stehen werde. Sein Gesicht verzog sich zu einem lauten Schrei, dann schleuderte er etwas auf mein Zukunfts-Ich. Nun war ich von einem blauen Kreis umzogen, an dessen Stelle vorher mein blass-lilafarbener Schutzschild war. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass dieser gebrochen wurde. In eben diesem schutzlosen Moment, wurde Darian von einer schwarzen Kugel getroffen, die ihn sofort zu Boden warf. Die Zukunfts-Vic rannte sofort über den ganzen Platz, ohne Rücksicht auf den Kampf, der immer noch um sie herum statt fand. Sie kniete sich neben Darian und rief sofort nach Lenja. Oder einem anderen Heiler. Sie nahm Darians Oberkörper hoch und legte seinen Kopf auf ihren Schoß. Und sie weinte, sie weinte, dass ich es bis hierher sehen konnte. Sofort war Lenja zur Stelle und begutachtete den Verletzten. Sie griff an ihren Mondstein, rief meinem Zukunfts-Ich aber noch etwas zu. Im Nu waren alle drei in einer blassrosa Schutzblase verpackt. Dann legte Lenja die andere Hand auf Darians Brust und wiederholte das, was sie bei Aurelia schon getan hatte. Aber es dauerte und dauerte. Der Moment schien sich unendlich in die Länge zu ziehen. Dann ließ Lenja den Stein los und schaute der zukünftigen Victoria in die Augen. Sofort begann diese laut aufzuschreien. Wut und Hass schienen an ihr zu lecken, bis sie vollends in eine leuchtend rote Aura gepackt war. Diese verlieh ihr soviel Macht, dass sie sich aufrichtete und kämpfte. Sie schoss nur so mit Blitzen und Feuerbällen um sich. Diese rasende Wut packte diese Victoria dort drüben und ließ sie nicht mehr los. Ohne Rücksicht auf Verluste in den eigenen Reihen führte sie ihren Rachefeldzug. Und das veränderte sie. Ich konnte es sehen.


  Ich saß wieder auf dem Sofa, Aurelia mir gegenüber. Sie sah mich fragend an.


  Ich schluchzte und mir liefen Tränen über die Wange. „Ich hab es gesehen! Er ist in diesem verdammten Kampf gestorben, weil er mich retten wollte und dann selbst ungeschützt da stand.“ Nun lief mir auch noch die Nase und ich musste laut schniefen. Aurelia reichte mir ein Taschentuch.


  „Hast du auch gesehen, was dann passiert ist?“, hinterfragte sie in verständnisvollem Ton.


  „Ja. Ich bin wie eine Wilde auf die Idioten los gegangen. Ich hab mich beinahe nicht mehr erkannt.“


  „Genau das habe ich auch gesehen. Dieser Moment war eine sehr wichtige Entscheidung für dich. Und du hast dich für die rasende Wut in dir entschieden und ihr freien Lauf gelassen.“


  „Hätte ich sie einfach machen lassen sollen. Dann wäre Darians Tod umsonst gewesen!“ Ich schrie beinahe.


  „Beruhig dich bitte. Es war ja nur eine Vision. Eine Entscheidung. Das musst du dir immer vor Augen halten. Es muss nicht so kommen. Warum hat Darian dich beschützen müssen? Wurdest du angegriffen?“


  „Ja. Und aus irgendeinem Grund war mein Schutzbann gebrochen und ich stand nackt vor den Gegnern.“


  „Dann müssen wir dir im Training wohl genau das besonders gut beibringen. Wie du dich selber schützen kannst – dann muss Darian es in genau diesem einen Moment nicht tun und er kann sich selbst verteidigen.“


  Ich schniefte noch einmal, kam aber langsam zur Ruhe. „Du hast recht. Ich möchte nicht, dass Darian etwas passiert. Und ich möchte nicht wie die andere Victoria werden. Sie war gruselig. Monsterhaft. Wie in einem schlechten Computerspiel.“


  Nun musste Aurelia sogar grinsen. Ich spürte ihren Stolz zu mir überschwappen und das pushte mich so sehr, dass ich mich wieder aufrichtete und beruhigt ein- und ausatmen konnte. Dann wanderte mein Blick auf die große Wanduhr. Es war schon kurz nach sieben Uhr. Himmel, war ich lange unterwegs gewesen.


  „Wie gesagt, es ist viel Training nötig, um die Zeitspirale unter Kontrolle zu bekommen. Aber das verschieben wir lieber auf später. Du hast jetzt andere Prioritäten.“


  Ich nickte. Leider. Ich würde lieber alles auf einmal lernen. Aber soviel Vernunft musste sein. Ich musste mir ein Ziel nach dem anderen abstecken. Und Zeitspiralen gehörten nun zu den letzten Dingen, die ich akut lernen sollte.


  „Wenn du möchtest, könnten wir noch kurz etwas Essen. Die Präkognition hat sehr viel Kraft gekostet und du solltest noch genug Energie haben, um die Portation zum Hotel zu schaffen. Hast du dein Gepäck bereits dabei?“


  Als ich verneinte, bot sie mir an, es in ihr Büro bringen zu lassen, solange wir in der Cafeteria wären. Ich stimmte zu und wir machten uns auf den Weg. In meiner Tasche piepte mein Handy. Eine SMS von Darian:


  wir sind eben gelandet. ich habe etwas gespürt. ich glaube, es kam von dir. völlig wirre emotionen. angst, wut… ich konnte es nicht genau sagen. es hat mich völlig überrumpelt. alles okay bei dir?


  Er konnte mich spüren? Über die Entfernung? Fragend sah ich Aurelia an.


  „Dein Freund hat einen Sechsten Sinn. Man hört so einiges davon, auch dass sie die Gefühle eines Nahestehenden spüren können, obwohl sie ihn nicht sehen. Aber dass es auf diese Entfernung funktioniert, höre ich zum ersten Mal. Mir scheint, als hättest du deinen Seelenverwandten gefunden.“ Sie strahlte mich so sehr an, dass sie beinahe leuchtete.


  Ich musste ihr zustimmen. In Darian hatte ich etwas gefunden, was ich noch nie zuvor gehabt hatte und auch nicht zu suchen imstande war.


  Wir saßen in der Cafeteria und genossen herrliche Pasta und tranken dazu ein kühles Glas Weißweinschorle. Es war eine so entspannte Situation, dass kein Außenstehender uns hätte ansehen können, dass wir in weniger als einer Stunde ein altes Schloss in Deutschland beziehen würden und uns auf einen Kampf vorbereiten sollten, der die Welt verändern könnte. Für alle sah es nur so aus, als würde die Leiterin Aurelia mit der Debütantin Victoria gemütlich zu Abend essen.


  Kurz vor acht Uhr gingen wir in Aurelias Wohnzimmer und bereiteten uns auf die Teleportation vor. Unser Gepäck mussten wir in der Hand halten, weil es ansonsten natürlich hier bleiben würde. Ich war so aufgeregt, mein Magen fühlte sich an wie ein Bienenstock.


  „Das wird schon, keine Sorge“, machte Aurelia mir Mut. „Du musst dich nur auf das Ziel konzentrieren. Halte den Schlüssel fest zwischen Daumen und Zeigefinger, so wie ich es dir erklärt habe. Dann fokussierst du das Ziel und schon bist du da. Willst du zuerst oder soll ich?“


  „Bitte geh du zuerst.“ Meine Bienen im Bauch summten immer heftiger. Ich versuchte, ganz ruhig zu atmen.


  „Alles klar. Ach noch etwas: stell dir am besten vor, wie du vor dem Gebäude stehst. Sonst müssen wir dich nachher überall suchen.“ Mit diesem Satz war sie schon verschwunden und ich stand allein da.


  Ich nahm also meinen Koffer in die linke Hand, überprüfte noch einmal, ob ich meine Handtasche um hatte und griff dann nach dem Portationsschlüssel an meiner Kette. Ich stellte mir das alte Schloss so genau wie möglich vor. Ich hatte noch genau das Hologramm von Aurelia vor Augen. Dann malte ich mir aus, wie ich auf der großen Treppe vor diesem wunderschönen alten Hotel stehen würde und schon hatte ich wieder dieses Gefühl von Schwerelosigkeit. Ich schloss die Augen, um nicht sehen zu müssen, wie alles an mir vorbei huschte und als ich mich nicht mehr so schwebend fühlte, öffnete ich meine Augen und blickte auf Wiesen und Felder, die sich unter mir darboten. Sofort drehte ich mich erschrocken um, ob ich mich vielleicht verirrt hatte. Doch da sah ich hinter mir eine lachende Aurelia stehen. Zusammen mit Darian, Tom, Martin, den Elfen und Vampiren und einer Truppe anderer, die ich noch nie gesehen hatte. Darian stürmte sofort die Treppe herunter, nahm mich in den Arm und wirbelte mich hoch. Dafür, dass er keine physische Gabe hatte, konnte er mich erstaunlich leicht halten. Ich freute mich, dass ich ihn endlich wieder bei mir hatte und küsste ihn – trotz Zuschauern – erst einmal ausgiebig.


  „Euer Zimmer ist im ersten Stock, die zweite Tür links“, rief mir Amélie frech grinsend zu. Es war ein herrlich ausgelassener und unbeschwerter Moment, den alle zu genießen schienen. Dann erschienen die anderen nacheinander, bis wir vollzählig waren. Die ganze Truppe.


  Zusammen gingen wir ins Hotel und teilten uns auf die Zimmer auf. Insbesondere Sofia bat um eine kurze Ruhepause, bevor wir uns zur Besprechung der Taktik zusammenfinden wollten. Vielleicht strengte sie eine solche Teleportation mehr an als die jüngeren unter uns? Aber mir kam die Bitte gerade recht, um Darian über die neuesten Informationen aufklären zu können. Ich erzählte ihm von seinem Opfer und dass er nur wegen mir getötet werden würde.


  „Das wäre der einzige Grund für mich, zu gehen. Für dich, meine Prinzessin, würde ich liebend gerne sterben.“


  „Hör bloß auf, an so etwas auch nur zu denken. Was soll ich denn ohne dich tun? Ich hab dir ja erzählt, was dann mit mir passieren wird.“


  „Dann sollten wir wohl besser beides vermeiden. Ich hätte nichts lieber, als dich für immer an meiner Seite zu wissen.“ Mit diesen Worten küsste er mich sanft und für uns stand die Zeit wieder still. Solange, bis ich den Ruf von Aurelia in meinem Kopf hörte, die uns alle zusammentrommelte. Und das Echo davon in Darians Gedanken.
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  Kriegsrat


  Darian


  Sofort nach der Landung zog ich mein Handy aus der Tasche und fragte bei Victoria nach, ob sie diese seltsamen Gefühle, die ich gespürt hatte, zuordnen konnte. Und tatsächlich. Sie kamen von ihr. Direkt aus London. Mein Vater hatte mir von einem Onkel erzählt, der wie ich den Sechsten Sinn hatte. Er konnte meine Tante am anderen Ende der Welt spüren. Ihr Gefühle und ihre Stimmung. Aber sie waren schließlich offiziell vermählt. Dass es auch ohne dieses vor unserem Gott geschlossene Bündnis funktioniert, hätte ich niemals vermutet.


  Die Fahrt zum Schloss mussten wir mit zweitklassigen Mietwagen hinter uns bringen. Ich hatte natürlich wieder unseren Musterschüler bei mir im Wagen. Der schien förmlich an mir zu kleben. Zum Glück dauerte die Fahrt nicht lange, weniger als eine Stunde.


  Elric fragte mich doch tatsächlich über die Zauber und das Leben in Hexenzirkeln aus. Sein Interesse und seine Begeisterung wuchsen von Sekunde zu Sekunde.


  „Und du kennst wirklich den Gegenzauber für jeden der Flüche der „weißen Magie“?“


  „Hab ich doch bereits erzählt. Ich konnte seit dem zehnten Geburtstag üben. Das waren wahrscheinlich einige Jahre mehr Zeit als du hattest.“


  Elric schnaubte verächtlich und war dann für den Rest der Fahrt still.


  Das alte Schloss sah in der Realität noch viel beeindruckender aus als auf dem Hologramm. Die Lage allein war atemberaubend. Es stand allein auf einem der höchsten Hügel, umgeben von Wiesen, Wäldern und Feldern. Jeder mittelalterliche Fürst hätte dafür getötet, seinen Besitz so gut verteidigen zu können.


  Weil wir noch knapp eine Stunde Zeit hatten, bis die anderen ankommen sollten, belegten wir schon einmal unsere Zimmer. Sie waren alle bereits möbliert und soweit geputzt, dass wir nur noch die Betten beziehen mussten. Leider fiel niemandem ein geeigneter Zauber ein, der dies erledigen könnte. Zuhause hatte meine Mutter dies niemals selbst gemacht. Aber warum hätte ich meine Mutter nach einem Haushaltszauber fragen sollen? Das kam mir damals unnötig vor. Jetzt wäre ich wohl froh gewesen. Wir Männer kämpften mit unseren Laken, während Amélie schon nach wenigen Sekunden „Fertig!“ rief.


  Nach dieser schweren Arbeit trafen wir uns draußen vor dem Hotel und setzten uns auf der großen Eingangstreppe in die Sonne, um die Portationsleute zu empfangen. Aurelia war die erste. Sie erschien mit einem Knall direkt neben uns, als wäre sie schon seit Stunden bei uns gesessen. Es folgten weitere Ratsmitglieder. Dann zählte ich die Sekunden und hoffte nur, dass bei Victoria nichts schief laufen würde. Es war schließlich ihre erste Portation. Ich hielt den Atem an. Aber es passierte nichts. Die Zeit kroch förmlich dahin. Dann endlich kam der befreiende Knall. Direkt vor uns stand meine Prinzessin. Sie schaute zuerst nicht zu uns. Als sie sich umdrehte, hatte sie einen etwas sorgenvollen, schon leicht panischen Gesichtsausdruck, der aber sofort einem freudestrahlenden und stolzen Blick wich. Sie hatte es geschafft.


  Ich rannte zu ihr die Treppe hinunter und drückte sie so fest ich konnte. Es war sehr befreiend für mich, sie wieder in meiner Nähe zu wissen. Was wäre passiert, hätte sie sich zu irgendwelchen Hexen portiert, die das Mal erkannten? Schnell strich ich diesen Gedanken und küsste sie ausgiebig, bis Amélie uns darauf aufmerksam machte, dass wir Zuschauer hatten.


  Dann kamen mit einem riesigen Spektakel auch die anderen zu uns. Sofia bat um eine kurze Ruhepause. Man sah ihr an, dass diese weite Portation an ihren Kräften zehrte. Ich nutzte die Gelegenheit und zeigte Victoria unser Zimmer.


  Dort erzählte sie mir auch von ihrer Vision über meinen vermeintlichen Tod. Ich würde als Märtyrer sterben. Um eine zukünftige Weiße zu retten. Welch phänomenales Ende für den Sohn eines Hexenmeisters. Die Geschichtenschreiber hätten es sich nicht besser ausdenken können. Aber mein Tod würde die dunkle Seite in Victoria gewinnen lassen. So wie sie erzählte, wurde sie nach meinem Tod so stark von genau der Wut bestimmt, die ich versuchte, in den Griff zu kriegen. Mein Vater würde sich glücklich schätzen, jemanden mit ihren Kräften bei sich zu wissen. Aber es durfte niemals so weit kommen.


  Auf einmal hörte ich Aurelias Stimme in meinem Kopf. Sie bat uns, in die Lobby zu kommen. Jeder andere Neuling – außer den Mentalisten – wäre vermutlich erschrocken gewesen, eine fremde Stimme im Kopf zu hören. Ich war es gewohnt. Mein Vater hielt es meist nicht für nötig, ein Wort an mich zu verschwenden. So gab es Anweisungen für mich des Öfteren auf diese Weise. Und so machten wir uns auf den Weg in die Lobby. Dort sprach Elric bereits eifrig mit Aurelia. Als wir hinzu kamen, hörte ich sie sagen:


  „Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee wäre, Elric. Wir haben schließlich auch Anderwesen unter uns. Eine Familie wie deine ist, soviel ich gehört habe, nicht sonderlich gut auf die Aussteiger zu sprechen. Und es liegt nicht in unserem Interesse, dass deine Familie sich mit dem Rest der Truppe bekriegt.“


  „Aber…“, versuchte Elric zu unterbrechen. Aurelia hob jedoch sofort die Hand und brachte ihn somit zum Schweigen.


  „Wenn du möchtest, kann ich dein Angebot den anderen unterbreiten. Wenn die Mehrheit zustimmt, werde ich mich dieser anschließen.“


  „In Ordnung.“ Elric starrte eingeschnappt hinter Aurelia her, die den Rest der Truppe zusammen trommelte.


  Ich konnte mir nicht verkneifen, Elric zu fragen, mit was er denn bei Aurelia abgeblitzt war. Er schnaubte wieder arrogant und brachte gerade noch ein „wirst du gleich hören“ heraus, ehe er Aurelia folgte.


  Wir versammelten uns im zukünftigen Restaurant des Hotels. Die Tische waren aber bereits umgestellt, so dass wir nun an einer großen, länglichen Tafel Platz nehmen und somit jeder an dem Gespräch teilnehmen konnte. Als niemand mehr dazu kam, zählte ich nach. Es waren elf Werwölfe, zwei Elfen, zwei Vampire und mit Aurelia, Victoria, Elric und mir insgesamt dreizehn „normale“ Mondkinder. Unsere Armee umfasste also 28 Personen – wenn das keine Glückszahl war.


  Aurelia kicherte. „Genau das ist mir eben auch aufgefallen, Darian.“ Ich sah sie entsetzt an. Alle anderen starrten mich an, als hätte ich Leuchtreklame auf dem Kopf. Wie ich so was hasste.


  „Entschuldige, Darian“, fuhr Aurelia fort, „aber ich würde gerne alle an deinem Gedanken teilhaben lassen. Wenn es okay für dich ist.“ Sie blickte mich fragend und bittend zugleich an. Ich konnte gar nicht anders, als zu nicken.


  „Darian ist eben aufgefallen, dass unsere „Armee“, wie er es nennt, genau 28 Personen umfasst. Achtundzwanzig. Das muss ein Zeichen sein.“


  Ein Nicken und Bejahen ging durch die Runde. Alle schienen Aurelia – oder mir zuzustimmen. Es musste etwas bedeuten. Aber ich war hier schließlich nicht der Prophet.


  „Da wir uns noch nicht alle einander vorgestellt wurden, möchte ich euch erst einmal bitten, nacheinander euren Namen zu nennen. Und wenn möglich, noch eure Fähigkeit, sofern Etienne sie noch nicht notiert hat.“ Mars ergriff in seiner Rolle als Oberbefehlshaber das Wort. „Beginnen wir zu meiner rechten. Sofia, würdest du beginnen?“


  „Sicher, junger Krieger. Ich bin sicherlich die älteste von uns allen hier. Ich war schon Mitglied im Rat, da war an euer aller Geburt, Wiedergeburt und Ruf noch gar nicht zu denken. Ich gehöre zu den Weißen.“ Ein Erstaunen ging durch die Reihen. „Darüber hinaus besteht meine größte Fähigkeit darin, Lügen zu erkennen.“


  Zustimmendes Nicken von beiden Seiten des langen Tisches. Ich denke, viele haben bereits von ihr gehört. Sie ist durch ihre Rolle als Weiße berühmt. Ich kannte zwar die Weißen, wusste aber nicht, dass diese Sofia eine davon war.


  So stellte sich einer nach dem anderen mit seinen Fähigkeiten vor. Es waren beeindruckende Talente unter den Ratsmitgliedern. Eine gewisse Lara konnte die Erdanziehung kurzfristig aussetzen, Maria konnte ihre Gestalt wandeln – ganz ohne Verwandlungszauber. Kyle kontrollierte den Magnetismus, Olivia konnte sich ohne Schlüssel portieren. Viel schneller und ohne Knall – leider nur in Sichtweite. Aber um feindliche Linien zu unterwandern, war dies natürlich ein super Talent. Ebenso wie das von Colin, dem Werwolf, der sich unsichtbar machen konnte.


  Etienne notierte alles penibel und nachdem die Runde komplett war, stellte Mars seinen Plan für die nächsten Tage vor. Er gruppierte uns unter Berücksichtigung unserer Gaben zusammen.


  Als sich schon alle zum Gehen erheben wollten, bat Aurelia noch einmal kurz um unsere Aufmerksamkeit: „Elric kam vorhin mit einem Vorschlag zu mir, den ich euch allen unterbreiten möchte. Ich kann dies nicht allein entscheiden und werde mich der Mehrheit unterwerfen. Wie ihr eben ja ausführlich mitbekommen habt, gehört Elric zu einer der Lunaer-Familien, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, die dunkle Magie zu bekämpfen. Seine Familie würde uns mit ihrer ganzen Macht unterstützen, dem ist sich Elric sicher. Er bräuchte sie nur zu bitten.“


  Stille herrschte im Raum. Leider konnte ich keine Gedanken lesen – das wäre jetzt wirklich interessant gewesen.


  „Sie werden sicher nicht an unserer Seite kämpfen“, brach Martin das Schweigen. „Für sie sind wir Asoziale, die ihnen nicht ebenbürtig sind.“


  „Martin hat recht. Sie verachten uns und unsere Art. Wie sollen wir da mit ihnen zusammen kämpfen?“


  „Jetzt stoppt mal! Ihr redet von meiner Familie, als würden sie jeden abschlachten, der nicht dazu gehört“, Elrics Stimme klang gekränkt.


  „Deine Vorurteile hattest du ja sicher nicht einfach so. Das muss doch von deiner Familie kommen, oder etwa nicht?“, Martin verteidigte immer noch seine Meinung. Und er hatte recht. Elric lästerte ständig über die Werwölfe, bis Tom ihm erklärt hatte, wieso sich viele für dieses Dasein entschieden hatten. Seine Meinung war jetzt zwar gebessert, aber galt das auch für seine Familie?


  „So kommen wir nicht weiter“, unterbrach Mars die aufbrausende Diskussion, die sich die Wölfe und Vampire mit Elric lieferten. „Erzähl uns doch von den Vorteilen, die wir deiner Meinung nach durch die Hilfe deiner Familie hätten – außer dass unsere Armee sich vergrößern würde.“


  Elric überlegte einen Moment und legte sich im Kopf seine Argumente zurecht. „Zu allererst wäre da das Training. Habt ihr nicht gesagt, dass ihr alle schon lange nicht mehr gekämpft habt? Meine Familie hat einen der Schlüssel zum Niemandsland. Dort werden wir schon seit Generationen trainiert. Dort, in dieser einen Parzelle kann man sich nicht nur theoretisches Wissen aneignen, sondern die stärksten Flüche an virtuellen Trainingspartnern ausprobieren, ohne dass es den eigenen Leuten Schaden zu fügt.“


  Gutes Argument. Kaum einer unter den Anwesenden war so gut trainiert und in Form, dass er einen Kampf gegen ausgebildete Hexen gewinnen hätte können.


  Selbst die Vampire wurden dabei hellhörig. Martin schien auf diese Idee auch anzuspringen. Seine eben noch so hitzige Miene entspannte sich.


  „Sprechen noch weitere Gründe dafür?“ Mars leitete die Diskussion perfekt.


  „Ich bin fest davon überzeugt, dass die gewaltigen Fähigkeiten meiner Familie uns nur zu gut helfen könnten. Vielleicht schaffen wir es ohne sie gar nicht. Meine Familie macht seit Jahren nichts anderes, als das, was wir hier planen. Ihre Erfahrung könnte uns von großem Nutzen sein.“


  Zustimmendes Nicken machte die Runde – vor allem unter den Ratsmitgliedern. Doch auch die Vampire schienen schon überzeugt. Martin benötigte noch einen Moment, um mit dem Rudel zu kommunizieren. Dann nickte auch er und sprach: „Wenn du wirklich der Meinung bist, dass deine Familie unsere Art akzeptieren kann, dann wäre es mir eine Ehre, an ihrer Seite zu kämpfen.“


  Etienne nickte zustimmend. „Dasselbe gilt für uns.“


  „In Ordnung, mir scheint, als würden wir doch noch zu einem einstimmigen Ergebnis kommen. Oder ist unter den Anwesenden noch jemand gegen die Teilnahme von Elrics Familie?“ Niemand rührte sich. Da überkam mich ein Gedanke.


  „Werden sie mich akzeptieren?“ Ich blickte direkt in Elrics Augen. Sein vorhin so fester Blick wurde unsicher. Daran hatte er nicht gedacht.


  „Du stehst unter unser aller Schutz und genießt unser vollstes Vertrauen. Sie müssen dich akzeptieren.“ Aurelia stand energisch auf.


  „Dann werde ich ebenfalls zustimmen“, schloss ich die Runde.
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  Wut


  Elric


  Zum Glück hatte unser geheimer Kriegsrat zugestimmt, meine Eltern und Verwandten zu informieren. Schließlich hatte ich dies bereits getan und sie bereiteten die Anreise vor. Oder vielleicht waren sie schon unterwegs? Ich konnte niemanden von ihnen erreichen.


  Aber was denken sich die anderen auch dabei, ohne jegliche Erfahrung gegen einen Zirkel anzutreten? Ich trete doch keinem Selbstmordkommando bei. So habe ich sofort nach dem ersten Treffen in London meine Eltern informiert. Über das Grimoire, das im Besitz der neuen Debütantin Victoria war.


  Debütant. Das wäre eigentlich mein Job gewesen. Nun bin ich Sekundant. Meine Eltern waren natürlich schockiert. Sie hatten fest damit gerechnet, dass ich die Familientradition fortsetzte. Meine Großmutter war Debütantin, mein Vater war Debütant. Und auch meine Mutter im Jahr darauf. Und viele meiner Onkel und Tanten auch. Sogar meine Schwester hat eine Mitgliedschaft im Rat sicher, sobald sie gerufen wird. Sie schloss vor zwei Jahren als weltbeste die Ausbildung ab. Und ich? Ich besaß von Wiedergeburt an zwei Talente, die bereits erweitert wurden und nun bin ich Sekundant? Das kam in unserer ganzen Familiengeschichte noch nicht vor.


  Und dann war da auch noch etwas zwischen dieser Victoria und mir. Ich hatte dieses Etwas schon gespürt, als ich sie beim Ball in London das erste Mal gesehen hatte. Sie trat an den Tisch von Tina und mir. Und da war dieses Zischen und Kribbeln in mir. Und dazu kam das Gefühl, dass ich sie schon ewig kannte. Sie wirkte vertraut. Mir verbunden. Wie die Erinnerungen, die Nicht-Lunaern über ihre Vertrauenspersonen angelegt werden. Ich kann es einfach nicht anders beschreiben. Aber sie hatte ja diesen Darian im Schlepptau und egal, wie sehr ich versuchte, freundlich zu sein – selbst im Angesicht meiner Niederlage – sie ignorierte mich total. Sie schien es nicht zu spüren.


  Ich schüttelte meinen Kopf, um diesen Gedanken los zu werden. Während ich vor dem Hotel die Gegend erkundete, holte ich mein Handy aus der Tasche und wählte noch einmal die Nummer meines Vaters. Bereits nach dem ersten Klingeln hob er ab.


  „Hallo Elric, gibt es etwas Neues?“


  „Hi Papa. Eben wurde in unserem geheimen Rat entschieden, dass ich euch in die Sache einweihen darf. Du kannst mir aber glauben, dass es nicht einfach war. Die Vorbehalte der Anderwesen waren kaum zu entkräften.“


  „Das kann ich gut nachvollziehen. Ich habe dich schon oft davor gewarnt, deine Abscheu gegenüber ihnen nicht so zur Schau zu stellen. Es gibt eine gute Seite unter ihnen – ansonsten wären sie nicht in eurem Team.“


  „Ich weiß, ich weiß. Aber wir sind schließlich besser als die.“


  Mein Vater unterbrach mich sofort: „Ich habe dir schon so oft gesagt, dass dies nicht der Fall ist. Genau deshalb wundert es mich nicht, dass sie unsere Hilfe liebend gerne ablehnen würden. Sie müssen ja denken, dass wir alle so sind. Deine Mutter würde sich für dich schämen, wenn sie das gehört hätte.“


  Ich schluckte. „Aber ich…“


  „Nichts aber. Du bist alt genug, um deine Entscheidungen selbst zu treffen. Aber du musst lernen, dein Temperament zu zügeln. Ansonsten wirst du nie in unsere Fußstapfen treten können.“


  „Ja, Papa.“ Ich hasste diesen Satz: Wenn du nicht lernst, dich zu benehmen, wirst du nie einer von uns werden. Blablabla. Wut schoss in mir hoch. Schnell schluckte ich sie herunter, bevor mein Vater etwas bemerken konnte. Dann fuhr ich in neutralem Ton fort: „Bis wann werdet ihr hier sein?“


  „Wir sitzen schon in dem Mondjet unseres Hauses. Er startet in ein paar Minuten. Also sind wir in weniger als zwei Stunden bei euch. Ich hoffe, du kannst dich bis dahin benehmen.“ Mit diesem Satz legte er auf.


  Nun ließ ich meinem Zorn freien Lauf. Ich sammelte meine Kräfte in meiner rechten Hand und schleuderte die zu Feuer gewordene Energie von mir. Ein riesiger Feuerball prallte gegen eine der hohen Tannen, die den Rand des Waldes bildeten. Sofort loderte ein Flammenmeer den Baum entlang. Ich konzentrierte mich wieder und schob meine Hände wie ein Tai Chi Boxer vor mir her. Eine große Welle bretterte auf den Wald zu, kroch dann aber genau vor dem brennenden Baum zusammen und kletterte an ihm hoch. Sie löschte den Brand sofort.


  Nun wurde ich wieder ruhiger. Ich atmete tief ein. Der Geruch des Feuers und des Wassers lag immer noch in der Luft. Eine für mich beruhigende und nur allzu bekannte Note. Ein paar Minuten ließ ich das Ergebnis meiner von Gott gegebenen Fähigkeiten noch auf mich wirken, ehe ich mich auf den Weg zu den anderen machte, um ihnen von der Ankunft meiner Eltern zu erzählen.


  Ich wollte eben das alte Schloss betreten, als Darian mich von der Seite ansprach. Der kam mir ja gerade recht. Unser Allwissender, wenn es um die dunkle Macht ging.


  „Wo warst du?“, wollte er von mir wissen.


  „Was geht dich das an?“, beantwortete ich seine Frage.


  „Ich habe die Panik der Vögel und anderen Tieren gehört. Am Waldrand soll ein Feuer ausgebrochen sein. Und du kommst gerade aus der Richtung.“


  „Siehst du hier vielleicht irgendwo ein Feuer?“ Der Typ nervte.


  „Nein, das tu ich nicht. Aber mir ist bekannt, dass du nicht nur Feuer, sondern auch Wasser beherrschst. Das hast du schon hunderte Male erzählt. Also raus mit der Sprache. Was ist passiert?“


  „Ich wiederhole mich nur ungern: Das geht dich nichts an. Und jetzt geh mir aus dem Weg, ich muss Aurelia und Mars sprechen.“


  Ich schob Darian zur Seite und lief auf die Treppe zu. Er hatte doch tatsächlich die Nerven, mir hinterher zu kommen. „Ich sage es dir nur noch einmal: Lass mich in Ruhe!“ Mit diesen Worten schob ich ihm eine seichte Welle zu, die ihn zwar nur bis zu den Knien umspielte, aber so zum Anhalten zwang.


  Ich drehte mich um und ließ einen total schockierten Darian hinter mir, während ich das Hotel betrat.
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  Training


  Darian


  Jrgendwas stimmte nicht. Ich konnte es spüren. Es lag eine nervöse Stimmung in der Luft. Als würde ein Gewitter aufziehen. Dann hörte ich die Schreie und die Hilferufe. Nichts davon war menschlich. Ich hörte Vögel in Panik auffliegen, andere Waldtiere schreiend davonhuschen.


  Ich befürchtete schon einen Angriff meines Vaters und lief schnell nach draußen, damit ich die anderen warnen können würde. Doch da war nichts. Keine Dunkelheit zu sehen, kein schwarzer Nebel, der mir ihren Aufenthaltsort verraten würde.


  Ich setzte mich auf einen Stuhl neben das Gebäude und ließ meine Gabe durch mich hindurchfließen. Ich konzentrierte mich auf das Hören. Die Vögel schrien, dass ein Feuer ausgebrochen war. Sie hatten Angst um ihre Kinder. Ich sah den kleinen Hang hinter dem Hotel hinunter und suchte den Waldrand ab. Meine Augen konnten kein Feuer entdecken. Dann kam Elric den Hang hinauf. Ich entdeckte ihn erst recht spät. Er schien mich nicht zu sehen und ging direkt an mir vorbei. Mich überkam ein seltsames Gefühl. Herr über das Feuer. Herr über das Wasser. Das konnte kein Zufall sein. Als ich ihn darauf ansprach, ließ er mich abblitzen. Mein Sechster Sinn ließ mich seine Wut und seinen Zorn erahnen.


  Als er nicht mit mir reden wollte, lief ich ihm hinterher, die Schlosstreppe zum Eingang hoch. Dann schrie sein Zorn aus ihm heraus und er warf mit voller Kraft seine Elementarkraft auf mich. Es war mir unmöglich, weiter zu gehen und gegen die Wellen anzukommen, die die Treppe herunter rollten. So musste ich ihn wohl ziehen lassen.


  In Gedanken schrie ich nach Victoria, die mit Aurelia wieder eine Trainingseinheit ablegte. Sie antwortete mir sofort und teilte mir mit, dass sie und Aurelia sich mit mir im Garten treffen wollte. Also lief ich sofort hinter das Hotel und traf mit triefend nasser Hose auf meine Prinzessin und ihre Trainerin.


  „Was ist denn mit dir passiert?“, wollte Aurelia sofort wissen, ehe ich dazu kam, irgendetwas zu erzählen.


  „Elric ist passiert. Mit dem Typen stimmt etwas nicht. Er hat sich nicht unter Kontrolle.“


  Vics Gesicht verzog sich und sie sagte nur entnervt: „Nicht schon wieder dieses Eifersuchtsding. Das können wir gerade echt nicht gebrauchen.“


  Ich schüttelte vehement den Kopf: „Darum geht es gerade gar nicht. Seht doch selbst.“ Ich öffnete meine Erinnerung an eben für sie und zeigte ihnen alles: Von der seltsamen Stimmung, die in der Luft lag, bis zu den Wellen, die Elric auf mich jagte.“ Ein Stöhnen entfuhr den beiden. Sie schauten sich ein paar Augenblicke an und unterhielten sich dabei wohl per Telepathie, denn irgendwann sagte Aurelia laut: „Ich denke, du hast recht. Das sollten wir uns genauer anschauen. Aber ich glaube auch, dass dies eine gute Übung für dich wäre und du mich deshalb begleiten solltest. Was hältst du davon?“


  Victoria überlegte nicht lange: „Ich würde gerne mit gehen.“


  „Wohin bitte schön?“ Mich nervten diese wortlosen Unterhaltungen. Ich kam mir dabei immer total ausgeschlossen vor.


  „Sorry. Wir haben überlegt, ob wir dieser Sache sicherheitshalber nachgehen sollten. Aurelias Meinung nach zeigt sich bei ihm eine sehr starke negative Tendenz, findest du nicht auch?“ Ich konnte ihr hier nur zustimmen.


  „Also gehen wir jetzt in Aurelias Zimmer und werden von uns von dort aus auf die Lunar-Ebene begeben, um Elrics Zukunft ein bisschen berechenbarer für uns zu machen. Musst du nicht auch zu deiner Trainingsgruppe?“


  Ja, musste ich. „Die anderen warten sicher schon. Ich war gerade auf dem Weg, als ich durch das von Elric verursachte Chaos da draußen aufgehalten wurde. Mach’s gut, Prinzessin. Verlauf dich da draußen nicht.“ Ich zwinkerte Victoria zu und gab ihr dann einen kurzen Kuss. Was sein musste, musste sein.


  Dann lief ich in die Hotellobby. Dort wollte ich mich mit meinem Team treffen. Mein Team war die naturwissenschaftliche Gruppe. Teamleiter war Mars mit seiner Kontrolle über das Licht. Zu seiner Truppe gehörten Kyle, Lara, Paolo, Colin, Lenny und ich. Unsere Talente hatten entweder einen biologischen oder physikalischen Hintergrund, daher fand Etienne es angemessen, uns zusammen trainieren zu lassen. So konnten wir uns auch mit den anderen austauschen, was das „Fühlen“ für die Begabung angeht.


  Ich trat soeben durch die Hintertür in die Lobby, als ich Lara zusammen mit Kyle aus der Vordertür des Hotels gehen sah. Ich sprintete hinter ihnen her und entschuldigte mich bei allen für die Verspätung. Die Sache mit Elric behielt ich vorerst für mich. Solange Aurelia und Vic nicht mehr herausgefunden hatten, wollte ich nicht noch mehr Unruhe schüren, als durch das baldige Ankommen seiner ganzen Familie schon vorhanden war.


  Mars teilte uns zuerst in Zweiergruppen auf. Ich war mit Lenny zusammen eine davon. Er kontrollierte die Pflanzen auf dieselbe Weise wie ich die Tiere. Nach seiner Wiedergeburt konnte er ihnen nur zureden und sie wachsen lassen. Aber seit seiner Erweiterung geht das in Sekundenschnelle und er kann aus ein paar Wurzeln eines Grashalmes ein menschengroßes, schlängelndes Ungeheuer machen, das ihm aufs Wort gehorcht. So weit war es bei mir leider nicht. Ich könnte lediglich ein paar Vögel auf die Gegner hetzen. Die würden mir aber eher leid tun, weil sie natürlich sofort von dem Zirkel vernichtet werden würden. Ein Blick genügte.


  Wir tauschten uns über eine Stunde über die unterschiedlichen Gefühle aus, die den Verstand über die Gabe kontrollierten. Kyle teilte viele seiner Erfahrungen mit mir und ich konnte meinen Sechsten Sinn gezielter einsetzen.


  Irgendwann hörte ich Aurelias Stimme in meinem Kopf schreien, dass Victoria wieder verschwunden sei.
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  Die Zukunft


  Aurelia wollte mich mit in Elrics Zukunft nehmen. Und da ich noch viel zu lernen und noch viel mehr zu trainieren hatte, war ich natürlich sofort einverstanden.


  Wir gingen in ihr Zimmer und ich setzte mich auf den Stuhl, der vor dem kleinen Schreibtisch neben dem Fenster stand.


  „Wohin genau wollen wir denn gehen?“, fragte ich meine derzeitige Mentorin.


  „Ich bin mir noch nicht sicher. Eigentlich würde es uns ja reichen, wenn er den Kampf auf unserer Seite zu Ende bringt und sich nicht durch den Zorn, den er scheinbar in sich trägt, auf die dunkle Seite zerren lässt. Also müssten wir nur die möglichen Zukunftsversionen des Kampfes anschauen, oder?“


  „Sind die Versionen immer fest geschrieben oder lässt sich das kurzfristig ändern? Ich meine, wenn wir jetzt in die Zukunft blicken und dann mitteilen, was wir gesehen haben. Kann es sein, dass keine der Versionen zutrifft?“


  „Das ist immer möglich, aber unwahrscheinlich. Es sei denn, jemand hätte enorm viele kleine Entscheidungen mit großer Tragweite zu treffen – und dies in kürzester Zeit. Im Großen und Ganzen stimmt die Tendenz der Vorhersagen. Detailänderungen sind natürlich immer möglich.“


  „Aber…“. Ich unterbrach den Satz, weil ich nicht wusste, wie ich mich ausdrücken sollte. In meiner geschlossenen Kammer dachte ich darüber nach: Wenn wir in Elrics Zukunft blickten und er in sämtlichen Versionen zur dunklen Seite gehören würde. Was wäre, wenn ich ihn versuchte zu bekehren? Dann wäre die Entscheidung doch eine andere und wir müssten den Weg in die Lunar-Ebene noch einmal machen. Oder beinhaltete eine der Zukunftsversionen schon meinen Gedanken, ihm zu helfen? Die prophetische Gabe ist so was von kompliziert!


  „Hast du noch Fragen?“ Aurelia versuchte, meine Gedanken zu lesen. Ich konnte ihren Geist spüren, wie er sich herantastete.


  „Nein“, lautete daher nur meine knappe Antwort.


  „Dann wollen wir beginnen. Ich schlage vor, du übst heute schon mal, die Zeit zu deinen Gunsten zu dehnen.“


  „Und wie mache ich das?“ Zeit dehnen klingt ja ganz nett, aber ich kann ja nicht einfach die Uhr zurückdrehen.


  „Doch, irgendwie schon“, zwinkerte mir Aurelia zu. „Und zwar so: Beim Eintritt auf die Lunar-Ebene, von dem Moment an, in dem du deinen Körper verlässt, bis zu dem Moment, in dem du alles vorbeirasen siehst, konzentrierst du dich voll und ganz darauf, dass dein Körper in genau dem Moment verbleibt, in dem dein Geist aufgebrochen ist. Ohne Übung nimmt man den Körper immer ein Stück auf die Reise mit, daher verliert auch er Zeit oder besser gesagt, die Zeit vergeht auch bei deinem Körper. Aber mit genug Übung und Konzentration lässt du ihn einfach komplett zurück. Verstanden?“


  Ich nickte. Es hörte sich ja ganz einfach an.


  „Aber sicherheitshalber bleibst du fürs erste besser sitzen. Fängst du an?“


  Ich nickte wieder und schloss meine Augen. Dann löste sich mein Geist heraus und wechselte auf die Lunar-Ebene. Ich befahl meinem Körper mit aller Kraft, im Hier und Jetzt zu bleiben. Durch die Konzentration hatte ich ganz vergessen, an meine gewünschte Prophezeiung zu denken. Schnell schwenkte ich meine Gedanken zu Elrics Leben und die Frage, was bei dem Kampf passieren könnte – oder kurz danach. Aber leider war es zu spät. Alles raste an mir vorbei, ich nahm die Lichter nur noch als lange Linien war. Dann hatte ich auf einmal das Gefühl, ich würde mich im Kreis drehen. Mir wurde immer schwindeliger. Ich drehte und drehte mich weiter, und ich schien zu fallen. Ich befand mich in einer Art Strudel, der mich auf einen Abgrund hinab zog. Bis ich abrupt abbremste und unsanft auf meinem Hintern landete. Mitten in einer kargen, von Nebelschwaden durchzogenen Landschaft, die mich sofort an ein Moor erinnerte. Es standen vereinzelte beinah leblose Bäume zwischen Felsbrocken und braunen Pfaden. Es roch modrig und abgestanden. Ich rappelte mich auf und klopfte meine Jeans ab. Dann versuchte ich mich zu orientieren. Doch so oft ich mich um mich selbst drehte: Ich konnte keinen Anhaltspunkt erkennen, der mir einen Hinweis geben könnte, wo ich mich im Moment befand. Ich hatte auf meiner Reise versucht, an Elrics Zukunft anzuknüpfen. Wenn das hier etwas mit seiner Zukunft zu tun haben sollte, dann müsste er sich ja irgendwo hier in der Nähe befinden. Also ging ich den kleinen erdigen Pfad entlang und lief scheinbar intuitiv in die richtige Richtung. Der Weg wurde breiter und ich traf auf eine Lichtung. Dort schien in diesem Augenblick die Hölle ausgebrochen zu sein. Ein übler Kampf fand statt. Ich sah grausame schwarze Wesen, die sich auf ihre Gegner stürzten und ihnen in sekundenschnelle den Tod brachten. Auf den ersten Blick dachte ich, es handelte sich hierbei um normale Menschen. Dann jedoch erkannte ich, dass sie sich beinahe vergeblich darin versuchten, sich mit einem Schutzkreis zu verteidigen. Es mussten welche von uns sein. Die Krieger an vorderster Front schirmten die hinteren ab, die sich in ritueller Position befanden und ihre Macht bündelten. Auf einmal erschienen weiße Gestalten. Sie waren beinahe körperlos. Man konnte durch sie hindurch sehen. Es mussten fünf oder sechs gewesen sein. Sie hatten allesamt langes, weißes Haar. Und sie trugen eine Kriegeruniform, mitsamt Schild und Schwert.


  Die weißen Wesen nahmen Position vor den Kriegern und bekämpften die schwarzen. Es schien ein sehr ausgewogener Kampf zu sein. Schwarz wie weiß wurde verletzt, aber niemand fiel. Erst als sich die Mondkinder wieder zusammenrafften und mit gebündelter Macht ebenfalls gegen die Schwarzen zogen, konnte diese Seite mit vereinten Kräften die Schwarzen besiegen. Sie starben jedoch nicht, sondern verschwanden im Nebel des Moores. Die weißen Gestalten wiederum lösten sich in dem Moment auf, als die Gefahr vorüber zu sein schien. Der Kampf war entschieden. Die Mondkinder vor mir fielen sich in die Arme oder brachen vor Erschöpfung zusammen. Und dann sah ich ihn: Er war Elric wie aus dem Gesicht geschnitten, nur vielleicht fünf bis zehn Jahre älter. Aber die Ähnlichkeit war nicht zu übersehen.
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  Verloren


  Darian


  Als ich bei Aurelia ankam, versuchte Lenja gerade, Vic wieder zu beleben. Sie schien nicht in dem normalen Trance-Zustand zu sein, in dem sich die Telepathen bei einer Präkognition sonst immer befinden. Bei ihr schlug das Herz nur noch ein paar Mal pro Minute. Doch so sehr sich Lenja auch anstrengte: selbst mit Hilfe ihres Mondsteines gelang es ihr nicht, Victoria wieder aus diesem seltsamen Koma zu holen.


  „Wie ist das passiert?“, brachte ich ganz gebrochen heraus. Ich musste die Augen mehrmals zusammenkneifen, um meine Tränen zurück zu halten. „Hat sie sich etwa verloren?“ Bitte, bitte, bitte, Gott, lass sie nicht sterben. Doch so sehr ich mich innerlich von dem Gedanken abwandte, er kam immer wieder bedrohlich näher. Es heißt schließlich, wer sich auf der Lunar-Ebene verliert, stirbt.


  „Jetzt denk doch nicht gleich an das Schlimmste, Darian.“ Aurelia sprach ihre Worte in einem viel zu gekünstelten beruhigendem Ton, als wolle sie auch sich selbst überzeugen. „Ich habe schon davon gehört, dass sich jemand in den Ebenen verlaufen hat. Doch mir ist nicht bekannt, dass der Körper trotzdem noch lebt. Und Victorias Herz schlägt nach wie vor. Nur sehr, sehr langsam. Als befände sie sich auf einer höheren Meditationsebene. Das haben wir noch nie gesehen oder gehört.“ Sie schloss mit einer Kopfbewegung Lenja mit ein. „Wir werden sie da wieder heraus holen. Ich verspreche es dir.“


  Sie sah mich so mitfühlend und gleichzeitig tröstend an, dass ich mich nicht mehr beherrschen konnte. Meine Wangen wurden feucht. Schnell wischte ich mit meinem Arm darüber. Aber leider ohne Erfolg. Mir gingen so viele Dinge durch den Kopf. Warum sie? Warum auf diese Weise? Herr Gott, bitte schick sie da heraus. Ich nahm Vics Hand und drückte sie gegen meine Wangen. Dann küsste ich sie in die Handflächen. Ich schluchzte laut auf. Vic, komm zu mir zurück! Ich schrie sie mit diesem Gedanken förmlich an. Es muss so „laut“ gewesen sein, dass Aurelia zusammenzuckte. Sie blickte Lenja in die Augen und diese nickte dann.


  Dann ließ Lenja Victorias Hand los. Hatte sie sie etwa aufgegeben? N-E-I-N! Das Wort echote durch meinen Kopf, als würde ich in einer riesigen dunklen Höhle stehen.


  Doch Lenja nahm gleich darauf meine Hand und sandte mir mittels ihrer Gabe Stärke. Und Beruhigung. Ich atmete sofort tief durch und konnte endlich wieder klar denken und ohne Schluchzen sprechen. „Was können wir tun?“


  „Abwarten. Ihr Geist wird wieder zu ihrem Körper finden. Daran habe ich keinerlei Zweifel.“ Noch ehe Aurelia den Mund öffnen konnte, sprach Lenja diese Worte voller Überzeugung aus. Dies gab mir erneut Kraft. Ich straffte meinen Körper, nahm Victorias Hand und drückte sie wieder ganz fest.


  Lenja nahm wieder ihren Dienst als Heilerin auf. Doch es verging Stunde um Stunde – ohne die kleinste Besserung von Vics Zustand. Sie saß immer noch reglos da, die eine Hand in meiner, die andere in Lenjas. Auch Aurelia hatte sich mehrmals auf die Lunar-Ebene begeben, um nach meiner Prinzessin zu suchen. Immer wieder. Ohne Erfolg. Sie war verschwunden.


  Irgendwann begannen die Tränen wieder zu fließen. Lenjas Zauber war verbraucht.


  „Sie kommt zurück, glaub mir!“ Nun hörte ich auch in Lenjas Worten Zweifel. Sie wirkte nicht mehr so zuversichtlich wie zuvor.


  Weitere Stunden und viele Reisen von Aurelia vergingen. Sie war schon total erschöpft. Die Übertritte zehrten offensichtlich an ihren Kräften. Doch sie gab nicht auf. Auch Lenja überanspruchte ihre Macht zunehmend.


  Es verging eine weitere Stunde. Nun gaben meine beiden Mitstreiterinnen auf. Aurelia setzte sich total erschöpft auf einen Stuhl, den sie uns gegenüber platziert hatte. Lenja kniete mittlerweile vor Victoria. Ihr Gesicht wirkte um Jahre gealtert und dann sah ich es: Eine Träne rollte ihr über die Wangen. Sie blickte verschüchtert zu Boden. Elfen waren Gefühle fremd. Man hatte ihnen antrainiert, ohne Emotionen ihren Job zu erledigen.


  „Nein!“, schrie ich immer wieder. „Komm zu mir, Victoria. Meine Prinzessin, meine Seelenverwandte, meine Gemahlin!“


  Dieser Gefühlsausbruch war der Tropfen, der bei Lenja und auch bei Aurelia die Tränen zum Überlaufen brachte. Wir saßen da. Völlig hilflos, voller Trauer, als wäre Vic bereits von uns gegangen.


  Doch dann spürte ich es. Sie. Ich hörte ein Echo ihrer Stimme in meinem Kopf. Sie hatte eben an mich gedacht. Oder von mir gesprochen.


  Dieser Gedanke schenkte mir neue Kraft. Ich sah Lenja und auch Aurelia an.


  „Ich kann sie spüren! Ihr geht es gut!“ In meinen Worten lag eine neue Zuversicht, die auch meinen Mitstreitern neue Energie zu schenken schien. Sie strafften sich beide und Lenja nahm mit letzter Kraft ihre Aufgabe als Heilerin wieder wahr.


  Ich sandte all meine noch übrige Macht als Zauberer zu Victoria. Ich spürte die Verbindung, die wir über unsere verschränkten Hände hatten. Ich konnte sogar Lenja spüren, die das andere Ende dieser Verbindung zu sein schien. Und wir sandten beide unsere Energie zu Victorias beinahe leblosen Körper.


  Dann geschah es. Sie begann heftiger zu atmen, ihr Puls schien zu rasen. Ich erkannte die Euphorie in Lenjas Gesicht. Und auch die Erleichterung in ihren Augen. Sie atmete tief durch und bat mich, meine Macht mit ihr zu teilen. Ich stimmte natürlich zu und reichte ihr meine freie Hand.


  Dann betete ich: Bitte, lieber Gott, schick mir meine Prinzessin zurück. Ich werde dir meine ewige Treue schenken, ganz gleich, welcher Prüfung du mich unterziehen willst.


  Und in diesem Moment begann ich zu glühen. Ich leuchtete in weiß-bläulichem Schimmer.


  Lenja und Aurelia keuchten beide vor Schreck auf. Doch Lenja hielt unsere Verbindung aufrecht. Dann begann Aurelia lauthals zu lachen.


  [image: Image]


  [image: Image]


  Die Prophezeiung


  Ich konnte weiterhin meinen Blick nicht von dem älteren Elric abwenden. War das hier tatsächlich unser aller Zukunft? Würde er doch noch für das Licht arbeiten und das Dunkle bekämpfen? Doch wo war dieser seltsame Ort? Es sah eher so aus wie eine Szene aus einer längst vergessenen Zeit.


  „Damit liegst du genau richtig.“ Ich erschrak beinahe zu Tode, als die Stimme hinter mir erklang. Sofort drehte ich mich um und blickte in strahlend blaue, leuchtende Augen, umringt von weißblonden Locken. Mein Gesichtsausdruck schien Bände zu sprechen, daher sprach die Stimme ganz ruhig weiter: „Entschuldige, wenn ich dich erschreckt habe.“


  „Aber… ich bin in einer Vision. Wie kannst du… können Sie…“ Ich wusste nicht mehr, was ich sagen sollte. Mein Kopf war leer. Oder überfüllt. Ich konnte das Unfassbare nicht verstehen. Lediglich mein Geist tritt in diese Welt ein. Und er kann weder gesehen noch angesprochen werden. Und er kann auch nicht mit jemandem von hier kommunizieren. Was also war hier geschehen? Ich sammelte alles, was noch an Vernunft in mir übrig war und sprach: „Wie ist das möglich? Wer sind Sie?“


  Mein Gegenüber lächelte übers ganze Gesicht und antwortete mir in einem vergnügten Ton, als wäre es das normalste der Welt, dass ich mich mit meiner Vision unterhalten konnte: „Entschuldige, dass ich mich noch nicht vorgestellt habe. Ich bin Diana, Gemahlin des Mondes und eine der Moiren. Früher nannte man uns Schicksalsgöttinnen. Und aus genau diesem Grund bin ich hier. Mein Gemahl ist in großer Trauer. Wir prophezeiten ihm das bevorstehenden Ende eurer Art.“ Ich schluckte nur. Ich brachte keinen Ton heraus. Sie war wer? Die Frau des Mondes? Ich brachte nur ein innerliches Kopfschütteln zustande. Mehr war nicht möglich. Das Ende unserer Art?


  Diana nickte. „Ich sah, wie eure Gegner die Keren evozierten. Genau dasselbe ist vor hunderten von Jahren schon einmal geschehen. Ich habe dich hierher geführt, damit du es mit deinen eigenen Augen sehen konntest. Eine aus mehreren damaligen Stämmen gegründete Gruppe hatte gemeinsam die Macht, die Disen heraufzubeschwören. Sie sind die einzigen, die die Keren aufhalten können – von Beginn der Zeit an.“


  „Aber wie konnte – nein kann – Darians Vater die Keren beschwören. Der Zauber hierfür ist doch nur in dem Grimoire lunaris beschrieben!“ Ich zweifelte langsam an meinem Verstand. Ich stand hier, in einer uralten Vision, mit einem Gegenüber, das sich als Frau des Mondes bezeichnet? Ich hatte meinen Verstand wohl bei meinem Körper gelassen.


  „Ich kann verstehen, dass es für dich unglaublich klingen mag. Doch du kennst nicht die ganze Geschichte deiner Welt. Lange bevor die Menschen ihren Auftritt auf der Erde hatten, noch lange, bevor mein Gemahl in Gestalt eures Mondes an eure Seite trat, existierte eine urzeitliche Macht im Universum, die bis in deine Zeit überdauerte, ganz gleich, was mein Gemahl gegen dieses Überböse unternahm oder wen er sandte, es endgültig zu vernichten. Seine Anstrengungen blieben ohne Erfolg. Die Dunkelheit ist immer noch so präsent und sendet ständig Unterhändler, um die Unseren zu bekämpfen. Die Person, die du als Darians Vater kennst, ist einer von ihnen. Manifestierte Dunkelheit… zu Fleisch gewordenes Böses. Er braucht das Grimoire nicht, um seine Leibeigenen zu rufen.“


  Mein Magen begann sich zusammenzukneifen. Weder im Geschichtsunterricht noch von Darian, Elric oder Aurelia hatte ich jemals gehört, dass unser Gott eine Frau hat. Eine Frau, die auch noch zu uns spricht. Und sie hatte mich hierher gebracht. „Aber was….“ weiter kam ich nicht, ehe mir Diana meine Frage beantwortete:


  „Du wurdest von meinem Gemahl auserwählt, diesen Kampf anzuführen. Er hat dich mit all diesen besonderen Gaben beschenkt, um dich dafür zu rüsten. Dann hat er dich zum Grimoire lunaris geführt. Es ist deine Bestimmung, junge Victoria, die Urzeitdämonen zu bekämpfen. Mit Darian an deiner Seite. Er hat sich von der Dunkelheit abgewandt und dir seine Treue geschworen. Nur eure gebündelte Macht kann die Schutzgeister - die Disen - evozieren und euch gegen die Keren verteidigen. Doch gebraucht diesen Zauber weise.“


  Ich weiß, ich hätte andere Dinge fragen müssen, aber mir ging etwas, das ich gesehen hatte, nicht aus dem Kopf. „Warum sah einer der Männer dort drüben aus wie Elric?“


  „Ursprünglich war es Elric, der von meinem Gemahl auserwählt wurde, an deiner Seite zu stehen – und dich zu lieben. Auch er wurde mit außergewöhnlichen Gaben beschenkt. Und seine Ahnen waren damals unter den Kriegern.“ Sie deutete auf die Gestalten hinter mir, die ihren Sieg immer noch nicht fassen konnten. „Doch meine Schwestern und ich haben den Zorn gesehen, der in seinem Inneren lauert. Die Dunkelheit vermag ihn schon bald zu sich zu ziehen. Er könnte sich dem Bösen anschließen. Ganz entgegen dem, was für Darians Lebensweg damals prophezeit wurde. Wir wagten niemals auch nur in Erwägung zu ziehen, dass du dich für ihn als Gemahl entscheiden könntest und nicht für Elric. Wir haben vieles versucht, dich von Darian abzubringen. Aber wir haben es lediglich geschafft zu verhindern, dass ihr euch körperlich vereint. Denn es hätte Elrics Liebe sein sollen, die dir und ihm zusätzliche Macht verleiht, dem Bösen gegenüberzutreten. Doch der junge Darian hat alle für ihn gesponnenen Schicksalsfäden durchtrennt und seinen eigenen Pfad beschritten. Mit absoluter Treue für dich und meinen Gemahl. Diese Treue wird ihm in genau diesem Augenblick vergolten.“ Sie machte eine kurze Pause, zwinkerte verheißungsvoll und lächelte mich vertraut an. „Nun ist es aber an der Zeit, zurückzukehren. Die Deinen warten bereits voller Ungeduld. Ich wünsche dir alles Glück dieser Welt, junge Kriegerin.“ Mit diesen Worten verschwamm ihre Gestalt und löste sich in weißen Nebel auf. Ihr letzter Satz an mich schwebte wie das Flüstern des Windes zu mir: „Die Antworten auf all eure Fragen stehen im Grimoire geschrieben.“


  Dann wurde ich mit einem Ruck von den Beinen gerissen und in meinen Körper zurückbefördert. Als ich die Augen öffnete, sah ich einer total erschöpften aber lachenden Aurelia und einer beinahe aufgelösten Lenja direkt in die Gesichter. Mein Blick glitt zur Seite. Darian saß neben mir und hielt meine eine Hand, Lenja die andere.


  „Es hat funktioniert. Du hast sie zurückgeholt. Vielen Dank, Lenja. Ich bin dir bis an mein Lebensende dankbar!“


  „Keinesfalls, Darian. Wenn ich es wirklich gewesen sein sollte, dann ist mir das nur gelungen, weil du dich mit mir verbunden hast.“ Sie zwinkerte ihm zu. Seit wann zwinkerte sie? Das war die erste Gefühlsregung, die ich an dieser Elfe jemals gesehen hatte. Hier scheint in meiner Abwesenheit ja einiges los gewesen zu sein.


  „Wie lange war ich denn weg?“, fragte ich die Erschöpften und Ausgezehrten um mich herum.


  „Über zwölf Stunden. Es ist schon weit nach Mitternacht. Darian schluchzte auf. So wie er aussah, musste er geheult haben. Er sah echt mies aus. Aber was war das denn? Er schimmerte weiß. Oder blau. Ganz leicht nur, aber ich konnte es deutlich sehen.


  „Was ist das?“, ich deutete auf den Schimmer.


  „Ich bin mir nicht sicher“, antwortete Darian wahrheitsgemäß. „Aber ich glaube Aurelia kann dir mehr darüber erzählen – sie hat vor ein paar Sekunden nur hysterisch gelacht.“ Er deutete mit einem Kopfnicken zu Aurelia hinüber, die wohl den Stuhl vor das Sofa gerückt und darauf Platz genommen hatte.


  „Aurelia?“ Ich blickte ihr fragend in die Augen und versuchte nebenbei, etwas herauszulesen. Leider ohne Erfolg. Aber auch sie versuchte, sich Zugang zu meiner Geschichte zu verschaffen, ohne dass ich sie hätte erzählen müssen. Aber ich blockte sie ebenfalls ab. Und das mit einer Leichtigkeit, die sie irritiert aufblicken ließ.


  „Na schön. Als das Schimmern begann, machte ich mich vor lauter Neugierde in Darians nahe Zukunft auf. Und dann sah ich dich kommen. Und ich sah, dass er“, sie deutete auf den Mond, der durch das seitliche Fenster zu sehen war, „ihn reichlich beschenkt hat.“ Sie lachte wieder lauthals los.


  Ich verstand immer noch nicht. Dann erklangen Dianas Worte wieder in meinem Kopf: „Doch der junge Darian hat alle für ihn gesponnenen Schicksalsfäden durchtrennt und seinen eigenen Pfad beschritten. Mit absoluter Treue für dich und für meinen Gemahl. Diese Treue wird ihm in genau diesem Augenblick vergolten.“


  „Diana hat erzählt, dass deine Treue belohnt wird. Mit was wurdest du belohnt?“ Darian standen die Fragezeichen ins Gesicht geschrieben. Also drehte ich mich wieder zu Aurelia und blickte sie fragend an.


  „Na schön“, grummelte sie. „Darians Gabe wurde erweitert. Sehr machtvoll erweitert. Ich kann weder sehen, was er kann noch wofür er diese Macht gebrauchen kann. Ich habe leider nicht die geringste Ahnung. Was diese spezielle Gabe angeht, ist seine Zukunft wie ausgelöscht. Das habe ich noch nie erlebt. Es ist einfach Wahnsinn!“ Aurelias Augen leuchteten vor Begeisterung. Dann veränderte sich ihr Gesichtsausdruck blitzartig und sie blickte mich misstrauisch und fragend an. „Nun aber zu dir, junge Dame. Wo um Gottes willen bist du gewesen? Weißt du, wo ich dich überall gesucht habe? Welche Sorgen wir uns um dich gemacht haben? Dein Körper schien schon beinahe leblos!“ Aus ihren Augen liefen Tränen. Dann stand sie auf und drückte mich so fest, dass mir beinahe die Luft weg blieb. „Bin ich froh, dass dir nichts passiert ist. Aber nun heraus mit der Geschichte!“


  Ich holte tief Luft und begann mit dem Einstieg in die Vergangenheit. Die Stelle mit Darians Vater ließ ich aus. Und dass Elric für mich bestimmt war. Hatte er mich deshalb bei dem Mondball so angestarrt? Wusste er es? Dann wäre Darians Eifersucht ja nicht mal so unbegründet gewesen. Aber darüber wollte ich lieber erst mit ihm allein reden.


  So erzählte ich von dem Kampf, den ich beobachtet hatte und von Diana, die plötzlich neben mir auftauchte und erzählte, sie sei die Gemahlin unseres Schöpfers. Mehrmals wurde ich mitten im Satz von Ausrufen des Erstaunens und der totalen Ungläubigkeit unterbrochen. Da sich aber Dianas Worte über Darians Geschenk bewahrheitet hatten, glaubten sie mir alle ohne jeglichen Zweifel. Als ich meine Erzählung beendet hatte, blickte ich in Gesichter, aus denen die vielen Fragen nur so herausschossen.


  „Unser Gott hat also tatsächlich eine Frau?“, war Lenjas erster Kommentar. „Und du hast wirklich mit ihr gesprochen?“ Ich nickte.


  „Wieso wissen wir nichts von ihr. Oder was er war, bevor er unser Mond wurde?“ Aurelia grübelte darüber nach.


  „Diana hat mir gesagt, wenn ich Fragen habe, soll ich im Grimoire nachlesen. Es würde mir alle Fragen beantworten.“ Ich zuckte mit den Schultern, weil ich selber nicht so ganz daran glaubte. Von der Entstehung der Welt oder was auch immer hatte ich beim Überblättern nichts gelesen. Das wäre mir doch aufgefallen, oder?


  „Dann solltest du es wohl mal versuchen, oder?“ Lenja drängte mich mit ihren Blicken beinahe dazu.


  „Du hast es doch immer noch bei dir, oder?“


  Klar hatte ich das. Ich würde es nie wieder in fremde Hände geben. Also holte ich das Buch aus meiner Tasche und schlug es auf. Ganz vorne. Dort, wo theoretisch der Beginn des Ganzen stehen müsste.


  „Ich sehe nur leere Seiten. Kannst du sie lesen?“, fragte mich Aurelia, noch ehe ich den Titel fertig hatte.


  „Ich kann es lesen!“, warf Darian ein.


  „Du?“, sagten Aurelia und Lenja wie aus einem Munde. Die Ungläubigkeit war deutlich herauszuhören.


  „Das gehört zu seiner Bestimmung.“ Ich nahm Darians Hand und drückte sie. „Er gehört an meine Seite. Und er muss mit mir diesen Kampf anführen. Da wäre das Lesen des Grimoires ja wohl eine Voraussetzung.“


  Dann klopfte es an der Tür. Aurelia bat Tom, hereinzukommen. Er trat ein und erzählte uns, dass die Familie von Elric schon seit einigen Stunden anwesend wäre und sie alle nun mit Aurelia sprechen wollten.


  „Woher wussten sie, dass hier wieder alles okay ist?“, fragte ich Aurelia.


  „Soviel ich weiß, sind auch Mentalisten in der Gruppe. Sie scheinen es gespürt zu haben. Nun gut, dann würde ich sagen, Lenja und ich heißen unsere Mitstreiter willkommen und ihr beschäftigt euch mit dem Buch. Wenn ihr wollt, könnt ihr gerne hier bleiben.“


  Ich drückte Darians Hand erneut und schaute ihm direkt in die Augen. Seine Gedanken waren dieselben wie meine. Also antwortete ich für uns beide: „Nein danke, wir gehen lieber auf unser Zimmer.“


  Darian nickte zustimmend. Und so machte ich mich mit dem Mann, der mir von unserem Gott zur Seite gestellt wurde auf, seine und die Geschichte unserer ganzen Art zu erforschen. Wir verschwanden in unserem Zimmer und anstatt wie versprochen Antworten zu suchen, versanken wir so tief in unserer Zweisamkeit, dass wir gar nicht mitbekamen, was draußen vor sich ging.
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  Ausradiert


  Elric


  Ich saß in meinem Zimmer und wartete auf die Ankunft meiner Familie. Ich war immer noch zornig und wütend. Auf Darian, der mich so blöd angemacht hatte. Und auch ein wenig auf mich selbst. Warum hatte ich den Zorn in mir die Oberhand gewinnen lassen? Der da draußen am Waldrand war doch nicht ich gewesen. Mir war, als wäre es wieder passiert. Etwas hatte meinen Körper besser im Griff als ich mich selbst. Doch was sollte das sein? Vielleicht war es wirklich an der Zeit, dass ich meinem Vater davon erzähle. Auch wenn er mich dann vielleicht noch mehr hassen wird. Nach der Enttäuschung, dass ich nicht einmal Debütant geworden war. Doch dieser Körper hier – mein Körper – wird definitiv nicht mehr nur von mir bestimmt. Und das letzte, was ich wollte, war, die anderen in Gefahr zu bringen. Oder?


  Plötzlich hörte ich Aurelias inneren Schrei nach Darian, dass Victoria schon wieder verschwunden war.


  Was um Gottes Willen war denn nun schon wieder passiert. Diese Frau war das reinste Chaos. Auch wenn ich nicht viel über sie wusste. Aber sie war schon einmal auf der Lunar-Ebene verschollen gewesen, kam zum Glück aber heil davon. Sie war sehr stark und mächtig. Kein Wunder, dass mein Vater neugierig war. Für ihn musste sie so etwas wie die Traum-Schwiegertochter sein. Wie Sarah, die Tochter einer befreundeten Lunaer-Familie. Ihr wurde von ihrer Tante, einer Weißen, eine großartige Zukunft vorhergesagt. Prompt stellte sie mein Vater mir vor. Aber das war eine Zicke, wie sie im Lexikon stehen würde und dazu noch langweilig. Ganz anders als Victoria. Sie spielt zwar oft die zickige und unnahbare Frau, aber sie steht für ihre Freunde ein und zieht die ganze Sache durch. Eine starke Frau eben. Und süß. Nur leider stand mir auch hier dieser Darian wieder im Weg. Und ich glaube, er hatte es im Gegensatz zu Victoria gespürt. Er hat den Sechsten Sinn. Sicherlich spürte er meine Verbundenheit zu ihr. Deshalb stand er mir auch von Anfang an feindselig gegenüber.


  Plötzlich erschütterte ein Zittern wie nach einem Stromstoß meinen ganzen Körper. Ein Schmerz wie Feuer breitete sich über meine Haut aus und brannte sich in mein Inneres. Es fühlte sich an, als würde es einen Teil von mir verbrennen. Einen wichtigen Teil. Ich rief das Wasser zu mir, um mich zu kühlen. Leider konnte meine Elementarkraft nur den äußeren Schmerz lindern. In mir brannte es weiter. Ich schleppte mich keuchend zu meinem Bett und ließ mich fallen. Als der Schmerz endlich nachließ, suchte ich nach Spuren. Spuren eines Fluches. Vielleicht von Darian? Als Strafe für meinen Ausraster von vorhin? Er war ein Hexer. Er wäre dieser Art von dunklen Magie bestimmt mächtig.


  Darian. Darian. Ich spürte keine Wut mehr bei dem Namen. Auch keine Eifersucht. Die hatte sich im Hintergrund immer an diesen Namen geheftet. Aber jetzt… nichts. Victoria. Vic-to-ria. Ich sprach jede Silbe in Gedanken laut aus. Aber nichts. Keine Vertrautheit. Keine Verbundenheit. Die positiven Gefühle – wie ausgelöscht. Was war eben passiert? Es musste Darian gewesen sein. Ich musste sofort zu ihm.


  In dem Moment, in dem ich den Türgriff in der Hand hatte, klopfte es von draußen. Tom, unser Pilot, stand mit meinem Vater auf dem Flur.


  Tom begrüßte mich förmlich und teilte mir mit, dass Aurelia nicht auffindbar war.


  Mein Vater verhielt sich nicht ganz so höflich: „Du siehst nicht gut aus, Elric.“ Na das hörte doch jeder gerne. Typisch mein Vater.


  „Danke, Papa, du auch.“


  „Nein, das meine ich nicht. Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.“


  „Nicht ganz. Aber komm doch rein. Ich hatte grad eh an dich gedacht. Ich wollte etwas mit dir besprechen. Und danach kann ich dir auch erzählen, was eben passiert ist.“


  Mein Vater trat in den Raum und Tom verabschiedete sich. Er würde den Rest der Familie auf die Zimmer verteilen.


  Mein Vater setzte sich sofort auf den einzigen Stuhl im Zimmer. Also blieb mir nur das Bett. Ich setzte mich und fühlte mich gleich wie ein kleiner Junge, der zu seinem Vater aufschauen musste. Schließlich saß ich nun an die dreißig Zentimeter tiefer als er.


  Dann schaute er mir tief in die Augen und fragte mich, was ich denn mit ihm besprechen wollte.


  Ich suchte lange nach den richtigen Worten. „Ich… Ich glaube, mit mir stimmt etwas nicht. Vorhin ist etwas geschehen. Ich bin total ausgerastet. Ich war nicht ich selbst. Und das sage ich nicht, weil ich bereue, was passiert ist. Obwohl ich das tue.“


  Mein Vater sah mich erstaunlicherweise nicht hasserfüllt sondern sehr verständnisvoll an. Also erzählte ich ihm, was am Waldrand passiert war. Auch, dass Darian mich ertappt hatte. Und am Schluss, was direkt vor seiner Ankunft mit mir geschehen war.


  „Das klingt für mich aber nicht wie ein Fluch“, bemerkte er nach kurzem Überlegen. „Es muss etwas anderes, etwas Höheres sein. Die Gefühle zu manipulieren ist bis zu einem gewissen Grad möglich. Aber es ist unmöglich, vorhandene Gefühle komplett auszulöschen. Insbesondere wenn, wie du sagtest, diese Gefühle schon bei deinem ersten Zusammentreffen mit dieser Victoria vorhanden waren.“


  Mein Vater dachte noch eine ganze Weile laut vor sich hin, ehe ihm einfiel, mich zu fragen, ob ich noch Schmerzen hätte. Als ich dies verneinte, sinnierte er weiter. Doch er verwarf jede Idee, was passiert sein könnte und so sprachen wir weiter über „die Sache“ wie er es nannte. Er war nach wie vor voller Verständnis und erzählte mir sogar von seiner Jugend, als die unterschiedlichsten Gefühle auf ihn einbrachen und er lernen musste, die Wut, die stärkste Verbündete der dunklen Magie, unter Kontrolle zu bekommen.


  Ui, mein Vater hatte eine „dunkle“ Vergangenheit. Aber er ging sehr offen damit um.


  „Es war eine sehr schwere Zeit. Dein Großvater hatte mir dann eines Tages erzählt, dass es für die Dunkelheit eine große Versuchung darstellen musste, einen aus einer Familie wie der Unseren zu sich zu ziehen. Dann erst konnte ich mir erklären, was die Wut aus uns macht. Mit jedem Male, in der ich ihr Zugang zu meinem Körper und meinem Geist gewährt hatte, zog sie mich ein wenig weiter auf die dunkle Seite. Von da an lernte ich, meine Wut zu kontrollieren, nicht ihr die Kontrolle über mich zu überlassen.“ Papa schwelgte weiter in Erinnerungen. Stolz war auf sein Gesicht geschrieben.


  Ich sah auf die Uhr. Stunden waren vergangen, ich konnte gar nicht glauben, dass es bereits nach Mitternacht war.


  Es klopfte an der Tür. Dann traten meine Tante und meine Mutter ein.


  „Die junge Dame ist wieder bei Bewusstsein“, platzte meine Tante sofort heraus. Tante Katharina war zu einem kleinen Teil Mentalistin. Aber hauptsächlich Heilerin. „Deine Mutter meinte, dass du das zu allererst wissen wollen würdest.“ Tante Katharina - wie immer sehr direkt.


  „Mein Schatz, wie siehst du denn aus?“, meine Mutter schien erst jetzt bemerkt zu haben, dass etwas mit mir nicht stimmte. „Katharina, würdest du ihm bitte helfen?“


  Meine Tante nickte ihr nur kurz zu und griff dann sofort nach meiner Hand. Schon bei der ersten Berührung zuckte sie zusammen und zog ihre Hand zurück.


  „Kind, was ist passiert?“, schrie sie mich an und meine Mutter echote beinahe im selben Moment ihr „Was ist passiert?“.


  Dann erzählte mein Vater ihr die Kurzversion meiner Erlebnisse - die Geschichte am Waldrand ließ er aber freundlicherweise aus. Zum Glück. Was ich im Moment definitiv nicht gebrauchen konnte, waren besorgte Blicke meiner Mutter und ihrer Schwester.


  „Das muss diese Macht gewesen sein, die ich gespürt habe. Von der ich dir vor ein paar Stunden erzählt habe. Kannst du dich noch erinnern, wie ich zusammen gezuckt bin, Marlene?“


  Meine Mutter nickte Tante Katharina nur zu. An meinen Vater gewandt erklärte sie: „Sie schrie plötzlich auf und begann heftiger zu atmen. Dann hatte sie aber das Gefühl, dass es sich um weiße Magie handelte und die Erleichterung war so groß, dass sie die Spur der Energie verlor.“


  Wieder grübelte mein Vater eine schiere Unendlichkeit. Aber mehr als ein Grummeln war dieses Mal nicht von ihm zu hören.


  Auch meine Mutter schien über die ganze Sache nachgedacht zu haben. Und sie machte den besten Vorschlag von allen: „Lasst uns doch nach unten gehen und um ein Treffen mit dieser erstaunlichen jungen Dame bitten. Vielleicht kennt sie ja die Antwort.“


  Und so machten wir uns auf den Weg ins Foyer. Dort trafen wir wieder auf Tom, der gerade das Rudel meinem Onkel vorstellte. Er erklärte sich bereit, Aurelia zu holen, nachdem meine Tante ihm versichert hatte, dass er jetzt nicht mehr stören würde.


  Während wir warteten, ging mir ein Gedanke nicht aus dem Kopf. Warum nur waren meine Gefühle für Victoria wie ausgeschalten? Ich vermisste die Spannung und die Vorfreude, die ich immer gespürt hatte, sobald ich wusste, dass ich sie bald sehen würde. Alles war weg. Ich fühlte mich total leer. Hoffentlich würde mir bald einer erklären können, was los war.


  [image: Image]


  [image: Image]


  Aufklärung


  „Aurelia ruft uns. Es scheint dringend zu sein. Irgendwas scheint da draußen zu eskalieren.“ Ich schloss kurz meine Augen, um mich besser konzentrieren zu können. „Elric wurde scheinbar verflucht und er gibt dir die Schuld.“


  „Mir?“, Darian bekam große Augen vor Erstaunen. „Warum sollte ich ihn verfluchen? Das ist ja lächerlich.“ Ich sah ihn an und musste beim Lesen seiner Gedanken laut kichern. Er ließ sämtliche Erinnerungen an Flüche und Zauber, die er von Beginn an am liebsten auf Elric geworfen hätte, durch seine Gedanken ziehen. Von einem aufgeblasenen Frosch zum stolzierenden Pfau und noch schlimmere Bezeichnungen sah ich bildhaft vor mir. Nun musste auch mein Liebster lachen.


  Ich war so froh, dass er die ganze Geschichte so gut aufgenommen hatte. Ich hatte ihm von seinem Vater erzählt. Zumindest von dem Etwas, was sich als sein Vater ausgab. Er sah sich nur in seiner Meinung bestärkt und sagte nur: „Hab ich mir doch schon immer gedacht. Aber welcher Sohn hat denn schon recht damit, wenn er erzählt, dass sein Vater eine Ausgeburt des Bösen ist?“ Er schien die Sache voller Gelassenheit hin zu nehmen.


  Auch als ich ihm die Sache mit Elric erklärte, schaute er mir nur ganz ruhig, jedoch mit dem ich hab's dir doch gesagt Blick, in die Augen. Da war natürlich eine Entschuldigung fällig. Ich schwor hoch und heilig, von nun an seinem Sechsten Sinn zu vertrauen. Damit war die Sache für ihn erledigt.


  Wir machten uns also zusammen auf den Weg zu Aurelia, die mit einem ganzen Schwarm von Elrics Familie in der Lobby stand. Auch Elric selbst war dabei. Er sah schlecht aus. Sehr schlecht. Ich hatte zu wenig Erfahrung damit, ob es sich wirklich um einen Fluch handelte - aber etwas war definitiv mit ihm passiert. Ich konnte nicht widerstehen: ich musste versuchen, aus seinen Gedanken etwas herauszulesen. Ich sandte also meinen Geist aus und traf zuerst nur auf einen dicken Nebel aus dem Wort „warum?“, der zusammen mit Verzweiflung sein gesamtes Inneres ausfüllte. Dann las ich seine Erinnerungen an das Geschehene. Vielleicht wurde Elric für den falschen Lebensweg von unserem Gott bestraft? Im Gegensatz zu Darian, der mit einer neuen Fähigkeit belohnt wurde. Elric tat mir leid. Er bereute, dass er die Kontrolle über sich verloren hatte. Und er war so froh, dass er sich mit seinem Vater darüber unterhalten hatte und dieser von ganzem Herzen hinter ihm stand, da auch er schon die große Versuchung der dunklen Magie gespürt hatte. In dem Moment spürte mich Elric und schützte seine Gedanken. Dann drehte er sich zu mir und Darian um. Er sah mir verwirrt und fragend in die Augen. Als sein Blick zu Darian glitt, wurde er hasserfüllt und zornig. Ich musste diese Feindseligkeit beenden.


  „Darian ist nicht verantwortlich für das, was dir zugestoßen ist. Unser Gott selbst hat dir die Liebe zu mir genommen.“


  „Was soll das heißen?“, warf eine Frau mittleren Alters ein. Ich sah sie mit hoch gezogenen Augenbrauen fragend an. Dann erklärte sie: „Entschuldige bitte. Wenn ich mich vorstellen dürfte. Ich bin Marlene Rothschild, Elrics Mutter. Das hier ist mein Mann Tizian und das meine Schwester Katharina. Wie du dir sicher vorstellen kannst, machen wir uns große Sorgen um Elric.“ Sie sah mir beinahe flehend in die Augen.


  „Guten Tag Frau Rothschild, Herr Rothschild“, ich nickte den beiden respektvoll zu. Schließlich brächte es keinen Vorteil, die Situation durch Unhöflichkeit noch weiter eskalieren zu lassen. „Wie sie vielleicht bereits wissen, war ich auf der Lunar-Ebene, um einen Blick in die Zukunft zu werfen. Ich wurde jedoch in eine längst vergangene Zeit geführt und sah die Vergangenheit Ihrer Familie. Ich habe den Krieg gegen die Keren gesehen. Und einen Mann, der Elric wie aus dem Gesicht geschnitten war.“ Elrics Vater nickte. Er wusste bestimmt, um wen es sich handelte. Jemand, der so viel Wert auf die Ahnen legte, kannte sicherlich seinen Stammbaum auswendig. Daher fuhr ich fort: „Nachdem der Kampf entschieden war, ist mir eine Frau erschienen und hat mich angesprochen.“ Meine Zuhörer konnten ihre geschockten Gesichter nicht verbergen. „Sie stellte sich als Diana vor. Diana, Gemahlin des Mondes.“ Mein Publikum war sprachlos vor Erstaunen. Ich konnte die vielen Fragen lediglich in ihren Köpfen lesen. Keiner traute sich, meine Geschichte auch nur mit einem lauten Atemzug zu unterbrechen. „Diana prophezeite mir, dass in naher Zukunft die Keren wieder evoziert werden würden und erklärte mir, wie man gegen sie ankämpfen kann. Dann erwähnte sie etwas, was mir bisher nicht in den Sinn gekommen war. Elric war von Wiedergeburt an dafür bestimmt gewesen, bei diesem Kampf an meiner Seite zu stehen. Eine Reihe von Zufällen hat dazu geführt, dass Darian hier“, ich nahm Darians Hand und zog ihn an meine Seite, „dem für ihn gesponnenen Schicksal entkommen war und nun an Elrics Stelle diesen Kampf mit mir anführen wird. Aus diesem Grund wurde Darian heute Nacht mit einer Erweiterung bedacht. Diana hat mir jedoch nicht gesagt, dass Elric auf irgendeine Weise bestraft oder verflucht werden sollte. Daher kann ich Ihnen allen auch nicht erklären, was genau mit ihm geschehen ist.“


  Elrics Tante kam als erste wieder zu Wort: „Deshalb habe ich auch weiße Magie gespürt! Die junge Dame muss die Wahrheit sagen, so unglaublich es klingen mag.“


  „Sicher sagt sie die Wahrheit. Andernfalls würde ich mich nie an diesem Unterfangen beteiligen.“ Sofia trat durch die Tür in die Lobby. „Sie hatte von Beginn an eine besondere Beziehung zu unserem Gott. Und ich bin mir sicher: dieses Mädchen wird Geschichte schreiben.“


  Alle verneigten sich respektvoll vor Sofia. Sie war schließlich ein hoch angesehenes Ratsmitglied. „Wenn euch denn meine Meinung zu den heutigen Geschehnissen interessiert… ich vermute, unser Gott hat Elric diese unerwiderte Liebe aus der Seele gelöscht. Jedoch nicht aus Bosheit, sondern um Elric eine glückliche Zukunft zu ermöglichen. Die Wunden einer Liebe, die vor so langer Zeit gesät wurde, sind schwer zu heilen. Selbst für dich, Katharina, wäre dies nicht zu schaffen. Ihr solltet euch also alle für Elric freuen, anstatt einen Schuldigen zu suchen.“ Sofias Stimme war wie immer so bestimmend und einschüchternd, dass keiner es wagte, zu widersprechen. „Und ihr könnt euch nicht annähernd vorstellen, wie die Geschehnisse der letzten Tage und die noch vor uns stehenden Entscheidungen unser aller Zukunft beeinflussen werden.“ Sie holte tief Luft und gab dann allen Zeit, sich zu fassen.


  Nach einer halben Ewigkeit unterbrach Aurelia die Stille: „Sofern Sie denn noch Fragen haben, können Sie diese gern zu späterer Zeit stellen. Nun sollten wir zusammen die geplante Taktik durchsprechen, damit wir die wenig verbleibende Zeit mit einem sinnvollen und effektiven Training nutzen können. Mars hier leitet den taktischen Teil unserer Mission.“


  Der Elf nickte höflich und bat dann: „Wie ich gehört habe, haben Sie Zugang zu den Trainingsräumen der Elfen. Um diese effektiv zu nutzen, habe ich bereits einen Plan erstellt. Gerne können Sie sich anhand ihrer Talente in die Gruppen einordnen, damit wir unsere Neulinge und bisherigen Pazifisten gemeinsam trainieren können.“


  Mindestens eine halbe Stunde verging mit taktischem Blabla. Ich hörte kaum mehr zu. Zu erschöpft war ich von der Vision und dem Chaos, das hier anschließend ausgebrochen war. Sofias Erklärung war weise und logisch. Selbst Elric und auch seine Familie verstanden nun, was passiert war. Und dass er mit dem Verlust meiner Liebe eine Art Zukunftssegen von unserem Mond erhalten hatte. Wäre unser Gott gemein und nachtragend, hätte er Elric auf immer und ewig mit diesen Gefühlen leben lassen, ohne sich um sein Wohl zu Sorgen. Dies alleine gab Elric Hoffnung auf die Zukunft. Und die Stärke, die dunkle Seite in sich zu bekämpfen, wann immer sie sich ihm zeigen sollte.
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  Niemandsland


  Am frühen Morgen begannen wir mit dem Training. Meine Sparringspartner waren Sofia und Aurelia. Gemeinsam betraten wir das Niemandsland. Oder zumindest einen abgeschiedenen Teil davon. Einer Parzelle, wie ich belehrt wurde. Es sah eigentlich nicht anders aus als in der realen Welt. Ich weiß nicht, was ich erwartet hatte. Kilometerlange Regale mit allen möglichen Waffen vielleicht. Oder eine Art Kampfarena. Aber wir standen hier einfach nur auf einer Wiese an einem Waldrand, ganz ähnlich der, die hier hinter dem Schloss lag. Dann warf Aurelia einen Fluch auf mich, der mich zusammenzucken ließ. Ich konnte den Schmerz erahnen, der mit diesem Fluch verbunden war, spürte ihn jedoch nicht real. Ich bin mir sicher, hätte mich der Zauber außerhalb der Parzelle getroffen, wäre ich so schnell nicht wieder auf die Beine gekommen. Aurelia erklärte mir ganz genau, wie sie den Zauber gesprochen oder besser gesagt, erdacht hatte und ich sollte es ebenfalls versuchen. Nachdem der erste Versuch gründlich misslang, warf ich den nächsten Fluch mit so viel Inbrunst, dass es Aurelia auf den Hintern warf. Sofia war total schockiert von so viel Macht, dass sie -hoffentlich ironisch gemeint - sagte, dass sie von nun an nicht mehr als mein Trainingspartner zur Verfügung stand. Ob Scherz oder nicht - dieser Frau würde sich keiner trauen zu widersprechen. Wir übten den ganzen Vormittag. Ich lernte die unterschiedlichsten Bänne und Flüche kennen und versuchte, sie mir einzuprägen.


  Am Nachmittag ging es mit Verteidigung weiter. Wie ich am eigenen Leib erfahren musste, war das Abschirmen gegen Zauber wesentlich schwieriger als jemanden anzugreifen. Zuerst griff Aurelia mich nur mit einem leichten Fluch an. Ich sollte mich darauf konzentrieren, eine Schutzhülle um meinen Körper zu errichten. Meine Schutz hatte jedoch die Haltbarkeit einer Seifenblase. Schon beim geringsten Widerstand zerplatzte sie. Als ich mich endlich gegen den kleinen Anschubser von Aurelia verteidigen konnte, legte sie mit immer neuen Angriffen nach. Für beinahe jeden Fluch und jeden Bann gab es einen speziellen Schutzzauber, der den Gegner definitiv abwehren konnte. Da es aber ständig neue Flüche und Angriffszauber gab, musste ich auch in der Grundverteidigung ausgebildet werden. Diese allgemeinen Schutzblasen benötigten sehr viel mehr mentale Kraft, da sie sich auch bei den verschiedensten Angriffen nicht auflösen sollten. Als wir unser heutiges Training beendet hatten, brach ich beinahe vor Erschöpfung zusammen.


  Und auch wenn wir nicht schlafen mussten, sehnte ich mich nach meinem Bett. Einfach nur, um den Tag zu verarbeiten und meinen Körper ruhen zu lassen, damit er - so hoffte ich zumindest - neue Kraft schöpfen konnte.


  Als wir das Niemandsland verließen, wartete Darian schon ungeduldig auf mich. Er bombardierte mich geistig mit so vielen Fragen, dass ich nur kopfschüttelnd auf ihn zu lief. Und er verstand. Er verbarg seine Gedanken sofort und nahm mich einfach nur in die Arme. Dann gingen wir zusammen auf unser Zimmer. Ich war so erschöpft, dass ich mich teilweise auf ihn stützte. Er verstärkte sofort seinen Griff um mich und brachte mich sicher zu unserem Bett.


  Als ich meinen Augen einen kurzen Moment Pause gegönnt hatte, blickte ich nach mehrmaligem Blinzeln in Darians Gesicht.


  „Na, Prinzessin. Wieder unter den Lebenden?“


  Ich setzte mich abrupt auf und wusste in den ersten Sekunden gar nicht, wo ich mich befand. Die Erinnerung holte mich jedoch sofort wieder ein.


  „Bin ich etwa kurz eingenickt?“ Ich war mir wirklich nicht sicher.


  „Kurz? Du hast geschlafen wie ein Stein! Fast drei Stunden lang. Die letzte Stunde scheinst du dich aber besonders gut erholt zu haben.“ Darian deutete auf das große Fenster, durch das der Mond zu uns herein schien. Er strahlte direkt auf unser Bett. Ich konnte die Verbindung beinahe spüren. Und deshalb fühlte ich mich auch so gut. Mein Körper hatte sich von den Strapazen der letzten Tage erholt und meine Akkus waren komplett aufgeladen. Ich fühlte mich wie neu geboren. Einfach herrlich.


  „Hast du auch geschlafen?“ Darian sah nicht ganz so erholt aus.


  „Nein“, erwiderte er. „Ich konnte mich nicht von deinem Anblick trennen.“


  „Du Spinner!“, rief ich, während ich ihm das Kissen an den Kopf warf. Ich genoss diesen Moment Normalität. Und Darian schien es genauso zu gehen. Wir tollten noch einige Minuten durch unser Zimmer und ich kicherte, bis mir der Bauch weh tat. Dann war mit einem Mal der Ernst der Lage wieder präsent.


  So voller frischer Energie schwirrten mir wieder tausend Dinge durch den Kopf. Ich schnappte meine Tasche und griff nach dem Grimoire. Vorsichtig, beinahe rituell platzierte ich es vor uns auf dem Bett und schlug es auf.
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  Die Auserwählte


  Darian


  Victoria schien gar nicht mehr vom Trainingscamp zurück zu kommen. Das Training meiner Gruppe war schon längst beendet. Also ging ich in die Lobby, wo der Portaleingang von Elrics Vater eingerichtet war. Während ich wartete, kam auch Elric von seinem Training. Er hatte anscheinend doch noch eingesehen, dass es eine Belohnung von unserem Gott war, wie Sofia es genannt hatte, und keine Bestrafung. Er schien recht glücklich und ausgeglichen. Ich spürte ihm gegenüber auch keine Feindseligkeit mehr. Nach dem Löschen seiner angelegten Gefühle konnte mein Sechster Sinn nichts mehr finden, was an diesem Jungen auszusetzen war. Er schien mir sogar recht sympathisch, wenn man das vom gleichen Geschlecht behaupten konnte.


  Ich schaute ihm also freundlich ins Gesicht und lächelte ihn an. Zu meinem Erstaunen lächelte er zurück. Auch er schien mir gegenüber keine solche Antihaltung mehr einzunehmen. Ich ging also auf ihn zu und reichte ihm meine Hand. „Entschuldige bitte, dass ich so schlecht auf dich zu sprechen und nicht sonderlich nett war.“


  Auch Elric reichte mir seine Hand, umfasste meine fest und drückte sie kurz. „Und mir tut es leid, dass ich darauf programmiert war, deine Freundin toll zu finden.“


  Ich erwiderte den Händedruck und sagte, noch ehe ich die Hand wieder zurück zog: „Ich hoffe, wir können die Vergangenheit hinter uns lassen. Auf einen Neuanfang!“


  „Auf einen Neuanfang!“


  Die Erleichterung war ihm und mir anzusehen. Unseren wenigen Zuschauern, die uns voller Erstaunen zuhörten, ging es wohl genauso. Jeder von uns wusste, dass eine solche Diskrepanz die ganze Gruppe hätte sprengen und unser Vorhaben zum Scheitern verurteilen können.


  In dem Moment tauchten Sofia, Aurelia und eine vollkommen fertig aussehende Victoria auf. Sie wirkte ausgezehrt, energie- und antriebslos. Ich hatte so viele Fragen im Kopf: Wie es gelaufen war, was sie gelernt hatte, ob sie sich jetzt trauen würde, gegen mich anzutreten. Okay, letzteres war eher scherzhaft gedacht. Sollte sie nur einen guten Spruch voller Energie auf mich schleudern, könnte ich mich vermutlich den Rest der Woche unter Aufsicht einer Heilerin aufhalten. Ich wusste schließlich aus eigener Erfahrung, wie mächtig sie war.


  Aber mit einem Blick in ihre Augen verbarg ich sofort alle Gedanken. Sie brauchte gar nicht erst den Kopf zu schütteln, ehe ich verstand, dass sie Ruhe brauchte. Ich brachte sie also auf unser Zimmer, wo sie auch schon nach wenigen Minuten tief und fest schlief. Sie wirkte herrlich entspannt im Schlaf. Ihr gestresster und ernster Ausdruck, der unserer momentanen Situation geschuldet war, war wie weg geblasen. Dann, als der Mond sie mit seinem Schein durchs Fenster segnete, begann sie sogar zu lächeln. Sie war wundervoll. Meine Prinzessin, und wie Victoria in ihrer Vision erfahren hatte, auch so etwas wie meine Gemahlin. Mehr brauchte ich nicht. Mehr würde ich niemals zu wünschen wagen.


  Ich nutzte die Gunst der Stunde, meine neu gewonnene Fähigkeit auszunutzen: ich fischte das Grimoire aus Vics Tasche und blätterte etwas darin.


  Dann erwachte sie etwas benommen. Ich packte das Buch schnell wieder in die Tasche.


  Nachdem ich ihren Gedanken, nur kurz eingenickt zu sein, korrigiert hatte, führten wir aus mir unerklärlichen Gründen eine ausgelassene Kissenschlacht durch. Ich hatte so etwas noch nie gemacht. Ich sah bisher auch keinen Grund darin. Aber es machte Spaß und die Ausgelassenheit tat uns beiden sehr gut. Dann wurde Victoria von einer zur anderen Sekunde todernst. Sie kramte in ihrer Tasche, holte das Buch wieder heraus und schlug es auf. Voller Neugierde setzte ich mich neben sie. Doch was tat sie da? Sie blätterte das Buch nicht durch oder las es. Nein, sie legte ihre Hand auf die erste Seite und schloss ihre Augen. Wenige Sekunden später drehte sie sich zu mir und sah entschlossener aus denn je.


  „Ich weiß jetzt über alles Bescheid! Ich weiß jetzt, wie wir diesen Krieg gewinnen können!“


  Noch ehe ich antworten konnte, sprang sie auf, packte das Buch wieder in ihre Tasche und rannte nach draußen. Ich war so perplex, dass ich gar nicht so schnell hinterher kam. Wie ich den Flur entlang und durch die Lobby lief, konnte ich sie nirgends entdecken. Ich hätte nie geahnt, dass diese kleine Person so furchtbar schnell war. Als ich im Garten ankam, wo eben auch alle anderen eintrafen, grinste mich Victoria frech an.


  „Seit ich das Buch gelesen hab, hab ich ein paar gute Tricks drauf, was?“ Sie deutete auf all die Umstehenden. Dann erst begriff ich: Sie hatte all die Leute zusammen getrommelt, noch ehe ich unten im Garten ankam. Kein Wunder, dass ich sie nicht einholen konnte. Aber wie hatte sie das gemacht?


  „Wenn du ganz lieb bist, erzähle ich's dir vielleicht irgendwann mal.“ Sie zwinkerte mir zu. „Jetzt gibt es aber Wichtigeres zu besprechen: Wie ihr sicher alle wisst, wurde mir in meiner Vision gesagt, dass sich all meine Fragen durch das Grimoire beantworten ließen. Nun, ich kann euch sagen, dass sich dies bewahrheitet hat. Also möchte ich euch nun etwas zu unserer Taktik erzählen und auf was jeder von euch beim Training ganz speziell achten sollte.“


  Victoria hörte sich wie eine echte Kriegerin an. Ihr Befehlston ließ sogar Sofia aufhorchen. Nacheinander erzählte sie jedem von uns von seinen Stärken und den größten Schwächen.


  „… Den letzten Teil würde ich nun gerne mit Darian allein besprechen.“ Sie deutete den anderen an, zu gehen und alle folgten ihrer Anweisung. Dann wandte sie sich an mich, blickte mir tief in die Augen und sagte mir: „Du weißt, dass du bei diesem Kampf eine entscheidende Rolle spielen wirst?“


  Ich wollte schon den Kopf schütteln, als ich die Gedanken sah, die sie mir sandte. Nun wusste auch ich, was ich zu tun hatte. Meine Augen weiteten sich vor Begeisterung. Nun verstand ich auch das ganze taktische Blabla von vorhin. Ich zwinkerte ihr zu und spürte zum ersten Mal freudige Erwartung auf diesen Kampf.
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  Zweisamkeit


  Nachdem ich alle aufgeklärt hatte, war ich richtig zufrieden mit mir. Ich hatte ein stark positives Gefühl für die Zukunft und dass stimmte mich auch in unserer jetzigen Situation richtig froh. Ich schien Darian angesteckt zu haben. Auch er war recht ausgelassener Stimmung.


  Nachdem der heutige Trainingstag beendet war, wollten wir noch eine Runde im Schlossgarten spazieren gehen. Unser Gott leuchtete uns den Weg. Es war beinahe Vollmond.


  Dann passierte etwas, was mir weder Diana noch das Grimoire in dieser Art vorhergesagt hatten.
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  Die Miren


  Darian


  Ich hätte es wissen können. Ich hatte es wissen müssen! In dem Moment, in dem wir unsere Aufmerksamkeit einander und nicht mehr dem Drumherum schenkten, brach hier die Hölle aus. Eine Horde Miren kam aus dem Nichts und fiel uns an. Ich konnte schon den ersten Dolchstoß spüren, bevor ich auch nur in der Lage war, einen Vereidigungszauber auszusprechen. Victoria ging es genauso. Wir waren völlig überrumpelt. Zu meiner Überraschung versuchten die Krieger aber nicht, uns zu töten. Vielleicht wurden sie geschickt, um unsere Fähigkeiten zu testen? Noch ehe ich den Gedanken ausgedacht hatte, griffen alle auf eine Schlag Victoria an, die sich nur mit Mühe und Not gegen die Nahkampf spezialisierten Miren zur Wehr setzen konnte. Dann stießen sie plötzlich mit lautem Geschrei auseinander und eilten davon.


  „Ist dir etwas passiert, Prinzessin?“, rief ich, während ich zu ihr rannte.


  Sie schüttelte den Kopf. „Mir nicht. Aber sie haben das Grimoire.“ Sie zeigte mit ihrer Hand an die Schulter, an der eben noch ihre Handtasche hing. „Aber woher wussten sie…?“


  „…wo wir sind? Wo das Buch versteckt ist? Mein Vater hat großartige Seher um sich geschart. Es war nur eine Frage der Zeit.“


  „Aber warum hat er uns nicht gleich angegriffen?“


  „Weil er wusste, dass wir den Zeitpunkt des Kampfes überwachen würden. Aber natürlich haben weder du noch Aurelia danach geschaut, ob das Buch zu diesem Zeitpunkt noch in unserem Besitz ist.“


  Ich stöhnte innerlich. Wieso hatte ich an diese Möglichkeit nicht gedacht?


  Unser Glück war nur, dass Victoria das Buch gerade eben letztendlich doch gelesen hatte und nun wenigstens unsere prophezeiten Antworten hatte.


  So wie Victoria von dieser Diana erzählt hatte, bräuchte mein sogenannter Vater das Grimoire gar nicht, um die dunkle Macht der Keren zu evozieren. Also für was brauchte er es dann? Wollte er verhindern, dass wir den Gegenzauber heraus bekämen? Hier hatte Victoria aber wohl genauso guten Kontakt zum personifizierten Licht wie mein Vater zur Quelle der Dunkelheit. Wir konnten nur hoffen, dass dies selbst für die Seher meines ehemaligen Zirkels zu abwegig war, um darüber nachzuforschen.
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  Die Macht des Grimoires


  Das Buch war weg. Wie geplant hatten es Abgesandte des Zirkels abgeholt. Nicht ohne Grund hatte es mich gerade heute magisch angezogen. Es hatte mich gerufen. Naja, vielleicht nicht das Grimoire selber, sondern eher Diana… Oder vielleicht unser Gott persönlich. Deshalb wusste ich auch, dass es genügen würde, wenn ich die Hand auf genau diese Seite legen würde. Und während das gesamte Wissen des Buches in mich floss, konnte ich auf einer geistigen Ebene mit der Stimme, die mich zum Lesen des Buches überredet hatte, unterhalten. Mir wurde übermittelt, wo die Stärken und wo die Schwächen der einzelnen Kämpfer waren. Und mir wurde erklärt, welch entscheidende Rolle mein 'Gemahl' haben würde. Dann erfuhr ich noch das mit dem Diebstahl des Buches. Ich solle aber nicht beunruhigt werden, da ab eben diesem Moment, in dem die Auserwählte den Kontakt zum Grimoire herstellt, niemand anderes mehr in dem Buch lesen könne. Der Diebstahl war also umsonst. Vermutlich wollte der Hexenzirkel unsere Taktik ausspionieren. So ganz genau hat das die besagte Stimme auch nicht erwähnt.


  Nun war es wohl auch an der Zeit, den völlig beunruhigten Darian einzuweihen. Aber erst nachdem ich seine Dolchwunden geheilt hatte.


  „Wie konntest du die Wunden so schnell heilen?“, er starrte mich ungläubig an.


  „Das Grimoire. Weißt du noch? Alle bösen Zauber der Welt und den passenden Gegenzauber.“ Ich grinste Darian frech an und tippte mir dabei an die Stirn.


  Er sah nicht ganz so glücklich aus. Dann seufzte er nur: „Na dann. Mit dir auf unserer Seite können wir ja nur gewinnen, oder etwa nicht?“
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  Liebe ohne Zukunft


  Darian


  Irgendwas stimmte nicht. Vic hatte sich so sehr verändert. Sie war kein bisschen vorsichtig mehr. Sie war wahnsinnig selbstbewusst, eigentlich sogar fast überheblich. Ich konnte meine Gefühle dieser neuen, starken Victoria gegenüber noch nicht richtig zuordnen. Klar war ich stolz auf sie und freute mich auch, dass ihr soviel Macht geschenkt wurde. Aber irgendetwas tief in mir fragte sich, ob es für sie nicht zuviel werden würde. Sie trug eine zu große Last mit der Verantwortung für diesen Kampf. Und Kräfte hin oder her - sie war doch noch das zarte Mädchen, in das ich mich so Hals über Kopf verliebt und der ich meine gesamte Vergangenheit geopfert hatte. Und der ich meine Zukunft immer noch jederzeit anvertrauen würde. Ich grübelte in meiner Kammer vor mich hin, während sie mich kritisch beobachtete.


  Ich vertraute ihr! Diese Erkenntnis brannte durch mein Inneres und löschte all die negativen Gedanken aus, die mich eben noch durcheinander gebracht hatten.


  Ich vertraute ihr. Unser Gott persönlich hatte sie auserwählt.


  Vic musterte mich immer noch skeptisch. Ich rechnete ihr hoch an, dass sie mich mit meinen Gedanken allein gelassen hatte. Nun war die Grübelei aber vorbei. Ich schnappte mir ihre Hand, zog sie dicht an mich heran und küsste sie, bis sie sich irgendwann nach Luft schnappend aus meiner Umarmung befreite.


  „Hattest du etwa vor, das zu Ende zu bringen, was die Dolch-Typen begonnen haben?“ Sie lächelte mich verliebt an. Da war sie wieder: meine Victoria.


  „Ich musste doch dafür sorgen, dass du mich in dem ganzen Chaos hier nicht vergisst.“


  Sie sah mich ernst an. Dann überlegte sie kurz, als ob sie sich die Antwort zurecht legen müsse. „Als ob ich dich je vergessen könnte. Mir wurde erst vor ein paar Stunden gesagt, dass wir vermählt sein werden.“ Sie strahlte vor Glück. Dann jedoch verdüsterte sich ihr Ausdruck.


  Besorgt hakte ich nach: „Gefällt dir der Gedanke daran nicht mehr?“


  „Doch, sicher. Es ist nur…“ dann begannen sich Tränen ihren Weg über ihre Wange zu Bahnen.


  Nun stieg beinahe Panik in mir auf. Ich sah ihr fest in die Augen und bat um eine Erklärung. Vor lauter Schluchzen brachte sie kein vernünftiges Wort zustande. Daher sandte sie mir ihre Gedanken:


  „In dem Grimoire steht, was aus mir werden wird. Ich werde eine der Weißen!“


  Nun war mir alles klar. Ich wusste, oder hatte mir zumindest gedacht, wie sie darauf reagieren würde. Nicht umsonst wollte ich sie von diesem Wissen fern halten. Wir waren so glücklich zusammen! Und das sollte nach dem Ruf alles vorbei sein?


  Ich sah die Bilder in ihrem Kopf. Das Bild der Weißen, wie es in den Lehrbüchern des nächsten Semesters abgebildet war. Wie die weisesten Frauen der Gemeinschaft die Neugeborenen wählen, wie die Weißen dem Rat vorsitzen, wie die Weißen ihr Gelöbnis ablegen. Den Weißen ist es untersagt, Bindungen jeder Art einzugehen. Sie sollen sich ohne jegliche Ablenkung auf ihre Bestimmung konzentrieren können.


  Das würde das Aus für uns bedeuten.


  „Jetzt mach dir darüber mal keinen Kopf. Du hast schon unsere ganze Weltordnung auf den Kopf gestellt, da lässt sich bestimmt auch etwas an dieser einen Regel drehen.“ Ich versuchte sie aufzuheitern, aber das gelang mir nur halbherzig. „Und wenn alles nicht klappt, kündigst du den Job eben. Mit deinem Lebenslauf würden sich doch alle um dich reißen.“


  Die Tränen kullerten immer noch. Doch dann glitt ein kurzes Grinsen über ihr Gesicht.


  „Wie wäre es, wenn wir das alles einfach auf uns zukommen lassen? Und wir eins nach dem anderen angehen? Schritt eins wäre, dass wir uns jetzt still auf unser Zimmer schleichen und den anderen erst morgen von den Ereignissen berichten?“


  „Das klingt toll!“ Erleichtert zog sie mich an sich und wir gingen eng umschlungen den Weg zurück zum Schloss.
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  Die beste Freundin


  Ich war so froh, dass ich Darian an meiner Seite hatte. Er schaffte es doch tatsächlich, mich von der miesesten Stimmung abzulenken oder sogar aufzuheitern. Er wusste immer genau, was er sagen musste. Dasselbe Gespür hierfür hatte bislang nur Sina gehabt. Nicht umsonst war sie meine beste Freundin.


  Jetzt, wo ich über sie nachdachte, vermisste ich sie. Immerhin hatten wir jetzt seit über einer Woche keinen Kontakt, außer der SMS von mir, dass ich zur Debütantin bestimmt wurde. Durch den ganzen Stress seit dem Abend des Mondballes hatte ich gar nicht realisiert, dass von ihrer Seite nicht mehr als ein „na dann Glückwunsch“ zurück kam.


  Während Darian und ich auf unser Zimmer gingen, nahm ich mir fest vor, mich am nächsten Tag bei ihr zu melden.


  Da auch Darian von den Ereignissen der letzten zwei Tage sehr mitgenommen war, konnte ich ihn zum Schlafen überreden. Die letzte Nacht war er ja damit beschäftigt gewesen, mich anzustarren, anstatt etwas Abstand zu dem allen hier zu gewinnen, indem er seinem Kopf etwas Pause gönnte.


  Er war auch innerhalb weniger Sekunden eingeschlafen. So sehr hatte er es also nötig.


  Während ich so neben ihm lag, glitten meine Gedanken ab und die SMS von Sina verbildlichte sich vor meinem inneren Auge.


  na dann glückwunsch


  na dann glückwunsch


  na dann glückwunsch


  Beim dritten Aufzeigen verlief der untere Rand der Buchstaben. Die SMS sah nun aus wie der Titel eines uralten Gruselfilms, der verdeutlichen sollte, dass dieser blutig enden würde.


  Dann tauchte ein gelbes Band am Seitenrand auf und schlängelte sich durch die einzelnen Buchstaben, bevor es sich an der rechten Seite wieder aus dem Display schob. Auf einmal wuchs das Band, es wurde dicker und dicker, ehe es die Buchstaben zerquetschte und vollends in sich aufsog. Ein gelbes Band…. Woher kannte ich es nur…


  NEID!


  Es blinkte förmlich wie Leuchtreklame in meinem Kopf.


  Ich musste wieder daran denken, was Sina zu mir gesagt hatte, als es um ihre Kräfte ging. Darian war der Meinung, er hätte dieses Gefühl 'gesät', wie er es nannte. Aber da war ich mir nicht so sicher. Vielleicht hatte er den echten Neid nicht aus Sinas Gedanken heraus lesen können? Und ich wurde auch nur durch das eingepflanzte Gefühl darauf aufmerksam?


  Ich hatte doch eine so tiefe Verbindung zu Sina. Also versuchte ich, sie trotz der Distanz zu erfühlen und zu lesen. Ich konzentrierte mich voll und ganz auf ihre Person, auf die Kontur ihrer Gedanken, die wie eine Handschrift eindeutig einem jeden zugeordnet werden kann, wie eine persönliche Signatur.


  Das war mir bis eben gar nicht bewusst gewesen! Wahrscheinlich handelte es sich hierbei um Wissen, das mir das Grimoire geschenkt hatte.


  Ich prüfte weiter die Signaturen, die mir bekannt vorkamen, ehe es mich plötzlich mit einem Ruck in ihre Gedanken zog.


  Ich konnte mich nur kurz umsehen. Dann schrie ich auf. Der Schmerz des Fluches umkreiste mich einige Male, bevor er wie ein Hammer zu schlug und mich beinahe in Ohnmacht warf.
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  Gefangenschaft


  Sina


  Ich verfluchte den Tag, an dem mich mein Neid besiegt hatte.


  Seit Tagen saß ich nun hier in meinem Gefängnis und wurde immer wieder ausgefragt oder mein Körper wurde für Rituale missbraucht.


  Hätte ich nur nicht in Vics persönlichen Sachen rum geschnüffelt.


  Eine Stimme hatte mir zugeflüstert, dass sie im Besitz eines sehr mächtigen Zauberbuches wäre, dass jedem von uns die Macht schenken könne, die er verdient hatte. Wer hört denn schon auf Stimmen, die einem zuflüstern? Obwohl die Stimme ja recht hatte. Ich hab in ihrem Nachtschrank dieses kleine Büchlein entdeckt. Von außen total unansehnlich und zerfleddert, aber sehr geheimnisvoll. Also schlug ich es auf. Schon in dem Moment konnte ich die Macht daraus spüren. Die Macht, von der ich dachte, sie hätte Vic so weit gebracht, dass sie nun zur Debütanten-Wahl geschickt wurde.


  Ich wollte auch einen Teil davon ab haben. Teilen sich beste Freundinnen nicht alles? Und diese blöde Kuh wollte alles für sich behalten. So dachte ich zumindest noch vor ein paar Tagen.


  Ich blätterte in dem Buch und fand, nach was ich gesucht hatte. Einen Spruch zur Erweiterung der Fähigkeiten. Er war teilweise in Latein verfasst, wodurch ich ihn nicht komplett verstehen konnte. Aber was soll's, dachte ich mir. Hier steht eindeutig, dass jeder bekommen soll, was er verdient.


  Jetzt, wo ich hier saß, halb nackt und mit blutenden Wunden, würde ich mir wünschen, ich hätte mich an Alea gewandt, ehe ich diesen Zauber aussprach. Alea! Meine super tolle, super mächtige und super gut aussehende Mentorin. Sie hat mir doch tatsächlich ins Gesicht gesagt, dass sie meiner Fähigkeit, gut von böse zu unterscheiden, nicht traut und Selena deshalb davon abgeraten hat, mich zur Wahl zu schicken. Sind wir denn im Kindergarten? Ich kann mich wohl selbst am besten einschätzen.


  Dann überschlugen sich die Ereignisse. Mike hat Schluss gemacht, weil er auf eine der eingebildeten Schnepfen unserer Schule hereingefallen war, mit der er einen Ferienkurs besuchte. Als ob er sie länger als einen Monat interessieren würde!


  Kurz darauf teilte Alea mir mit, dass ich womöglich aus der Gemeinschaft ausgeschlossen werden könnte, sofern sich meine 'negativen Schwingungen' nicht bald auflösten.


  Noch in derselben Nacht erhielt ich die SMS von Vic, dass sie zur diesjährigen Debütantin bestimmt wurde und jetzt einen Sitz im Rat inne hatte.


  Und ich? Ich hätte ihr am liebsten die Pest an den Hals gewünscht. Auch wenn das ein viel zu geringer Fluch war. Man hätte ihn damals nur nicht an Menschen ausprobieren sollen.


  Ich tippte schon die Antwort in mein Handy:


  betrügerin! ich weiß von dem buch in deinem nachtschränkchen. nun kannst du dich nicht mehr heraus reden. jetzt gehört es mir!


  Eine Stimme flüsterte mir aber zu, dass ich ihr nichts von dem Buch erzählen durfte. Sie würde es nicht teilen wollen und alles dafür tun, dass ich nicht ebenso viel Macht bekäme wie sie. Also löschte ich einen Buchstaben nach dem anderen und schrieb stattdessen nur


  na dann glückwunsch


  Und schon war die Nachricht gesendet. Die Stimme hatte recht gehabt. Vielleicht würde Vic sofort ihre Mentorin, unsere Leiterin, anrufen und mich verpfeifen. Auf noch eine Standpauke heut konnte ich verzichten.


  „Komm, du willst es doch auch. Jetzt, sofort!“


  Ich erschrak, als ich die Stimme aus meinem Kopf wieder erkannte. Nur war sie dieses Mal nicht in meinem Kopf. Sie kam eindeutig aus diesem Buch.


  Das Buch sprach zu mir!


  „Du bist die Erwählte, ich habe so lange auf dich warten müssen. Ich will dir die verdiente Macht schenken.“


  Oh Mann. War ich blöd. Wie konnte ich auf so einen Spruch nur hereinfallen. Auf einen so dummen Spruch von einem dummen Buch!


  Aber das war mir erst klar geworden, als ich den Text abgelesen hatte und mich mit einem Mal in diesem dunklen Loch wieder fand. Meine Elementarkraft war weg, meine Hände hätten nicht einmal mehr genug Wind erzeugen können, um eine Kerze auszupusten.


  Dann kamen die schwarzen Gestalten. Wäre die Situation nicht so bedrohlich gewesen, hätte ich mich vor lauter Ekel abgewandt. Pfui Teufel, sahen die aus. Eine scheußliche Mischung aus Mensch und Tier, jeder Spiegel würde sich in ihrer Gegenwart selbst zerbrechen. Und sie lachten. Voller Hohn. Über meine Blödheit!


  Dann sprach die Stimme des Buches wieder zu mir. Ich konnte den Sprecher hier in der Dunkelheit nicht erkennen.


  „Jetzt hast du erhalten, was du verdient hast, Sina. Bist du nun glücklich?“ Das Lachen klang wie aus einem schlechten Psycho-Killer-Film, kurz bevor das Opfer zermetzelt wird.


  „Nun wollen wir mal schauen, inwiefern du uns helfen kannst.“


  Helfen? Diesem Monster? Niemals.


  Doch schon in dem Moment legte er mir seine eiskalten Hände auf die Schläfen und murmelte vor sich hin. Mich durchbohrte mental ein schwarzer Pfeil, dessen Ende mit echten Rabenfedern geschmückt war. Oder die einer Krähe? Sie waren auf jeden Fall schwarz.


  Dann vernahm ich eine weitere Stimme. Sie war weiblich und klang weiter weg als die des Mannes. „Es hat funktioniert. Ich wusste es!“


  Mir lief es eiskalt den Rücken herunter. Diese Frau hätte die böse Hexe bei Hänsel und Gretel synchronisieren können. Unwillkürlich stellte ich mir eine knorrige gebrechliche alte Frau vor, mit Kopftuch und Warzen im Gesicht.


  „Du hattest wie immer recht. Andernfalls hätte ich dich schon lange nicht mehr an meiner Seite, Seherin! Und das weißt du genau.“ Der Mann hatte einen spöttischen Unterton in der Stimme.


  Ich sammelte all meinen Mut zusammen: „Was wollt ihr von mir? Und was habt ihr gerade mit mir gemacht?“ Ich versuchte stark zu klingen, obwohl mein Magen sich umzudrehen schien.


  „Auch wenn dich das alles nichts angeht: Selbst meine stärksten Seher wie die Alte hier haben meinen Sohn und seine kleine Freundin nicht ausfindig machen können, um ihnen das Brandmal zu schicken. Und hier kamst du ins Spiel. Wir nutzten deine mentale Verbindung zu ihr und so konnte der Fluch sie finden.“


  „Was habe ich mit Ihrem Sohn zu tun?“ Auch wenn das jetzt unverschämt klang, aber ich hatte echt keine Ahnung, was der Irre von mir wollte.


  „Einfach alles! Du hast schon lange eine Rolle in unseren Familienplänen gespielt. Dachtest du etwa, du bist 'einfach so'“ er skizzierte Gänsefüßchen in die Luft. „mit Mike zusammen gekommen? Oder warst du der Meinung, der Streit mit Victoria war nur Zufall? Oder dass Mike eine Bessere gefunden hat?“


  Vic! Jetzt ahnte ich, was hier vor sich ging.


  „Dann sind Sie…“


  „Wenn ich mich vorstellen darf: Ich bin Balthasar von Steinbach, der Vater von Darian. Herzlich Willkommen in der schwarzen Villa, wie wir unser bescheidenes Heim nennen.“


  Wer gab seinem Haus einen Namen? Und dann einen solch düsteren? Darians Familie musste gelinde gesagt wirklich einen an der Waffel haben.


  „Nanana, wer wird denn hier gleich so frech werden?“


  Was? Konnte er Gedanken lesen oder was? War er etwa auch…?


  „Das hat Darian nun davon, dass er niemandem von seiner erlesenen Abstammung erzählen wollte. Unsere Familie gehört zu den Lunaern. Bei uns wird jedes Familienmitglied bei der Geburt gezeichnet und später wiedergeboren. Darian wusste schon von klein auf, dass er wie wir werden würde. Natürlich nicht wie ich. Leider haben sich hier meine Gene nicht durchgesetzt und ihn zu einem großen Mentalisten gemacht.“


  Ich hatte nur Fragezeichen im Kopf. Es gab ganze Familien in der Gemeinschaft? Und was zum Teufel ist ein Mentalist?


  „Das sind die telepathisch Begabten unter uns. Die Besten der Besten. Nun aber genug mit der Fragestunde. Deine kleine Freundin und Darian haben etwas, das ich will. Und ehe ich es nicht habe, wirst du kein Mondlicht mehr sehen!“


  Mit diesen Worten verließ der Mann den Raum. Das alte Hexenweib musste schon länger fort sein, denn ich konnte nur Schritte von einer Person hören. Als er sich umdrehte, um die Türe zu schließen, konnte ich im leichten Licht des Flures sein Gesicht erkennen. Verdammt, sah er gut aus! Richtig gut! Sogar noch besser als Darian, was ich eigentlich nicht für möglich gehalten hätte. Er wirkte mächtiger, reifer. Dann blickten seine Augen direkt in die meinen und mich durchzuckte ein Blitz der Furcht. Seine Augen waren tief schwarz. Nicht nur die Iris, sondern das gesamte Auginnere. Ich musste blinzeln, um nachzusehen, ob ich mich getäuscht hatte. Für einige Millisekunden blieb das Auge noch so schwarz, dann klärte es sich und dieselben strahlend blauen Augen, wie Darian sie hatte, blickten mir entgegen. Die Tür wurde geschlossen und ich sah nur noch Finsternis.


  Es dauerte endlose Stunden, vielleicht auch Tage oder Wochen, ehe sie sich wieder öffnete. Ich hatte mein gesamtes Zeitgefühl verloren. Der Mond war zu fern, als dass ich von ihm hätte Kraft schöpfen oder mich an ihm hätte orientieren können. Und ich wusste immer noch nicht, wie ich dem Irren hätte helfen können. Balthasar! Dass er sicher keiner der heiligen drei Könige war, konnte ich mir denken. Aber was war er? Er war mächtig, das konnte ich spüren. Er hatte Gefolgsleute, scheinbar nicht nur die Knusperhexe. Was konnte Vic denn haben, was er so sehr wollte? War er gegen ihre Beziehung? Wurde ich hier in ein Familiendrama hineingezogen? Verdammter Mist! Vielleicht war Darian unerlaubter Weise mit nach London gereist. Er wollte bestimmt seinen Sohn zurück.


  „Meinen Sohn?“, mit einem lauten Lachen trat Darians Vater ein. Dieses Mal knipste er mit einem Schalter neben der Tür eine kleine Glühbirne an, die glanzlos an der Decke hing. „Dieser Verräter sollte mir besser nicht mehr unter die Augen treten. Keinem von uns. Das wäre sein Tod.“


  Ich schluckte. Tod.


  „Die Alte hat gespürt, dass deine kleine Freundin ganz in der Nähe sein muss. Sie wird aber durch einen mächtigen Schutzbann versteckt gehalten. Du hast nun die Ehre, mir beim Durchbrechen behilflich zu sein. Deine mentale Verbindung hat uns schon einmal einen großen Dienst erwiesen.“


  Alles in mir schrie NEIN! Aber wie mein Inneres befürchtet hatte, nutzte das rein gar nichts. Der Typ legte mir wieder die Hände an den Kopf und murmelte vor sich hin. Dann nickte er und ließ mich wieder los.


  Dann traten die hässlichen Tiertypen vom ersten Mal wieder ein. Ihre Fratzen starrten Darians Vater an. Er schien ihnen auf telepathischem Wege etwas vermittelt zu haben, denn die Schwarzen nickten und kamen dann auf mich zu. Auch sie fassten mir an den Kopf. Vor lauter Ekel würde ich bestimmt Herpes bekommen!


  Dann grunzten die Typen wie Wildschweine und waren mit einem Korkenknall verschwunden.


  Mich schauderte es immer noch. Doch Darians Vater musterte mich ruhig, beinahe nett.


  „Vielen Dank, dass du so kooperativ bist.“


  War der Typ schizophren? Ups, Gedankenleser! Beherrsch dich mal etwas.


  „Du brauchst dich nicht dafür zu entschuldigen. Es ist verständlich, dass dich die Sache hier etwas durcheinander bringt. Ich bin der festen Überzeugung, dass du da draußen viel bessere Manieren hast.“


  Was zum Teufel wollte er von mir?


  „Da deine vorzügliche Mitarbeit mir soeben zu dem verholfen hat, was ich so sehr begehre, bin ich bereit, dir eine Chance zu geben. Du könntest eine von uns werden. Das nächste halbe Jahr und die erste Zeit nach dem Ruf hättest du natürlich nur niedere Gewerke zu verrichten, aber wer weiß, was die Zukunft bringt? Vielleicht erhältst du eines Tages wirklich die Macht und das Ansehen, nach der du schon so lange strebst?“


  Niedere Gewerke? Aber ich bin doch eine von ihnen. Oder meinte er ein Mitglied dieser seltsamen Familie? Wie nannte er das doch gleich?


  „Lunaer. Zügle deine Gedanken oder ich überlege es mir anders. Und du sollst nicht Mitglied meiner Familie werden, sondern Mitglied des Zirkels. Des mächtigsten Zirkels weltweit. Weißt du etwa immer noch nicht, was wir sind?“


  Zirkel. Hexen.


  Darian Vater nickte.


  „Sofern du auf der Seite der Sieger stehen willst, komm zu uns. Der Rest wird nicht mehr lange existieren.“


  Mit diesen Worten verließ er den Raum. Aber er hatte mir das Licht angelassen. Wenigstens etwas.


  Dennoch schauderte ich vor Kälte. Seine Seite. Sieger. Die anderen werden nicht mehr lange existieren.


  „Welche anderen?“


  Obwohl ich es genau wusste, weil seine Aussage keine Zweifel zuließ, musste ich mir diese Frage laut stellen. Bilder der Gemeinschaft liefen an mir vorbei. Natürlich Vic, meine beste Freundin. Dann Mike, dann Darian. Selbst Alea und die anderen Mentoren. Ich blickte in ein Gesicht nach dem anderen und die Worte hallten beinahe sichtbar durch meine Gedanken. Wie die Zitate oder Gebete bei einer Todesanzeige. Nicht mehr lange existieren.


  Nein! Das konnte und wollte ich nicht zulassen. Ich musste raus hier und die anderen warnen. Sie schützen. Aber wie? Meine Fähigkeit brachte immer noch kein Lüftchen zustande, geschweige denn einen Tornado, der mich hier vielleicht hätte raus bringen können.


  Etwas schien mein Talent zu blockieren.


  Die Hexe und Darians Vater nutzen meine Verbindung zu Vic. Meine geistige Verbindung. Scheiße! Hätte ich im Unterricht doch besser aufgepasst, dann könnte ich nun besser damit umgehen. Schließlich werden alle Mondkinder auf die Kontrolle ihrer - zwar geringen, aber doch vorhandenen - mentalen Fähigkeit vorbereitet. Ich versuchte mich krampfhaft zu erinnern…


  Das innere Ich auf den Weg schicken. Selenas Stimme waberte durch meinen Kopf. „Stellt euch vor, wie der Geist euren Körper verlässt und den gewünschten Ort erreicht. Oder die Zielperson“


  Endlich hatte ich den Anhaltspunkt. Und ich versuchte es. Ich konzentrierte mich so stark, dass es beinahe weh tat. Ich sah meinen Geist schwinden. Er schwirrte aus dem Gebäude und sauste mit Lichtgeschwindigkeit umher. Doch ich konnte Vic nicht finden. Meine telepathische Fähigkeit war zu schwach. Mit einem Male saß ich wieder hier in dem Raum mit der kleinen Glühbirne. Und eine Frau war bei mir. Sie war hübsch. Nicht mehr ganz jung, aber dennoch gutaussehend. Bis sie sprach, lächelte sie mich noch freundlich an. Ihre Stimme machte meine Hoffnung jedoch sofort zunichte.


  „Na da bin ich doch gerade noch rechtzeitig gekommen. Ich wusste, dass du nicht ganz so blöd bist, wie Balthasar dich einschätzt.“ Diese Knusperhexenstimme konnte doch unmöglich von dieser Person stammen!


  Noch bevor ich etwas ebenso Fieses erwidern konnte, spürte ich Vics Gegenwart. Ich konnte fühlen, dass sie bei mir war. Es hatte doch geklappt! Ich hatte sie gerufen!


  In dem Moment, in dem mir dies bewusst wurde, schleuderte die Hexe einen Fluch auf mich, der mich laut aufschreien und beinahe in Ohnmacht fallen ließ.
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  Die Rettung


  Mir wurde schwarz vor Augen.


  Die Wucht, mit der der Fluch auf Sina geworfen wurde, schleuderte mich aus ihrem Bewusstsein. Ich riss die Augen auf und blickte in das verschlafene Gesicht von Darian.


  „Was ist denn los?“, fragte er während er sich ausgiebig streckte und gähnte.


  „Sina ist irgendwo. In einem dunklen Loch. Und eine Frau ist bei ihr. Sie hat eben einen Fluch auf sie geworfen.“ Ich klang nicht annähernd so verzweifelt wie ich mich fühlte.


  „Hast du irgendetwas erkannt? Kommt dir die Frau bekannt vor?“ Männer denken einfach anders. Jede Frau wäre in meine Verzweiflung mit eingestiegen, Darian aber blieb ganz bei der Sache.


  „Nein. Es ist dunkel in dem Raum. Nur eine kleine Glühbirne baumelt direkt an dem Kabel von der Decke. Mehr fiel mir nicht auf.“


  Darian überlegte kurz. Dann legten sich Schatten über sein Gesicht. „Kannst du es mir zeigen? Und die Frau?“ Er klang todernst und bedrückt.


  Ich nickte und reichte ihm meine Hand. Dann rief ich die kurze Episode aus Sinas Leben in mein Gedächtnis und sandte sie ihm.


  Er stöhnte kurz auf und blickte dann noch ernster -auch wenn ich das nicht für möglich gehalten hatte. Er sprach kein Wort. Erst, als ich mich schon für seine Gedanken öffnen wollte, sah er mir tief in die Augen und erzählte mir, dass sich seine Befürchtung bewahrheitet hatte.


  „Bist du dir ganz sicher?“ Ich konnte es immer noch nicht glauben.


  „Hundertprozentig. Ich kenne die Frau. Sie heißt Tabea und ist Vaters beste Seherin. Und der Raum, in dem Sina sitzt, ist im Keller der schwarzen Villa.“


  „Ich muss wieder zu ihr. Ich muss wissen, was passiert ist.“ Ich hatte schon meine Augen geschlossen und konzentrierte mich auf Sinas Gedankensignatur, als Darian meinen Arm drückte.


  „Das geht nicht. Jetzt, wo Tabea weiß, dass du dort warst, wird sie genau das von dir erwarten und dich im schlimmsten Fall dort festhalten. Und was sollen wir hier ohne deinen Geist machen? Nur du kennst die Geheimnisse aus dem Grimoire lunaris. Ohne dich wäre der bevorstehende Kampf verloren. Aber ich habe da vielleicht eine Idee.“


  Darian sah mich verschwörerisch an. Ich unterlag für einen klitzekleinen Moment der Versuchung, seine Gedanken zu lesen, hielt mich aber doch zurück.


  „Du wirst dich jetzt noch einmal hinlegen und versuchen abzuschalten. Ich kümmere mich um den Rest.“


  „Ja, klar. Ich lieg hier rum und meine beste Freundin wird von einer bösartigen Hexe gefoltert.“


  „Ich meine es ernst. Ich kann nicht tun, was ich vor habe, wenn du mir dazwischen funkst.“ Sein Tonfall machte mir deutlich, dass er es auch wirklich so meinte.


  In einem totalen Zwiespalt überlegte ich, ob ich mich darauf einlassen sollte. Wäre er und seine Ideen nicht gewesen, hätten wir es nie so weit geschafft. Und ich vertraute ihm. Also ergab ich mich und nickte ihm zu.


  „Aber wehe, ich habe bis zum Mittag nichts von dir gehört, dann beame ich mich zu Sina und hol sie da raus.“


  Er musterte mich und erkannte die Wahrheit in meinen Worten. „Keine Sorge, es wird hoffentlich nicht lange dauern.“


  Und schon war er durch die Tür verschwunden.


  Ich wälzte mich in unserem Bett hin und her. Ich schloss die Augen, sah aber immer nur eine völlig fertig aussehende Sina vor mir. Wie sie in ihrem Verlies vor sich hin kauerte. Dann glitten Bilder von Tabea an mir vorbei. Sie lachte hämisch.


  Ich hielt es nicht mehr aus, hier allein rumzusitzen und nichts zu tun.


  Ich fragte mich, ob ich nicht wenigstens in Gedanken bei Sina sein konnte. Wenn ich nur einen kleinen Teil meines Geistes zur Unterstützung senden würde, könnte Tabea diesen Teil aufspüren?


  Mein Bauchgefühl ging bei diesem Gedanken nicht gleich auf die Barrikaden. Deshalb wollte ich das Risiko eingehen. Bisher konnte ich meinem Bauch immer vertrauen - siehe Darian.


  Also konzentrierte ich mich stark auf Sina und meine Verbindung zu ihr. Ich nahm mir fest vor, nur einen Bruchteil meines Ichs auf diese Reise zu schicken. Nur soviel, wie nötig wäre, um über Sina zu wachen und ihr zu signalisieren, dass sie nicht allein war.


  Binnen Sekunden folgten meinen Gedanken dem Pfad zu Sina. Mit einem Ruck sah ich wieder durch ihre Augen.


  Sie schien zu spüren, dass ich da war, denn sie entspannte sich ein wenig. Tabea hielt immer noch Wache, schien aber meine Ankunft nicht bemerkt zu haben.


  Doch in genau dem Moment riss ein Mann beinahe die Türe aus den Angeln, mit solcher Wucht fegte er in den Raum.


  Darians Vater! las ich in Sinas Gedanken. Aber das wäre nicht nötig gewesen. Er sah aus wie die ein wenig ältere Kopie von Darian. Die Ähnlichkeit haute mich fast um, oder besser gesagt beinahe zurück in meinen Körper.


  Darians Vater war sauer. Stinksauer. Doch seine Wut galt nicht Sina. Ihr schenkte er keinen einzigen Blick. Er ging auf Tabea zu und schleuderte ihr etwas mit solcher Schnelligkeit entgegen, dass sie es nicht mehr ganz schaffte, auszuweichen. Das Etwas erwischte sie an der rechten Seite ihres Kopfes und fiel dann zu Boden. Es war ein Buch, das nun ungefähr in der Mitte geöffnet zu ihren Füßen lag.


  „Was ist das?“, fragte sie mit einer Stimme, die sich anhörte wie die einer uralten Frau, was so gar nicht zu ihrer Erscheinung passte.


  „Sag du es mir!“ Darians Vater fauchte die Worte nur noch.


  Tabea kniete nieder und hob das Buch auf. Sie schloss es, um den Titel zu lesen.


  „Es ist das Grimoire! Wie kannst du nur so damit umgehen!“ Sie setzte sich wieder und platzierte das Buch vorsichtig auf ihrem Schoß. Dann streichelte sie das Buch beinahe liebevoll.


  „Kannst du vielleicht irgendwas davon spüren?“ Er sprühte beinahe Funken. Dann sah ich seine Augen. Sie waren komplett schwarz. Jetzt sah er sogar aus wie ein Abgesandter der Dunkelheit. Das Menschliche war nur eine Hülle, aufgefüllt mit der puren Finsternis. „Wir wurden wieder einmal getäuscht. Ich kann mich nicht mehr auf deine Fähigkeiten verlassen. Du bist wertlos für mich geworden.“


  Tabea wurde kreidebleich, erhob sich blitzschnell und hielt schützend ihre Hände vor den Körper.


  Doch diese Abwehrhaltung war nutzlos. Darians Vater warf einen Fluch auf sie, der sie erstarren ließ.


  Dann murmelte er, an Sina gewandt, dass er keine Fehler dulden würde, ehe er Tabea mit einem schwarzen Dolch in die Handfläche ritzte. Diese riss ihre Augen vor Schreck weit auf. Sie waren das einzige, was sie noch bewegen konnte.


  Dann entließ Darians Vater sie aus ihrer Erstarrung und Tabea schrie laut auf. Sie rieb ihre Hand, murmelte einen Zauberspruch nach dem anderen und krümmte sich dabei immer mehr vor Schmerz.


  Sina war starr vor Schreck.


  „Ich gestatte dir, den schwarzen Rauch zu nutzen. Schließlich hast du mir lange Zeit gut gedient.“ Beinahe gutmütig sprach er die Worte aus, die ihr den Tod bringen würden. Den Tod als Flucht vor den schrecklichen Schmerzen, die der Dolch verursachte. Ich hatte Darians Schmerzen gespürt, als die Typen uns das Grimoire gestohlen hatten und ihn dabei mit eben dieser Waffe verletzt hatten.


  Tabea nickte beinahe erleichtert und sprach die Worte aus, die schon Ronaldo in Sekundenschnelle hingerichtet hatten.


  Sinas Furcht überrollte mich wie ein Tsunami. Sie hatte dieses Szenario noch nie gesehen. Ich versuchte sie zu stärken, sie sollte bei dem Anblick nicht den Verstand verlieren, doch mein Geist drang nicht zu ihr durch. Es war zu viel für sie.


  Als die letzten Aschereste von Tabea mit den noch aufsteigenden warmen Winden nach oben getragen wurden, nickte Darians Vater zustimmend.


  Dann trat er ohne Sina noch einmal zu beachten aus dem Raum. Er schloss nicht einmal die Tür hinter sich. Vermutlich waren um die Ecke ein paar Wachen positioniert. Oder man traute dieser labilen Person, die einmal meine toughe beste Freundin Sina war, absolut keinen Fluchtversuch zu.


  Sinas Starre löste sich, als Darians Vater außer Sicht war und sie brach weinend zusammen. Ach könnte ich sie doch in den Arm nehmen und trösten. Richtig trösten. Leider blieb mir aber nur der mentale Anstupser. Doch ehe dieser zu ihr durch kommen würde, wäre sie bereits von ihren Tränen weg geschwemmt.


  Dann, inmitten meiner weiteren Versuche, zu ihr durchzudringen, konnte ich die sich anstauende Macht spüren. Ich hatte kein negatives Gefühl dabei, also hoffte ich inständig, dass nicht Darians Vater dahinter steckte und ich mein Bauchgefühl in meinem Körper zurück gelassen hatte.


  Dann materialisierte sich etwas vor Sinas zusammen gesacktem Körper. Noch ehe sie den Kopf hob, damit auch ich sehen konnte, was sich da tat, konnte ich die uralte Magie spüren. Ich konnte nicht sagen, wodurch diese sich von herkömmlicher Magie unterschied, aber es war einfach anders.


  Anfangs nahmen wir nur den Umriss wahr, der wie Wasser um die Gestalt floss. Dann erklang die Stimme in unserem Kopf: „Der alten Mächte verbunden, wurden wir gerufen, Euch zu prüfen. Seid ihr gewollt, Euch dem zu stellen?“


  Total perplex wusste Sina nicht, was sie überhaupt denken sollte. Und mir ging es genauso.


  Dann materialisierten sich strahlend blaue Augen und aus dem fließenden Wasser trat nur knapp darüber das Horn wie ein gewundener Eiszapfen hervor.


  Sina brachte nur ein unverständliches Stammeln hervor, ihre Gedanken sprachen jedoch Bände. Pure Faszination geisterte hindurch, dann die klare Aussage, dass sie für dieses Geschöpf einfach alles machen würde.


  Als Antwort auf diese Gedanken kam nur ein Nicken. Dann enthüllte es seine gesamte Erscheinung. Der Anblick war mit nichts zu vergleichen. Die atemberaubende Schönheit wurde nur noch getoppt von der unbeschreiblichen Macht, die von dem Einhorn ausging.


  „So sei es. Reicht uns Eure Hand.“


  Sina streckte sofort ihre Hand aus. Dann trat das Einhorn ganz nahe an sie heran und stieß mit seinem Horn gegen ihre Handfläche. Die Berührungsstelle begann zu bluten. Das Horn saugte das gesamte Blut jedoch sofort in sich auf.


  „Mir scheint, als müssten wir der Bitte um Eure Rettung widersagen. Wir vernehmen mächtige Schwingungen der Finsternis in Euch.“


  Daraufhin trat es zurück und begann schon, sich leicht aufzulösen, als Sina ihre Stimme wieder fand.


  „Ich bitte Sie, bitte geben Sie mir eine Chance. Ich würde alles dafür geben, hier raus zu kommen!“


  Sie schluchzte einmal laut auf und fiel dabei auf die Knie.


  Das Bild des Einhorns komplettierte sich wieder. Dann schien es kurz zu überlegen.


  „Nun denn. So seid Ihr gewillt, den mächtigsten aller Eide vor uns abzulegen?“


  Sina hatte keine Ahnung, was das bedeutete. Nicht mal ich war mir sicher, ob ich in die richtige Richtung dachte.


  „Den Feenreigen. Die Verpflichtung zum Krieger des Lichts bis ans Ende Eurer Tage.“


  Sina schluckte ganz kurz, stellte sich direkt vor das Einhorn und richtete sich dann auf. Sie wirkte um Längen größer, als ich sie jemals gesehen hatte. Diese Entscheidung für das Gute ließ sie über sich hinaus wachsen. Das Licht in ihrem Kopf überstrahlte alles andere.


  „Möge es so sein!“


  Das Einhorn senkte seinen Kopf und stieß mit seinem Horn gegen Sinas Schulter.


  In dem Moment schlug ich meine Augen auf.


  Darian sah mich gespielt genervt an.
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  Die neue Gabe


  Darian


  Klar tat es mir schon fast leid, Vic in ihrem Zimmer mit sich selbst und ihrer Sorge um Sina allein zu lassen. Doch ich war mir sicher, dass sie es nur verkomplizieren würde, wenn ich sie in meinen Plan einweihen würde. Oder sie hätte wirklich etwas dagegen und hätte sich sofort selbst zu Sina teleportiert.


  Also rannte ich beinahe aus dem Raum und klopfte kurz darauf bei Aurelia. Glücklicherweise war Sofia auch da. Sie brauchte ich schließlich auch. Nur eine so erfahrene Schwester könnte mir vielleicht die Antwort geben, die ich suchte.


  Ich war noch keine fünf Sekunden im Zimmer, schon redeten die beiden auf mich ein, obwohl ich noch kein Wort gesagt hatte. Blöde Gedankenleserei!


  „Das ist es also, was dir von unserem Gott geschenkt wurde. Welch seltene Gabe, die nur die Würdigsten unter uns erhalten.“ Aurelia war total überrascht.


  „Die alten Mächte zu rufen, solltest du dir besser für unseren Kampf aufsparen, denkst du nicht auch?“ Sofia klang wieder einmal total überheblich.


  Ich hatte mir eigentlich alles zurechtgelegt, meine Worte auf dem Weg hierher weise ausgewählt. Das war wohl umsonst gewesen. Doch Aurelia sah auch die Idee hinter meinen Gedanken und schien sie nachvollziehen zu können.


  „Damit hast du wohl recht.“ Sie sah Sofia in die Augen und übermittelte auf telepathischem Wege ihre Meinung, ehe sie weiter sprach. „Sollte Victorias Freundin während des Kampfes immer noch in Gewahrsam deines Vaters sein, hätte er ihr gegenüber ein wahnsinnig starkes Druckmittel. Das können wir nicht zulassen.“


  „Bist du dir sicher, dass diese Freundin würdig genug ist? Es heißt, die alten Mächte retten nur die Guten der Guten.“


  „Wir müssen es wohl darauf ankommen lassen. Es könnte die einzige Chance sein, die wir haben. Alle anderen Arten von Zauber sind in der schwarzen Villa blockiert.“ Ich hatte mir diese Entscheidung schließlich auch nicht leicht gemacht. Immerhin offenbarte ich nun allen meine Fähigkeit, die eigentlich eine Überraschung bei dem großen Kampf sein sollte. Aber wir waren schon mittendrin. Das alles gehörte schon dazu. Also wieso sollte ich die Sache nicht schon jetzt testen?


  „Wir sollten dazu aber wenigstens in den Garten gehen. Ich weiß nicht, in welcher Gestalt die Mächte erscheinen, aber eventuell könnte es hier drin ganz schön eng werden.“ Nun schien selbst Sofia überzeugt zu sein. Vielleicht hatte mein innerer Monolog sie überzeugt? Oder sie wollte prüfen, ob ich mir die Sache zu einfach gemacht hatte. Leichtfertig sollte man mit derartigen Kräften nicht umgehen.


  Gemeinsam gingen wir zum zentralen Platz des Gartens. Wir hatten Glück, dass im Moment keiner hier draußen war, der unangenehme Fragen hätte stellen können. Die supertolle Familie von Elric hätte bestimmt ihre eigenen Pläne zu Sinas Rettung machen wollen.


  „Und wie stellst du das jetzt an?“ Aurelia sah mich fragend an. „Du hast eine solche Evokation schließlich auch noch nie gemacht.“


  „Das Wissen wurde mir zusammen mit der Gabe weitergegeben, also mach dir keine Sorgen.“


  Sie hob schon abwehrend ihre Hände, aber ich schüttelte nur den Kopf. „Schon okay, ich kann verstehen, dass du beunruhigt bist. Aber ich weiß hundertprozentig, was ich tue.“


  Dann zog Sofia Aurelia am Arm ein paar Meter von mir weg, damit ich genug Platz hatte. Ich atmete einige Male tief ein und aus, dann bündelte ich mein neugewonnenes Talent und bat die alten Mächte, uns gegenüberzutreten.


  Die Machtexplosion, mit der das Einhorn erschien, war so gewaltig, dass ich mit einem Auge auf die zahlreichen Fenster schaute, die ihren Blick auf den Garten warfen. Ich war dem festen Glauben, dass man die Macht noch etliche Kilometer weit spüren musste.


  Das Einhorn musterte mich von oben bis unten. Vielleicht hatte es jemand Älteren erwartet?


  „In der Tat, in der Tat. Die Unsrigen warden seit Dekaden nicht mehr angerufen. Großes Unheil muss auf dieser Welt wandeln, so unser Gott die Gabe erneut verliehen hat. Wie können wir Euch helfen, junger Hüter?“


  Hüter? Was war das denn für ein Wort?


  Aurelia und Sofia sahen mich beide mit einem beinahe tödlichen Blick an. Ich schluckte. Was, wenn es auch Gedanken lesen konnte? Ich packte alles in meine Kammer und konzentrierte mich wieder.


  „Euer jungenhaftes Benehmen amüsiert uns. Euch wird vergeben. Teilt uns nun Euer Anliegen mit.“


  Glück gehabt!


  Ich erklärte dem Einhorn, was bisher alles vorgefallen war und welche Bedeutung Sina in Vics Leben spielte. Das Einhorn dachte einen Moment darüber nach.


  „Euch ist bewusst, dass unsere Hilfe nur dem gewährt werden kann, der dieser Gunst würdig ist. Da die Auserwählte mit dieser Person verbunden ist, werden wir ihre Eignung prüfen. Könnt ihr uns zu ihr führen?“


  „Das Gefängnis ist durch etliche Zauber geschützt, der uns ein Betreten unmöglich macht.“


  „Die Beschreibung des Ortes würde uns in diesem Falle reichen.“


  Und so erklärte ich dem Einhorn bis ins kleinste Detail, wo es Sina finden konnte. Kaum war meine Beschreibung zu Ende, war es verschwunden.


  Fragend blickte ich in die ebenso ratlosen Gesichter von Aurelia und Sofia. Würde mein Plan funktionieren? Was, wenn Sina diesen Test nicht bestand? Was würde überhaupt getestet?


  „Wahrscheinlich, wie viel Gutes in eurer Freundin steckt.“ Sofia klang dabei nicht sonderlich erfreut.


  Aber was passiert, wenn sie nicht taugt? Werden die Mächte meinen Ruf in einem Notfall dann noch erhören?


  Hier konnte ich aber sowieso nichts mehr daran ändern. Also gab ich den beiden Bescheid, dass ich wieder zu Vic auf unser Zimmer gehen wollte. Und das tat ich dann auch. Ich fand Vic auf dem Bett liegend, mit geschlossenen Augen. Sie hatte also doch nicht auf mich gehört. Ich überlegte kurz, ob ich sauer sein sollte, schob den Gedanken dann aber beiseite. Hätte ich die Möglichkeit, würde ich wahrscheinlich genauso handeln.


  In dem Moment schlug sie die Augen auf und blickte mich mit gespielter Unschuldsmiene an.


  „Du hast dich meiner Anweisung widersetzt?“, tadelte ich sie mit einem Lachen.


  Sie spielte sofort mit und antwortete mir in dem ältesten Akzent, den sie erübrigen konnte: „Doch auch Ihr hättet mich in Eure Pläne einweihen können. Oder dachtet Ihr, ich säße tatenlos herum, während Ihr den Helden spieltet?“


  Sie wusste also Bescheid. „Hat es funktioniert? Das Einhorn hat etwas von einer Prüfung gesagt. Hat Sina sie bestanden?“


  „Ich glaube ja. Sie wurde mitgenommen. Ich habe aber keine Ahnung, wohin. Sie musste versprechen, den Feenreigen zu sprechen.“


  „Wow!“ Mehr brachte ich nicht heraus. Aber war das die normale Bezahlung für solche Dienste?


  „Nein. Das Einhorn wollte uns schon verlassen, als Sina versprochen hat, alles dafür zu tun, herauszukommen. Dann hat sie zugestimmt, sich vereidigen zu lassen.“


  „Und wo ist sie jetzt?“


  „Ich weiß nur, dass sie nicht mehr in diesem Loch sitzt. Und darüber in ich sehr froh.“ Sie klang so was von erleichtert. Und doch grübelte sie, wie auch ich, wo Sina sich im Moment befand.
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  Die Bezahlung


  Sina


  Das Gefühl, als sich das Einhorn aufzulösen begann, war unbeschreiblich. Meine ganze Hoffnung schwand mit ihm. Und ich fasste einen Entschluss. Sollte ich jemals wieder hier raus kommen, würde mich kein negatives Gefühl mehr so sehr in die Irre führen können. Niemals wieder. Ich wollte von nun an den ganzen negativen Gedanken abschwören.


  Ich klammerte mich an diese eine Vision von mir, sank vor dem Einhorn auf die Knie und bat um eine letzte Chance. Das Geschöpf hatte meinen inneren Entschluss verfolgt und gewährte mir seine Hilfe. Ich hätte mich nach dieser Erfahrung sowieso auf irgendeine Weise dem Guten verpflichtet, also kam die Forderung des Einhorns nur meiner Entscheidung zuvor.


  Kaum sandte ich mein Einverständnis, rettete mich das Einhorn mit einer einzigen Berührung aus meinem schrecklichen Gefängnis. Im einen Moment sah ich noch die grauen Steinwände, im nächsten stand ich mit meinem Retter auf einer blühenden Sommerwiese. Kaum angekommen, materialisierten sich weitere Einhörner, die mich lange musterten. Dann nickte eines nach dem anderen.


  „Nun, da die Gefahr gebannt ist, möchten wir Euch unseren Namen nennen. Ich werde gemeinhin Lesatis gerufen. Ich bin das Oberhaupt des Geschlechtes der Monoceri. Eure Art nennt uns Einhörner. Wir haben über Eure Situation beraten und sind zu der Übereinkunft gelangt, dass Euch gewährt werden kann, den Feenreigen vor dem Rufe zu sprechen, damit Ihr in der Lage seid, die Euren zu beschützen und zu retten, wie sie Euer Leben gerettet haben.“


  Ich sollte mich jetzt schon vereidigen lassen? Vor lauter Stolz wusste ich gar nicht, was ich sagen sollte. Demütig senkte ich meinen Kopf und übermittelte meinen Dank nur über meine Gedanken.


  Jenseits des kleinen Baches, der am Rand der Wiese verlief, begann es plötzlich zu leuchten. So hell das Licht mir auch entgegen strahlte, ich konnte meinen Blick nicht von den filigranen Gestalten wenden, die sich daraus lösten. Natürlich waren die echten Feen nicht mit den Märchenfeen aus den Kinderbüchern zu vergleichen. Sie waren weder so klitzeklein noch so seltsam bekleidet wie Tinkerbell. Aber sie waren allesamt wunderschön, Männer wie Frauen. Und wie sie, eingehüllt in dieses besondere Glitzern, sich beinahe tanzend auf uns zu bewegten, verschlug mir beinahe den Atem. Sie umrundeten mich mit ihrem glockenhellen Lachen und berührten mich dann einer nach dem anderen mit ihren zarten Händen. Eine der Feen nahm im Anschluss daran meine beiden Hände und sofort durchströmte mich ein Teil ihres Lichts.


  „Mein Name ist Serafina. Wir freuen uns, eine solch junge Schwester wie dich begrüßen zu dürfen. Bist du bereit?“


  Mehr als bereit. Die weiße Magie von ihr durchströmte mich noch immer und gab mir absolute Gewissheit. Doch laut sprach ich nickend nur die Worte: „Ich bin bereit.“


  „Dann sprich mir nach.


  Göttlicher Mond, schenk’ mir dein Gehör.


  Mein Herz und meine Seele verpflichte ich dir.


  Als Kämpfer des Lichts und der weißen Magie,

  den Feen vereidigt, eine wie sie.


  Brüder und Schwestern tanzet den Reigen mit mir.


  Saget ab der Dunkelheit, der Wut und der Gier.


  Als eine von euch schwöre ich mein Leben

  als Verteidiger des Lichts euch zu geben.“


  Ich sprach ihr Zeile für Zeile nach. Und mit jedem Wort wuchs die Macht um uns herum, vervielfältigte sich, bis die Luft auf eine Dicke anschwoll, die ich noch nie erlebt hatte.


  Als ich meine neuen Brüder und Schwestern bat, mit mir zu tanzen, nahmen sie sich an die Hand und tanzten um mich und Serafina herum, bis der Schwur in einer gleißenden Lichtexplosion endete.


  Mein Körper saugte Stück für Stück dieses Lichtes in sich auf, bis auch der kleinste Funke erloschen war.


  Ich fühlte mich körperlich nicht anders als vor dem Feenreigen. Oder doch, vielleicht etwas gesünder. Die Wunden der Gefangenschaft waren alle verheilt.


  Aber in meinem Inneren hatte sich viel getan. Ich konnte die unsagbare Macht spüren, die jede Ader meines Körpers durchströmte. Und ich spürte das Nichts, das von den gesamten negativen Gefühlen, die mit dem Schwur ausgelöscht worden waren, übrig blieb. Meine Gedanken waren so rein wie die Sommerwiese auf der wir immer noch ausgelassen tanzten. Ich sah mich um, konnte die Einhörner aber nirgends entdecken. Nun hatte ich meinem Retter nicht einmal mehr danken können. Was wäre ohne ihn nur aus mir geworden?


  „Was bedrückt dich so, Schwester?“, fragte mich Serafina ebenso bedrückt.


  „Ich konnte Lesatis nicht für meine Rettung danken. Und jetzt werde ich ihn vermutlich niemals wieder sehen.“ Dieser Gedanke machte mich sehr traurig.


  „Er ist es nicht, der dich gerettet hat. Die alten Mächte kommen nicht einfach so vorbei und mischen sich ein. Er hat die Bitte von jemandem erhört. Jemand, dem die Gabe zuteil wurde, das Alte rufen zu können. Es muss jemand sehr Mächtiges sein. Soviel ich weiß, wurde schon seit Dekaden keiner mehr mit dieser Gabe beschenkt.“


  Vic! Es musste Vic gewesen sein. Ich hatte sie gespürt. In dem kleinen Keller, in dem mich Balthasar eingesperrt hatte.


  „Ich muss zu ihr. Vic muss meine Retterin sein!“


  „Ich werde dich führen. Du bist hier in der Anderwelt, unserem Zuhause. Wir treten nur auf die Erde, um das Gute zu beschützen.“


  „Dann bin ich bei ihr genau richtig. Sie ist für mich die Personifikation des Guten.“


  „Na dann, folge mir.“ Serafina nahm meine Hand und führte mich ein kurzes Stück den Bach entlang. Dann verschwamm die Szenerie des Waldes leicht und vermischte sich mit dem Bild einer Wiese vor einem alten Schloss. Es war, als liefen wir von einer Kulisse in die nächste, ein fließender Übergang. Dann stand ich vor diesem Schloss. Fragend blickte ich mich um. Doch Serafina war verschwunden. Ihre Stimme wehte von weitem zu mir herüber: „Sei unbesorgt, Schwester. Solltest du in Not geraten, rufe uns mit deinem Ring.“


  Ich sah auf meine Hände hinab. Ich trug nie Schmuck. Und auch jetzt konnte ich keinen Ring an meinen Fingern sehen. Instinktiv tastete ich mit der linken Hand meine Finger der rechten entlang. Und dort, am Mittelfinger spürte ich ihn. Sehen konnte ich ihn immer noch nicht. Aber er war definitiv da. Erleichtert ließ ich meine Hand wieder sinken.


  Nun schaute ich mich weiter um. Das alte Schloss kam mir gänzlich unbekannt vor. Ich hatte keine Ahnung, warum Serafina mich hierher gebracht hatte. Hier sah es nicht aus wie in London. Und dort müsste sich Vic doch aufhalten. Ich lief weiter auf das Gebäude zu. Im Garten konnte ich zwei Personen erkennen. Vielleicht konnten die mir eine Antwort darauf geben, wo ich hier gelandet war.


  Ich wollte gerade den Mund aufmachen, als eine rothaarig gelockte Frau einen lauten Schrei ausstieß, der mich zusammenzucken ließ.


  „Sina, bist du es wirklich? Sofia, es hat geklappt! Darians Plan hat doch tatsächlich funktioniert!“


  Ich verstand nur Bahnhof. Und so musste ich auch ausgesehen haben.


  „Entschuldige, du kannst ja gar nicht wissen, wer wir sind. Ich bin Aurelia, Leiterin des Gemeinschaftshauses von London, und das ist Sofia, meine ehemalige Mentorin. Darian hat uns um unsere Meinung zur Evokation der alten Mächte gebeten und wir waren bei dem Ritual dabei.“


  „Darian ist hier? Wo…“


  „Nachdem das Einhorn verschwunden war, ist er wieder zu Victoria aufs Zimmer gegangen. Ich kann dich gerne dorthin bringen.“


  Ich nickte. Dann lief ich der quirligen Rothaarigen hinterher. Wie alt sie wohl war? Sie wirkte so jung!


  „Glaub mir, ich bin alt genug“, kicherte sie. Eine Telepathin! Dann musste diese Sofia auch eine sein. Schließlich war sie ihre Mentorin.


  „Gut kombiniert, Sina.“ Sofia nickte mir anerkennend zu. „Nun wollen wir dem Wiedersehen aber nicht im Wege stehen. Hier bitte.“ Sie klopfte an eine der vielen Türen. Sofort hörte ich drinnen jemanden schnell zur Tür rennen.


  „Sina!“ Noch ehe sie mich sehen konnte, rief sie meinen Namen. Das Aufreißen der Tür und unsere innige Umarmung war eine einzelne Bewegung, so schnell konnte ich es gar nicht realisieren.


  „Wo hast du nur so lange gesteckt?“ Vic blickte mich missmutig an. Dann spürte ich ihren Geist in meine Gedanken eindringen. Und so erzählte ich ihr, ohne ein Wort sagen zu müssen, was seit meinem Verschwinden aus der schwarzen Villa passiert war.


  „Du bist jetzt also wirklich eine von ihnen? Das ist großartig!“ Vic freute sich aufrichtig mit mir.


  „Es war so spannend. Und ich fühle mich jetzt endlich frei. Und glücklich.“ Es tat so gut, es endlich auch einmal aussprechen zu können. Und schließlich war sie meine beste Freundin.


  „Und ich wollte dir noch danken“, drehte ich mich zu Darian um, der in einem Buch blätterte, um bei unserem Wiedersehen nicht zu stören. Sehr aufmerksam.


  Er schüttelte als Antwort nur mit dem Kopf und meinte: „Schließlich war es mein Vater, der dich dort eingesperrt hat. Aber ist es wahr? Hat mein Vater Tabea umgebracht?“


  „Sie hat sich selber umgebracht, ich konnte sehen, wie sie verbrannt ist.“


  Trotz des Horrors, den mir die Szene beim Miterleben bereitet hatte, konnte ich nun völlig losgelöst von den bedrückenden Gefühlen davon erzählen.


  „Ich kann es nicht glauben. Sie war seine älteste und talentierteste Seherin. Die anderen können mit ihrer Scharlatanerie keinen Tag der Zukunft wirklich sehen. Irgendetwas geht im Zirkel vor sich. Und ich glaube, du solltest noch einmal überprüfen, ob wir uns immer noch auf diesen Kampf vorbereiten müssen.“ Er wandte sich direkt an Victoria. Wie wollte sie das überprüfen?


  „Meinst du, dein Vater hat aufgegeben?“, fragte Vic ihn ungläubig.


  Darian überlegte einen Moment, dann erwiderte er nur: „Sicher nicht. Aber ich denke, er muss seine Taktik überdenken. Eine Gefangene von unserer Seite konnte aus dem Verlies der schwarzen Villa fliehen. Das war noch nie der Fall. Wenn ich an seiner Stelle wäre, hätte ich jetzt großen Respekt vor unserer Macht. Er hat uns definitiv unterschätzt. Oder besser gesagt, gibt er Tabea die Schuld dafür. Und für diese Nachlässigkeit musste sie sterben. Deshalb glaube ich nicht, dass der Kampf übermorgen stattfinden wird. Mein Vater muss seinen Zirkel neu strukturieren und dafür sorgen, dass die Zukunft für ihn überschaubar bleibt.“


  Dann platzte Aurelia in den Raum. „Ich habe die Zukunft überprüft. Du hattest eben vollkommen recht mit dem, was du gesagt hast, Darian.“ Erleichterung war in ihrer Stimme zu hören. Ebenso ein leichter Hauch von… Bedrückung?


  Sie schaute mich an: „Du bist gut. Genau so fühle ich mich gerade. Ich war aufgeregt und voller Erwartung, was diesen Kampf angeht. Aber ich bin zutiefst erleichtert, dass wir jetzt vorerst in Sicherheit sind. Für den Moment kann ich nichts sehen, was dir“ sie zeigte auf Vic „oder dir“ sie deutete auf Darian „gefährlich werden könnte. Und darüber bin ich mehr als glücklich.“ Dann holte sie tief Luft und mit einem „ich gebe dann mal den anderen Bescheid“ schneite sie aus dem Raum.


  Wir anderen sahen uns nur an und zuckten beinahe synchron mit den Schultern.
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  Bestimmung


  Aurelia


  Ich hatte große Mühe damit, das, was ich gesehen hatte zu verbergen. Insbesondere vor Victoria. Sie konnte mit einer Leichtigkeit meine Barrieren durchbrechen. Um es zu vermeiden, dass sie selber ihre prophetische Gabe nutzen würde, erzählte ich ihr, dass die Gefahr gebannt wäre. Darians Erklärung zu den Vorfällen kam mir da gerade recht. Ich platzte also mitten in das Gespräch der Drei und versuchte, weitere Überlegungen zu unterbinden.


  Sie wussten nicht, dass ich bereits mit Elrics Familie gesprochen hatte. Und dass sie meine Meinung nicht teilten. Die Elfen unter ihnen, die Krieger, waren der festen Überzeugung, dass es nun genau der richtige Zeitpunkt wäre. Für einen Schlag gegen diesen mächtigen Zirkel und das Urböse, das ihn anführte.


  Sie ignorierten die Warnungen, die ich aussprach. Ich hatte gesehen, wie viele von ihnen diesen Angriff mit ihrem Leben bezahlen würden.


  Ich war egoistisch. Nur indirekt. Schließlich wollte ich nicht, dass eine der Hauptpersonen in diesem Jahrhundertkampf bei diesem persönlichen Kreuzzug der Familie umkam. Die unterschiedlichsten Visionen hatte ich bereits von seinem Tod. Und diese Person war wichtiger für die Zukunft als der gesamte Stammbaum von Elric. Er ist ein Teil von Victoria, der Auserwählten, von der mir Sofia schon kurz nach meiner Wiedergeburt erzählt hatte. Meine Schülerin, die die Kinder des Mondes in eine neue Ära führt. Mein Schützling, für die ich eines Tages mein Leben lassen werde.
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  Ein anderes Leben


  Aurelia verbarg etwas vor mir. Ich konnte es spüren. Aber ich war zu glücklich darüber, dass wir Sina retten konnten. Und dass dieser blöde Kampf nicht stattfinden würde, in dem ich vermutlich Darian verlieren würde und dadurch womöglich zu einem tödlichen Racheengel ohne Gewissen werden würde. Das Grimoire musste nicht mehr bewacht werden, Darians Vater musste sich eine neue Seherin besorgen. Und nun saßen wir hier alle zusammen. Eine Ansammlung der außergewöhnlichsten Talente, die die Gemeinschaft zu bieten hatte. Darian von Steinbach, Sohn eines Hexenmeisters, Teil der schwarzen Magie, dem unser Gott persönlich verziehen hatte und der die unglaubliche Gabe besaß, die alten Mächte zu rufen. Sina Wagner, meine beste Freundin seit ich denken kann, mit so reinen Gedanken wie die eines Säuglings, vereidigt als Fee noch vor ihrem Ruf. Und dann noch meine Person. Telepathin, Prophetin, zukünftige Weiße und Trägerin des Wissens des Grimoire lunaris. Nicht zu vergessen meine Unterhaltung mit Diana.


  Unser Gott hatte etwas mit uns vor. Das wusste ich. Ich spürte es in jeder Ader meines Körpers. Doch für den Moment genoss ich einfach das Beisammensein mit meinem Freund und meiner besten Freundin.


  Die Zeit dehnte sich ins Unendliche. Bis ich das Gefühl hatte, dass sich die Umgebung veränderte. Der Raum um uns wurde immer durchsichtiger, meine Freundin wurde leiser und leiser, bis ich sie kaum mehr hören konnte. Darian, der direkt neben mir saß, drückte mir einen Kuss auf den Mund, den ich nur zu gern erwiderte. Doch mit einem Male hing der Kuss in der Luft. Darian war verschwunden.


  Verwirrt schaue ich mich um. Ich stehe in einem Garten, bin rund zwölf Jahre älter und bin umgeben von rotem Licht. Ich blicke nach oben. Eine süße Stimme dringt zu mir, noch ehe ich den blutroten Mond am Himmel sehen konnte: „Willkommen zurück, Tochter des Mondes!“ Das frohe Lachen von Dianas Stimme echot mir noch lange im Ohr nach.


  Eine Bewegung neben mir holt mich wieder in die Realität zurück.


  „Bringen meine Küsse dich nun schon zur Ohnmacht?“, grinst mich Alex an. Alex… Wo ist Darian? Ich sehe mich beinahe panisch um. Dann ziehen Bilder der letzten Wochen durch meinen Kopf. Ich hatte Träume. Wachte immer wieder schweißgebadet auf. Träumte von Darian. Stand wie Sterntaler unter dem Mond. Der Blutmond. Ich blicke nach oben. Die Mondfinsternis beginnt sich gerade zu lösen. Ein Blick neben mich. Alex steht immer noch mit einem fragenden Gesicht neben mir.


  Hat er tatsächlich nichts mitbekommen? Nichts von dem Blutmond, dem Stromschlag und meinem schier endlosen Erinnerungsstrom?


  Ich antworte mit einem matten Lächeln: „Wie immer, Liebling“, und stehe etwas zittrig vom Boden auf. Irgendein Gefühl in der Magengegend sagt mir, dass ich ihm vorerst nichts von alldem hier erzählen soll. Sonst hält er mich noch für verrückt. Aber diese Befürchtung ist umsonst, wie ich schockiert feststellen muss.


  „Du kannst dich wieder erinnern?“, fragt er mich und schaut mir dabei fest in die Augen.


  Ich kann spüren, wie sich sein Geist in meine Gedanken tastet, schmettere ihn aber mit einer Leichtigkeit ab, die Alex aufschrecken lässt. Er nickt selbstzufrieden.


  „Man scheint nicht übertrieben zu haben, als man mir von deinen Talenten erzählt hat.“


  „Wie, man hat dir von meinen Talenten erzählt?“ Was sollte das denn jetzt heißen? Mit wem hat er über mich gesprochen? Woher weiß er von den Kindern des Mondes?


  Anstatt einer Antwort erhalte ich nur diese eine Gegenfrage: „Sag bloß, du erinnerst dich noch nicht daran, wie wir uns kennen gelernt haben?“


  Ein erneuter Erinnerungsstrom überkommt mich und lässt mich in Ohnmacht fallen.
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  Ihr wollt wissen, wie es bei


  Darian & Victoria


  weitergeht?


  Erben des Mondes 2


  HeXeNKRleG

  (Arbeitstitel)


  - demnächst -


  mehr Infos unter

  http://erbendesmondes.bodautor.de
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